p 

741 

B4 


äliillliilliilBliilBlIilWiimBlii» 
ilYf  riTTifilTif  if  i^lTTi  I  iTVif  I  iWif  I  iTT  1 1  iTif  1 1 1^ 

Eil 

-fr! 

lieber  die  Bezeiclmungeii  il 

Ell 


der 


-■I 


sinnlichen  Wahrnehmungen  i 


iiiiiiii 


iiiiiiiiiiii- 


m 


'illllll 


lililtll 


den  indogermanischen  Spraclien. 


Ein  Beitrag  zur  Bedeutungsgeschichte 


Fritz  Bechtel. 


-liiaii 


3i 


■iiiiiiiiiii 


■it 


liiiiiit 


,,®ic    §>-pzackc   i-^t   ein  ^iVöi^Uzt^ucfv     Hl||i!|||i 

.      c.   ,       Eaii 
Eil 


-iiiff 


V\rEIMÄR 

Hermann   Bö  hl  au 

1879. 


ii 


IIIIIIIIIII 


-  =:!l!!!l!:ill 

"  f  I  I  I  « g  I  I  I  I  I  I  I  I  I  S  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  r 


lieber  die  Bezeichnungen 

der 

sinnliclien  Wahrnehmungen 


in 


den  indogermanischen  Sprachen. 


Ein  Beitrag  zur  Bedeutungsgeschichte 


Fritz  Bechtel. 


WEIMAR 

Hermann  Bö  hl  au 
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Weimar.  —  Hof-Buchdrnckerei. 


AN  HERRN  PROFESSOR  DR.  AUGUST  PICK. 


Lieber  herr  professor, 

Sie  haben  die  widmimg  dieses  buches  Sich  gefallen  lassen 
trotz  aller  der  schwächen,  die  ihm  anhaften  und  über  die  wir 
manchmal  gesprochen  haben,  ich  kann  die  wenigen  worte, 
welche  diese  widmung  enthalten  sollen,  an  keinem  schicklicheren 
tage  schreiben,  als  an  demjenigen,  der  Ihnen  Ihre  berufung 
zum  akademischen  lehrstuhle  gebracht  hat.  drei  jähre  sind  seit 
jenem  tage  verflossen;  und  was  Sie  mir  in  diesen  drei  jähren 
gewe'sen  sind,  würden  Sie  erfahren,  wenn  Sie,  anstatt  meine 
leistungen,  das  gefühl  der  dankbarkeit  zu  ermessen  vermöchten, 
welches  mich  Ihnen  verbindet,  von  der  ersten  stunde  ab,  die 
mich  zu  Ihnen  geführt,  haben  Sie  meiner  so  uneigennützig 
und  liebevoll  Sich  angenommen,  dass  ich  mich  Ihnen  gegen- 
über in  einer  schuld  fühle,  welche  um  so  schwerer  auf  mir 
lasten  muss,  je  mehr  ich  Ihrer  gute  mich  unwürdig  weiss, 
lediglich  diese  empfindung  hat  mich  es  wagen  lassen,  Ihnen, 
lieber  herr  professor,  die  widmung  dieser  blätter  anzubieten, 
sehen  Sie  also  keine  Zudringlichkeit  darin,  betrachten  Sie  es 
vielmehr  als  den  ersten  versuch  eines  schülers,  welcher  Sie 
schätzt  und  liebt,  Ihnen  zu  danken,  so  gut  er's  kann. 

Heiliger  abend  1878. 

Pritz  Bechtel. 


VORWORT. 


Die  folgenden  blätter  enthalten  den  versuch,  das,  was 
JGrimm  in  seinem  bekannten  aufsatze  über  die  fünf  sinne 
für's  germanische  ausgeführt  hat,  in  umfassender  weise,  durch 
hereinziehung  des  materials  aus  den  wichtigsten  der  bisher 
zugänglich  gemachten  idg.  sprachen,  zur  darstellung  zu  bringen, 
sie  nennen  sich  deshalb  einen  'beitrag  zur  bedeutungslehre'. 
sie  könnten,  ohne  unbescheiden  zu  sein,  sogar  einen  'ersten 
beitrag'  sich  nennen;  denn,  soweit  meine  kenntnis  reicht, 
haben  sie  keinen  Vorgänger. 

Unsere  Wissenschaft  hat  sich  bis  jetzt  fast  ausschliesslich 
—  eine  ausnähme  bildet  das  gediegene  buch  von  HSchmidt, 
Griechische  Synonymik,  von  welchem  mir  zwei  bände  vor- 
gelegen haben  —  mit  der  wortform  beschäftigt,  auf  den 
inhalt  pflegt  sie  bloss  gelegentlich  einzugehen;  wenn  sie  es 
tut,  geschieht  es  nicht  um  seiner  selbst  willen,  sie  geht  nicht 
darauf  aus,  eine  geschichte  des  inhaltes  zu  geben,  ich  mache 
ihr  natürlich  hieraus  keinen  Vorwurf,  denn  ich  weiss  leider 
nur  zu  wol,  dass  alle  fragen  um  den  inhalt  so  lange  nicht 
mit  sicherem  erfolge  betrachtet  werden  können,  als  nicht  die 
wichtigsten  fragen  nach  der  form,  die  lautlichen  controversen 
zu  einem  befriedigenden  abschlusse  geraten  sind,  aber  ich 
glaube  auch,  man  wird  mir  keinen  Vorwurf  daraus  machen 
dürfen,   wenn  ich    einmal   die  aufmerksamkeit  auf  das  andere 
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gebiet  lenke,  denn  es  könnte  ja  sein,  dass  die  betrachtungen, 
welche  sich  an  den  äusseren  ausdruck  des  denkens  anschliessen, 
förderung  erhalten  durch  jene,  welche  das  denken  selbst  be- 
treffen; es  könnte  namentlich  sein,  dass  sie  die  frage  beant- 
worten helfen ,  in  wieweit  denn  alle  jene  behaupteten  ver- 
schiedenen aussprachen  eines  und  desselben  vocales  auch  als 
begriffscheidend  angesehen  werden  dürfen? 

Wieviel  auf  die  klarstellung  der  lautlichen  Verhältnisse 
ankomme,  diese  einsieht  habe  ich  nicht  allein  aus  dem  Studium 
des  hauptwerkes  von  LGeiger  gewonnen,  dessen  genie  gewis 
noch  ganz  anderes  würde  geleistet  haben,  hätte  er  sich  ent- 
schliessen  können,  den  lauten  die  gebührende  rechnung  zu 
tragen,  sondern  sie  drängte  sich  mir  in  oft  peinlicher  weise 
während  der  ausarbeitung  der  vorliegenden  schrift  auf,  indem 
gerade  in  der  neuesten  zeit  ein  fundamentalsatz  der  lautlehre 
nach  dem  anderen  in  die  brüche  gehen  zu  wollen  droht,  so 
ist  ja  namentlich  der  von  den  begründern  der  Sprachwissen- 
schaft ererbte  imd  auf  treu  und  glauben  hingenommene  vocalis- 
mus  im  verlauf  der  beiden  letzten  jähre  dergestalt  erschüttert 
worden,  dass  die  ansichten  von  ursprünglichkeit  oder  unur- 
sprünglichkeit  einzelner  vocale  umgekehrt  werden  zu  sollen 
scheinen,  hatte  bisher  allgemein  die  ansieht  geherscht,  dass 
die  ursprünglichen  vocale  unseres  stammes  a,  i,  u  gewesen, 
e  und  0  aber  aus  a  hervorgegangen  seien,  so  macht  sich  jetzt, 
namentlich  seit  der  Collitzschen  kritik  von  Brugmans  «i  und 
«2,  wenigstens  auf  einer  seite  der  Wissenschaft  die  auffassung 
geltend,  die  Indogermanen  hätten  vor  ihrer  trennung  eine 
a-reihe,  eine  c-reihe  und  eine  o-reihe  besessen,  i  und  u  aber 
seien  aus  den  sogenannten  gunavocalen  durch  lautentziehung  ent- 
standen, sie  seien  also  unursprünglich,  weder  aber  ist  die  alte 
ansieht  irgendwie  im  zusammenhange  widerlegt,  noch  die  neue 
bewiesen ;  ja  sie  ist  noch  nicht  einmal  anders,  als  andeutungs- 
weise, ausgeführt,  nur  das  eine  negative  resultat  steht  fest: 
so,  wie  Brugman  das  Verhältnis  von  europ.  e  und  o  zu  indo- 
eranisch  a  und  ä  fasst,  kann  es  nicht  angenommen  werden, 
positiv  aber  ist  noch  nicht  einmal  das  entschieden,  in  welchem 
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Verhältnis  die  drei  reihen  stehen:  ob  sie  sämmtlich  auf  eine 
reihe  zurückführen,  oder  ob  sie  nur  teilweise  von  einander 
abhängig  sind;  und  namentlich  die  frage  ist  noch  völlig  offen: 
wie  weit  die  vocaldifferenzen  auch  schon  begriffscheidend  ge- 
wesen sind,  ob  zb.  eine  wurzel  "^skä  begrifflich  völlig  geschieden 
ist  von  einer  wTirzel  *s^'e,  eine  wurzel  *5Ä^e  völlig  geschieden 
von  einer  wurzel  *sJcö  u.  s.  f.,  oder  ob  die  Verschiedenheit 
des  vocals  bloss  eine  nuancierung  eines  allen  drei  gemeinsamen 
begriffs  bezeichnet?  so  fehlt  jedem,  welcher  nicht  gerade 
diese  fragen  selbst  untersucht,  der  feste  grund;  er  weiss  nicht, 
ob  der  boden,  auf  welchem  er  baut,  in  der  nächsten  zeit  nicht 
zusammenbricht  und  damit  alles ,  was  er  gefunden  zu  haben 
glaubt,  haltlos  geworden  ist. 

Ich  führe  dies  aus  einem  doppelten  gründe  aus. 

Einmal,  um  erkennen  zu  lassen,  warum  ich  in  den  nach- 
folgenden Untersuchungen  den  alten  vocalismus  zu  gründe  ge- 
legt habe,  nicht,  weil  ich  den  alten  zopf  liebe;  sondern  weil 
der  beweis  noch  nicht  öffentlich  geführt  ist,  dass  der  alte 
vocalismus  als  zopf  zu  gelten  habe ;  ja,  weil  dieser  vocalismus 
der  einzige  war,  welchen  ich  zu  gründe  legen  konnte,  der 
alte  vocalismus  ist  jedem  geläufig,  denn  er  ist  mit  demselben 
aufgewachsen ;  den  neuen  denken  sich  zur  stunde  wenige  gleich, 
hätte  ich  also  von  einem  andern,  als  dem  alten  vocalismus 
ausgehen  wollen,  so  hätte  ich  zwei  abhandlungen ,  nicht  nur 
eine,  zu  schreiben  gehabt,  und  da  ich's  in  der  ersten  der- 
selben, welche  den  vocalismus  umfasst  haben  würde,  schwerlich 
allen  recht  gemacht  hätte,  die  zweite  aber  auf  den  resultaten 
der  ersten  würde  haben  fussen  müssen:  so  wäre  das  resultat  der 
gleiche  einwand  gewesen,  dessen  ich  mich  jetzt  von  gewisser 
Seite  zu  versehen  haben  werde:  du  berufst  dich  auf  einen 
vocalismus,  den  wir  als  ganz  unberechtigt  ansehen  müssen.^) 

Sodann,  um  den  einwand  vorwegzunehmen,  manche  er- 
gebnisse  dieses   buchs    seien  wegen  der  zweifelhaftigkeit  des 


')  Ich  habe  als  die  idg.  vocale  betrachtet  a,  i,  u:  ä,  i,  ü;  ai  und  äu. 
die  wurzeln,  weche  auf  einen  vocal  auslauten,  habe  ich  stäts  mit  der  kürze 
des  letzteren  angesetzt.  —  srl  auf  s.  23,  z.  21  v.  o.,  ist  druckfehler. 
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vorausgesetzten  vocalismus  selbst  zweifelhaft,  das  weiss  ich 
recht  gut  selber,  und  bedarf  hierüber  nicht  erst  der  belehrung 
von  aussen  her.  ich  sehe  von  selbst  ein,  dass  viele  von  den 
etymologien,  die  ich  hier  vorgetragen  und  zum  ausgangspunkt 
für  manche  auf  den  ersten  blick  vielleicht  verwegen  drein- 
schauende aufstellung  gemacht  habe,  nach  ein  paar  jähren 
ebenso  antiquiert  sein  werden,  als  etwa  die  Wurzeltheorien 
der  Holländer  heute  sind,  aber  ich  weiss  auch,  dass  kein 
einsichtiger  mir  dies  zum  Vorwurf  machen,  dass  er  den  grund 
davon  vielmehr  in  dem  raschen  gange  der  Wissenschaft  er- 
kennen wird,  in  welchem  sie  morgen  das  verwirft,  was  ihr 
gestern  als  Wahrheit  gegolten,  und  um  es  gleich  hier  aus- 
zusprechen :  ich  glaube  hoffen  zu  dürfen ,  dass  das  haupt- 
resultat,  zu  welchem  ich  gekommen  bin,  davon  unabhängig 
sein  wird,  ob  einige  von  den  etymologien,  welche  ich  als  be- 
lege desselben  beibringe,  verfehlt  sind  oder  nicht,  denn  es 
stützt  sich  auf  bedeutungsübergänge,  welche  an  dem  gleichen 
Worte  in  der  gleichen  spräche  wahrgenommen  werden  können, 
und  diese  bedeutungsübergänge  bleiben  bestehen,  auch  wenn 
die  Wurzel  des  betreffenden  wortes  mit  e,  mit  a,  mit  A^,  oder 
mit  0  anzusetzen  sein  sollte,  dies  ist  der  grund,  welcher  mich 
dazu  bestimmt  hat,  mit  der  vorliegenden  arbeit  schon  jetzt 
hervorzutreten,  wäre  mir  das  ergebnis,  welches  ich  gefunden 
zu  haben  glaube,  ebenso  zweifelhaft,  wie  der  vocalismus,  mit 
welchem  ich  operiert  habe,  so  würde  ich  mich  wol  gehütet 
haben,  eine  arbeit  zu  veröffentlichen,  für  welche  die  zeitver- 
hältnissc  nicht  ungünstiger  gedacht  werden  können. 

Dieses  hauptergebnis  aber  lässt  sich  so  formulieren,  die 
Wahrnehmungen  durch  die  fünf  sinne  werden,  falls  ihre  be- 
zeichnung  nicht  Verengung  ist  der  bezeichnung  für  die  Wahr- 
nehmung allgemein,^)    sprachlich  in  der  weise  zum  ausdruck 


^)  Die  verba  für  die  Wahrnehmung  ganz  allgemein  habe  ich  nicht  auf- 
geführt, auf  welchen  begrifY  derjenige  des  wahrnehmeus  zurück  führe, 
lehrt  das  Verhältnis  von  lat.  sentirc  zu  mhd.  sinnen^  eine  richtung  auf  ein 
ziel  nehmen,  gehen,  reisen;  seine  gedanken  worauf  richten,  das  'be- 
merken',  welches  der  sinn  von  lat.  sentire  ist,  ist  folge  des  aufmerkens, 
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gebracht,  dass  von  der  perception  als  solcher  völlig  abgesehen 
und  statt  ihrer  die  tätigkeit  genannt  wird,  auf  welche  die 
perception  erfolgt  oder  welche  gegenständ  der  perception  ist. 
mit  unserm  verbum  'fühlen'  verbinden  wir  den  begriff:  'eine 
tastempfindung  haben',  etymologisch  genommen  aber  heisst 
das  verbum  bloss  'tasten',  es  sagt  also  bedeutend  weniger  aus, 
als  wir  bei  seiner  anwendung  zu  sagen  glauben;  es  enthält 
von  empfindung  gar  nichts,  es  nennt  bloss  die  tätigkeit,  auf 
welche  die  empfindung  erfolgt.  —  'schmecken' bedeutet 'fliessen', 
weil  bloss  das  flüssige  geschmeckt  werden  kann,  für  unsern 
verstand  ist  der  saft  verschieden  vom  geschmack;  sprachlich 
sind  beide  gleich  (y,vfi6g),  weil  die  spräche  mit  bezeichnung 
dessen,  was  gegenständ  der  geschmacksempfindung  ist,  die 
empfindung  selbst  bezeichnet,  oder  'schmecken'  ist  synonym 
mit  'verzehren',  weil  nur  das  schmeckt,  was  verzehrt  wird, 
auch  hier  ist  von  der  perception  keine  rede,  sondern  nur  von 
der  tätigkeit,  auf  die  sie  erfolgt.  —  'riechen'  heisst  ahd.  riohhan, 
dieses  aber  bedeutet  'fumare,  olere',  noch  nicht  einmal  'olfacere' ; 
der  hluomen  rouch  wird  allerdings  für  uns  zum  geruch,  und 
da  unser  beziehendes  denken  die  einzelvorstellungen  hluome, 
rouch  mit  einander  und  mit  uns  selbst  verknüpft,  verstehen 
wir  unter  dem  rouch  auch  den  eindruck,  welchen  derselbe 
auf  uns  macht,  aber  die  spräche  jedesfalls  sagt  von  diesem 
eindrucke  gar  nichts,  in  gleicher  weise  ist  'hören'  gleich- 
wertig mit  'tönen',  'sehen'  mit  'leuchten',  beide  male  kehrt 
das  Verhältnis  von  'fumare'  zu  'olere'  wieder,  beide  male  ist 
die  zweitgenannte  tätigkeit  die  Voraussetzung,  der  inhalt  der 
ersteren. 

Wenn  es  fest  steht,  dass  alle  verba  des  fühlens,  schmeckens, 
riechens,  hörens  und  sehens  über  die  perception  als  solche 
gar  nichts  aussagen,  so  folgt  hieraus,  dass  in  der  spräche  von 
der  perception   als   einer    fähigkeit    des    subjectes    erst    recht 


welches  durch  sinnen  hezeichnet  wird,  irgend  etwas  von  perception  liegt 
also  auch  in  lat.  sentire  und,  wie  ich  hinzufügen  kann,  in  seinen  syno- 
nym is  nicht. 
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nicht  die  rede  sein  kann,  wenn  im  deutschen  märchen  steht: 
'ich  rieche,  rieche  menschenfleisch',  so  schreibt  sich  der  böse 
riese  allerdings  eine  solche  fähigkeit  zu.  redete  er  aber  in 
ahd.  mundart,  so  könnte  er  nicht  entsprechend  sagen:  riuhhu; 
denn  das  würde  nur  heissen :  oleo.  wir  ertappen  hier  die 
spräche,  wie  sie  in  sinniger  weise  von  ihrem  erfolgreichen 
mittel  gebrauch  macht,  jeden  verbalbegriff  intransitiv  und 
transitiv  zu  deuten,  logisch  betrachtet  sagt  sie  unsinn ;  poetisch 
betrachtet  ist  zu  bestaunen,  das  gleiche  Verhältnis,  sprachlich 
jedoch  deutlicher,  ja,  wenn  man  die  spräche  schelten  will, 
plumper  hervorgehoben,  waltet  ob  zwischen  lat.  olere  und 
olfacere.  davon  aber  nicht  verschieden  ist  es,  wenn  der  mensch 
der  urzeit  'tönen'  und  'hören'  mit  einem  verbum  ausgedrückt 
hat.  dem  'tönen'  geht  das  olere,  dem  'hören'  das  olfacere  in 
genau  entsprechender  weise  parallel,  und  mit  'leuchten'  und 
'sehen',  mit  'fliessen'  und  'schmecken'  (vgl.  lat.  sapa,  most, 
und  sapio,  schmecke)  steht   es  nicht  anders. 

Die  auseinandersetzungen  über  die  verba  und  nomina, 
welche  für  den  gehörsinn  in  betracht  kommen,  habe  ich  durch 
einen  längeren  excurs  unterbrochen,  dessen  gegenständ  streng 
genommen  jenseits  der  grenze  meiner  aufgäbe  liegt,  ich  habe 
zu  ermitteln  versucht,  von  welchen  etymologischen  merkmalen 
aus  die  benennung  des  tons  und  des  lichts  erfolge,  man  hat 
bisher  angenommen,  dass  dieselbe  meist  unabhängig  von  der 
benennung  der  übrigen  erscheinungen  vor  sich  gegangen  sei. 
mich  machte  in  dieser  annähme  zuerst  eine  bemerkung  wan- 
kend, die  ich  bei  Curtius  (ördz.*  390)  fand:  'aus  der  grund- 
vorstellung  des  hauchens  entwickelt  sich  die  des  rufens',  sowie 
die  Zusammenstellung  von  got.  hrinnan  mit  got.  brumm  durch 
JGrimm  (GDS.  398).  ich  fragte  mich:  sollte  hier  nicht  nur 
je  eine  kategorie  der  benennung  von  ton  und  licht  vorliegen? 
sollte  nicht  für  alle  verba  des  tönens  und  leuchtens  sich  etwas 
ähnliches  ermitteln  lassen  ?  diese  frage  nennt  man  vielleicht 
unvorsichtig :  aber  item,  ich  habe  sie  gestellt,  und  ich  bekenne, 
es  reut  mich  nicht,  sie  gestellt  zu  haben,  um  antwort  auf 
sie    zu    erhalten,    habe   ich   mich   an  die   literaturen   der  am 
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frühesten  fixierten  sprachen  unseres  stammes  gewendet,  ich 
habe  dort  nach  den  Verbindungen  mich  umgeschaut,  in  welchen 
ton  und  licht  innerhalb  des  Satzgefüges  erscheinen ;  denn  nur 
so  konnte  ich  erfahren,  in  welcher  weise  die  menschen,  welche 
die  betreffende  spräche  geredet  haben,  den  ton  und  das  licht 
sich  vorzustellen  pflegten,  hatte  sich  so  z.  b.  ergeben,  dass 
der  ton  'scharf  genannt  wird,  so  war  die  nächste  aufgäbe, 
den  Übergang  der  bedeutung  'scharf  sein'  zu  der  bedeutung 
'tönen'  an  einem  werte  in  ein  und  demselben  dialecte  nach- 
zuweisen, und  erst  hierauf  konnte  es  gewagt  werden,  ein 
wort,  welches  in  einem  dialecte  'scharf  sein'  bedeutet,  in  Zu- 
sammenhang zu  bringen  mit  einem  verwanten  werte  eines 
anderen  dialectes,  in  welchen  es  'tönen'  bedeutet,  auf  diese 
weise  glaube  ich  gefunden  zu  haben,  dass  die  spräche  den 
ton  entweder  bezeichnet  durch  hervorkehrung  seiner  Ursache 
(Spannung,  wirbelnde  bewegung,  hauch,  schlag);  oder  ihn  be- 
schreibt rücksichtlich  seiner  erscheinung  (als  pfeil ;  als  erguss ; 
allgemein  als  off'enbarung) ;  oder  rücksichtlich  seiner  Wirkung 
(er  durchdringt),  für  das  licht  ergab  sich  fast  die  gleiche 
methode  der  benennung.  ich  habe  hieraus  weiter  geschlossen, 
dass  dieser  congruenz  in  der  art  und  weise  der  benennung 
es  vielleicht  zuzuschreiben  sei,  dass  in  der  Ursprache  einige 
verba  'tönen'  und  'leuchten'  zugleich  bedeuten,  während  ich 
gewis  sein  zu  dürfen  glaube,  dass  das  ergebnis  der  ersten 
beiden  partien  des  excurses  in  der  hauptsache  nicht  umzu- 
stossen  ist  —  im  einzelnen  mögen  sie  des  verfehlten  genug 
enthalten  —  will  ich  gleich  von  vornherein  bemerken,  dass 
mir  die  letzte  als  der  zweifelhafteste  abschnitt  meines  buches 
vorkommt,  ich  habe  hier  mit  der  darstellung  sehr  gerungen, 
ich  habe  das  ganze  mehrere  male  völlig  umgearbeitet,  nichts- 
destoweniger halte  ich  nur  den  allgemeinen  satz  für  gesichert, 
dass  man  für  ein  ursprachliches  verbum,  welches  'tönen'  und 
'leuchten'  bedeutet,  nicht  ohne  weiteres  annehmen  darf,  die 
eine  bedeutung  sei  aus  der  andern  übertragen,  sondern  dass 
man  erst  zu  untersuchen  hat,  in  wie  weit  sich  beide  nicht 
ebenso  zu  einer  dritten  stellen,  wie  sie  in  lat.  vihrare  auf  den 
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grundbegriff  'beben'  zurückführen,  wer  diesen  gedanken  zu- 
sammt  der  ausführung  für  verkehrt  hält,  der  versuche  docli  ja, 
bevor  er  von  phantasien  spricht,  ob  er  einen  besseren  an  seine 
stelle  zu  setzen  vermöge,  gewis  ist  nichts  billiger,  als  eine 
ideenlose  kritik. 

Wenn  wir  im  nhd.  sagen :  'die  welle  bricht  sich',  so  lehrt 
uns  unser  eigener  Sprachgebrauch  begreifen,  warum  der  alte 
Arier  die  welle  hhanga-  genannt  hat.  das  verbum  hhanakti 
heisst  'rumpit',  oder  intransitiv  'rumpitur' :  so  sagt  also  das 
idg.  hJianga-  mit  einem  worte,  was  vater  Homer  in  zweien 
sagt:  Q^yvvTo  xvfia.  das  merkmal  'rumpi'  schien  denen,  welche 
das  wort  hhanga-  schufen,  als  das  characteristicum  der  welle ; 
mit  seiner  bezeichnung  war  das  ganze  bezeichnet,  hiervon 
um  nichts  verschieden  ist  es,  wenn  ich  behaupte:  aus  der 
Verbindung  i'iie  üafid  TQMncöaa  x^tt  noXvrix^a  (fcovrjv  (Od.  XIX, 
521)  folgt,  dass  die  spräche  den  ton  als  erguss  aufgefasst 
habe,  die  nachtigall  ergiesst  ihre  stimme:  folglich  ist  ihre 
stimme  ihr  erguss;  der  sänger  ergiesst  seine  lieder  (vgl. 
RY.  I,  1 10,  6  a'  mamsam  antdrik§asya  nfhhyah  sricceva  ghrtdm 
juhaväma  vidmdnä) :  folglich  sind  seine  lieder  sein  erguss.  die 
gleiche  Vorstellung  kann  ich  dutzendfach  belegen,  wenn  also 
im  idg.  eine  wurzel  gh^u  existiert,  welche  'giessen'  heisst,  und 
eine  wurzel  gh^u  existiert,  welche  'tönen'  heisst,  so  folgt  aus 
alledem,  dass  dies  nicht  zwei  verschiedene  wurzeln  sind, 
sondern  dass  'giessen'  und  'tönen'  als  zwei  bedeutungen  einer 
einzigen  angesehen  werden  müssen,  deren  letztere  eine  ge- 
nauere definition  der  ersteren  ist.  ich  kann  hier  mit  einem 
schlagenden  analogen  aus  historischer  zeit  dienen,  unser  nhd. 
strahlen  hat  den  begrifflichen  wert  von  'leuchten';  es  ist  ab- 
geleitet von  strahl,  'strahl'  heisst  'pfeil'  (ahd.  sträla,  mhd. 
sträle,  lit.  strelä,  ksl.  strela)^  erst  in  nhd.  zeit  bezeichnet  es 
speciell  den  pfeil  der  sonne,  das  telum  diei.  hier  liegt  genau 
dieselbe  einengung  des  begriffs  'pfeil'  vor,  wie  ich  sie  oben 
für  den  begriff  '  giessen '  behauptet  habe ;  das  nhd.  strahlen 
verhält  sich  zu  ksl.  strcHüi  nicht  anders  als  idg.  gh^u,  tönen, 
zu  gh'u,  giessen.     so  wenig  wie  dort,  liegen  hier  verschiedene 
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Wörter  vor.  und  hiermit  bin  ich  auf  den  grundsatz  gestossen, 
dessen  stricte  befolgung,  ich  bekenne  es  mit  herzlichem  danke, 
ich  mir  habe  angelegen  sein  lassen,  seitdem  Scherer  auf  meine 
sprachlichen  Studien  durch  sein  eigenes  beispiel  sowol  wie 
durch  seinen  unmittelbaren  persönlichen  verkehr  mit  mir  ein- 
fluss  genommen  hat:  das,  was  bis  hinab  in  die  äusserste 
periode,  in  welche  wir  dringen  können,  als  lautlich  gleich  uns 
entgegen  tritt,  muss  auch  begrifflich  zusammenfallen. 

Die  ansieht,  welche  ein  so  hervorragender  gelehrter,  wie 
JSchmidt  in  der  Einleitung  zu  seinem  buche  zGesch.  d.  idg. 
Yoc.  s.  8,  vertritt,  dass  nämlich  jene  gleichheit  erst  secundär, 
erst  das  resultat  eines  Jahrtausende  langen  lebens  sei,  ist  mir 
nicht  unbekannt,  es  ist  aber  nicht  zu  übersehen,  dass  Schmidt 
eine  solche  secundäre  gleichheit  nur  für  diejenigen  werte  be- 
hauptet, welche  begrifflich  völlig  verschiedenes  bezeichnen, 
es  wird  sich  also  vor  allem  fragen  :  hängt  das  lautlich  identische, 
anscheinend  verschiedene  begriffe  zum  ausdruck  bringende, 
nicht  irgendwie  doch  begrifflich  zusammen?  'abschiessen'  und 
'leuchten'  scheinen  uns  allerdings  zwei  heterogene  begriffe; 
aber  schon  das  nhd.,  in  welchem  von  der  urfrischen  Sinnlich- 
keit der  spräche  verzweifelt  wenig  mehr  zu  verspüren,  kann 
uns  hier  eines  bessern  belehren,  ich  meine  daher,  dass  wir, 
ehe  wir  das  lautliche  zusammenfallen  zweier  für  unsere  an- 
schauungsweise  grundverschiedene  Vorstellungen  benennender 
Wörter  nach  analogie  von  nhd.  reif  und  m/*,  d.  h.  für  zufällig 
erklären,  erst  fragen  müssen,  ob  denn  unsere  anschauungs- 
weise  ausschliesslich  hierbei  massgebend  sein  dürfe  ?  —  freilich 
wird  der  neue  vocalismus  manche  feinere  unterschiede  in  dem 
bisher  für  lautlich  identisch  gehaltenen  aufzuzeigen  vermögen, 
welche  wiederum,  ich  wiederhole  es,  darauf  hin  untersucht 
werden  müssen,  in  wie  weit  sie  begriffscheidend  gewesen  sind.^) 

*)  Wer  das  e  und  o  der  europ.  sprachen  auf  ein  ursprachliches  a  zu- 
rückführt, in  der  weise  z.  h.,  dass  er  verschiedene  hetonungen  des  a  statuiert, 
gibt  hiermit  implicile  die  entstehung  des  manchfaltigen  aus  dem  einfachen 
zu.  folgegemäss  muss  er  auch  für  die  begriffe  entstehung  des  manch- 
faltigen aus  dem  einfachen  annehmen;  er  muss,  wie  MMüller,  Vorles.  II, 
343,  sagt,  an  eine  'fortbildung  und  Vervielfältigung  der  Ideen'  glauben. 
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anderes  dagegen  bleibt  bestehen:  denn  dass  man  künftig  für 
sa,  werfen,  und  sa,  vocem  mittere,  tönen,  beide  male  se  an- 
setzen wird,  ändert  an  der  Sachlage  ja  nichts,  wer  nun, 
von  dem  grundsatze  ausgehend,  dass  das  ursprüngliche  mit 
der  manchfaltigkeit  beginne,  annimmt,  sc,  werfen,  sei  von  se, 
tönen,  ursprünglich  ebenfalls,  wenn  auch  nur  leise,  lautlich 
geschieden  gewesen,  der  wird  jedesfalls,  da  gleichlautende 
verba  für  den  begriff  Uvai  und  dessen  engere  fassung  öna 
Uvai  auch  sonst  noch  neben  einander  liegen,  in  dem  lautlichen 
zusammentreffen  beider  keinen  zufall,  sondern  absieht  zu  er- 
kennen haben,  zwei  entgegengesetzte  Strömungen  durchziehen, 
die  spräche,  das  streben  nach  differenzierung  und  das  andere 
nach  uniformierung.  heterogenes  uniformiert  sie  nicht;  nur 
das  sucht  sie  in  lautlichen  einklang  zu  bringen,  was  durch 
ein  begriffliches  band  zusammengehalten  wird,  letzteres  auf- 
zufinden —  die  ausgangspunkte  der  methaphern  zu  entdecken  — 
ist  aufgäbe  der  begriffsgeschichte. 

Zu  dieser  erörterung  bin  ich  im  zusammenhange  mit  der 
begründung  meiner  ansieht  geführt  worden,  es  sei  nicht  an- 
zusetzen 1)  gh'^u,  giessen;  2)  gh^u,  tönen;  sondern  gJi^u 
1)  giessen,  2)  tönen,  zwischen  beiden  bedeutungen  liegt  keine 
grössere  kluft,  als  zwischen  'trennen'  und  'die  erde  trennen', 
d.  h.  'pflügen',  der  Zusammenhang  der  rede  brachte  das  Ver- 
ständnis; das  zugesetzte  object  lehrte,  worauf  die  Vorstellung 
des  giessens  zu  beziehen  wäre:  ob  auf  den  opfertrank  oder 
auf  das  opferlied.  nun  ist  es  natürlich,  dass  man  die  kleinen 
modificationen,  welche  der  verbalbegriff  durch  Verbindung  mit 
einem  objecte  erhielt,  allmählich  auch  äusserlich  anzudeuten 
strebte,  die  meisten  etymologen  sind  einig  darüber,  dass  su, 
zeugen,  ursprünglich  eins  ist  mit  su,  in  bewegung  versetzen, 
erregen,  ans  licht  bringen,  schon  vorhistorisch  aber  hat  man 
die  erregung  eines  neuen  lebens  sprachlich  unterschieden 
von  der  erregung  allgemein,  man  hat  die  modification  des 
verbalbegriffs  auch  äusserlich  angedeutet,  so  dass  sunauti  (ent- 
gegen suvati)  im  stände  war,  für  sich  allein  die  Vorstellung 
zum  ausdruck  zu  bringen,  welche  erst  durch  Verknüpfung  der 
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beiden  begriffe  'erregen'  und  'neues  leben'  zu  stände  kommt, 
gewis  ist  solch  ein  zustand  erst  allmählich  geworden,  dem 
blossen  sunauti  gieng  das  sunauti  gJvam  voraus ;  wie  aber  noch 
einzelne  stellen  des  RY.  beweisen,  war  diese  Verbindung  nicht 
die  einzig  mögliche :  man  konnte  auch  verbinden  suvati  givam, 
erst  im  laufe  der  zeit  gewöhnte  man  sich,  in  der  Verknüpfung 
mit  synonymen  von  glvam  bloss  die  eine  form  zu  gebrauchen ; 
war  diese  gewohnheit  einmal  zum  gesetze  geworden,  so  be- 
durfte es  der  beifügung  des  objects  nicht  mehr,  ohne  dessen 
inbeziehungsetzung  zu  dem  verbalbegriff  die  ganze  Vorstellung 
überhaupt  nicht  möglich  gewesen  wäre. 

Manchmal  stehen  die  begriffe  gleichlautender  verba  in 
der  weise  im  zusammenhange  mit  einander,  dass  der  begriff 
des  einen  hervorgeht  aus  dem  durch  ein  richtungswort  defi- 
nierten begriff  des  andern,  idg.  ank  z.  b.  heisst  'biegen'; 
europ.  ank  heisst  'tönen',  die  begriffe  scheinen  nicht  ohne 
gewalt  mit  einander  verknüpft  werden  zu  können,  schlagen 
wir  aber,  ehe  wir  die  flucht  ergreifen,  zuvor  noch  das  P.W. 
nach,  so  finden  wir  I,  59  s.  v.  ac  (afic)  u.  aa.  die  bedeutung 
'biegen,  krümmen';  in  der  Verbindung  mit  ud  bedeutet  das 
verbum:  1)  aufheben,  in  die  höhe  ziehen;  2)  ausstossen,  er- 
tönen lassen,  wenn  ich  nun  in  der  literatur  die  auffassung 
des  tönens  als  ein  vocem  imo  a  pectore  trahere  (nach  Yerg. 
Aen.  I,  371)  auch  sonst  noch  belegt  finde,  so  glaube  ich  mich 
berechtigt,  das  europ.  ank,  tönen,  dem  sskr.  am  mit  ud  un- 
mittelbar zur  Seite  zu  stellen,  wie  verschieden  gerade  die 
bewegungsbegriffe  in  den  einzelnen  sprachen  definiert  werden 
können,  ohne  dass  die  besondere  richtung  der  bewegung  durch 
ein  richtungswort  lautlich  hervorgehoben  würde,  ist  ja  bekannt, 
ich  erlaube  mir  daher  nur  kurz  an  das  Verhältnis  von  lat. 
petere  zu  gr.  nimoi  und  an  die  trefflichen  bemerkungen  von 
Tobler,  Zs.  für  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft  I, 
360 ff.,  zu  erinnern.^) 


^)  In  ähnlicher  weise,   wie  europ.   ank  zu  sskr.  udancati  verhält  sich 
zd.  aothra-,  schuh,  lit.  aviü,   habe  schuhe  an,  aunü,  lege  fussbekleidung 
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Wenn  es  nun  fest  steht,  dass  man  die  lautliche  Überein- 
stimmung von  wurzeln  nicht  eher  für  zufall  erklären  darf,  als 
bis  man  nachgewiesen  hat,  dass  irgend  eine  begriffliche  ge- 
meinschaft  zwischen  ihnen  nicht  bestanden  haben  könne,  so 
wird  es  sich  weiter  darum  handeln,  was  denn  unter  den  wurzeln, 
den  einfachsten  dementen  der  menschlichen  rede,  mit  welchen 
bedeutung  verbunden  erscheint,  gedacht  werden  müsse,  fragen 
wir  also:  was  ist  eine  Wurzel? 

Wurzel  heisst  derjenige  lautcomplex,  welcher  übrig  bleibt, 
wenn  man  von  einer  wortform  alles  accessorische  abstreift, 
also  was  ist  accessorisch?  das  ist  in  vielen  fällen  ein  ganz 
relativer  begriff,  welcher  je  nach  den  anschauungen  der  ein- 
zelnen forscher  wechselt,  und  welcher  in  einer  alle  über- 
zeugenden weise  sich  vor  der  band  nicht  feststellen  lässt.  als 
griech.  wurzel  von  fti/yri'^ai  betrachten  die  meisten  fry;  indes 
die  tatsachen  erlauben  auch  ^evy  als  solche  anzusehen,  aus 
^svy  wäre  ^vy  verkürzt;  umgekehrt  ^svy  aus  ^vy  gesteigert: 
beidemal  ein  rein  accessorischer  process. 

Schon  hieraus  folgt,  dass  die  wurzel  verschieden  gedacht 
werden  kann,  so  lange  das  der  fall  ist,  ist  sie  eine  bloss 
wissenschaftliche  grosse,  insofern  also  vielleicht  ein  phantom. 
ihre  relativität  wird  aber  durch  ein  zweites  moment  noch  ver- 
mehrt, lassen  wir  die  frage  um  die  priorität  des  guna  vor 
der  kürze  einmal  ganz  beiseite,  so  gehen  die  ansichten  über 
das,  was  an  einer  wurzel  accessorisch  ist,  und  was  nicht,  in 
einem  andern  punkte  auseinander,  die  indischen  grammatiker 
beruhigten  sich  dabei,  aus  yunajmi  eine  wurzel  yuj  erschlossen 
zu  haben ;  yuj  selbst  zerlegten  sie  nicht  weiter,  die  moderne 
Sprachwissenschaft  zergliedert  auch  das  yuj-,  sie  lässt  bloss  yu 
als  wurzel  gelten,  j  betrachtet  sie  als  accessorisch.  sobald 
nun   die   Unmöglichkeit  nachgewiesen  ist,   das  so   gewonnene 


an,  zu  lat.  induo,  ziehe  an,  ksl.  obuja,  calceos  iiiduo.  vielleiclil  liegt  hier 
die  gleiche  kürzung  vor,  wie  sie  zufolge  Ficks  theorie  in  KQ^ug,  koseform 
zu  "EyxQTjTig ,  eingetreten  ist.  ich  sage  'vielleicht':  denn  ich  werde  mich 
wol  hüten,  über  den  grund  einer  erscheinung  auskunft  zu  geben,  ehe  ich 
ihre  sämmtlichen  fälle  zu  übersehen  vermag. 
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yu  weiter  zu  zergliedern,  hört  auch  die  wurzel  ijit,  auf,  eine 
rein  wissenschaftliche  grosse  zu  sein,  ist  sie  nach  wissen- 
schaftlich richtigen  principien  erschlossen,  so  muss  sie  auch 
einmal  existiert,  sie  muss  selbständiges  leben  besessen  haben, 
mit  andern  werten:  sie  njuss  wort  gewesen  sein;  denn  soweit 
wir  sprachliches  leben  kennen,  hängt  es  an  Wörtern,  diese 
Wurzelwörter  waren  nominal  und  verbal  zugleich,  begriffs- 
modificationen ,  die  aber  im  verlauf  der  zeit  vielfach  verloren 
giengen,  wurden  durch  composition  ausgedrückt;  die  durch  com- 
position  entstandenen  neuen  stamme  Hessen  gleichfalls  beide 
Verwendungen  zu.  was  wir  determinativ  nennen,  das  ist  nichts 
weiter  als  ein  compositionselement,  ein  suffix.  auf  den  wurzel- 
wörtern  beruht  unser  gesammter  wertschätz,  mithin  begeht 
der,  welcher  den  namen  eines  'historischen'  forschers  bean- 
sprucht, zum  mindesten  eine  starke  inconsequenz,  wenn  er 
mit  Wörtern  herumoperiert,  die  frage  nach  ihrer  entstehung 
aber  von  sich  weist,  hier  hört  die  ars  nesciendi,  welche  er 
empfiehlt,  auf,  eine  kunst  zu  sein;  das  nescire  ist  längst  eine 
consuetudo  geworden,  die  mit  der  bequemlichkeit  sich  recht 
gut  vertragen  mag. 

Was  wir  jetzt  wurzeln  nennen,  das  ist  manchmal  noch  weit 
verschieden  von  dem,  was  eine  wurzel  ist.  erstere  sind  wissen- 
schaftliche Präparate,  mit  denen  wir  uns  bisweilen  behelfen 
müssen ;  letztere  sind  Wörter,  sobald  die  ursprüngliche  gestalt 
der  letzteren  feststeht,  sobald  entschieden  ist,  was  an  einem 
Wurzelpräparate  als  accessorisch  aufgefasst  werden  dürfe,  ist 
es  möglich,  die  urwörter  des  idg.  Stammes  wieder  herzustellen. 

Nun  ist  es  bekanntlich  Fick  gewesen,  welcher  von  der 
tatsache  aus,  dass  sämmtliche  wurzeln  von  der  form  cons. -f- 
voc.-{-doppelcons.  zurückführen  auf  solche  von  der  einfacheren 
cons. -|-voc. -j- cons.;  und  von  der  weitern  tatsache  aus,  dass 
ungefähr  dreiviertel  von  den  letzteren  sich  reducieren  lassen 
auf  solche,  denen  die  schlussconsonanz  mangelt,  das  princip  auf- 
gestellt hat,  alle  urwörter  hätten  entweder  aus  blossem  vocal 
oder  aus  der  Verbindung  eines  vocals  mit  einem  consonanten 
bestanden  (Wrtb.  11^,  939).     man  hat  seither  vielfach  über  die 

IJeclitel,  d.  sinnl.  walirnehmnngen.  jl 
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Fick'schen  Svurzelsectionen'  gesprochen,  ohne  zu  bedenken, 
dass  man,  sobald  man  'wurzeln'  anerkennt,  damit  implicite 
auch  das  geschäft  des  secierens  anerkennt,  und  ohne  es  für 
nötig  zu  halten,  das  princip  mit  tatsächlichen  gründen  ad  ab- 
surdum^) zu  führen,  dadurch  aber,  dass  man  es  ignoriert  oder 
mit  odiösen  bezeichnungen^J  versieht,  ist  es  noch  nicht  wider- 
legt, wollte  man  es  widerlegen,  so  standen  zwei  wege  offen, 
entweder  man  widerlegte  es  aus  sich  selbst;  oder  man  wider- 
legte es  aus  seinen  consequenzen.  beides  ist  bisher  nicht  ge- 
schehen. ^)  vielmehr  bekennt  Windisch  (K.  Z.  XXI,  392)  aus- 
drücklich, dass  die  annähme,  jede  wurzel  von  der  gestalt 
cons.  -f-  voc.  -f-  cons.  führe  auf  eine  einfachere  zurück  von  der 
gestalt  cons.  -\-  voc.  'richtig'  sein  könne ,  aber  'noch  nicht  be- 
wiesen' sei.  mit  diesen  werten  ist  die  möglichkeit  concediert, 
dass  sämmtliche  wurzeln  von  der  gestalt  cons.  -f  voc.  -\-  cons. 
den  gleichen  entwicklungsgang  durchgemacht  haben,  wie  die  von 
der  gestalt  cons. -|- voc.  4"  doppelconsonanz.  derjenige,  welcher 
sie  behauptet,  tut  nichts  weiter,  als  dass  er  von  dem  was 
vor  seinen  äugen  sich  eben  vollzieht,  schliesst  auf  das  werden 
dessen,  was  ihm  als  ganzes  entgegentritt.  und  derjenige, 
welcher  mit  wurzeln  von  weiterer  gestalt  operiert,  hat  zu 
prüfen,  ob  letztere  nicht  auf  die  einfachste  sich  reducieren  lasse, 
dies  kann  er  aber  nur  dadurch  tun,  dass  er  die  bedeutungen 
untersucht ;  und  zwar  so,  dass  er  fragt :  ist  die  bedeutung  der 
Wurzel  von  der  gestalt  c  -\-  a  -\-  c  nicht  zu  vermitteln  mit  einer, 
welche  an  der  wurzel  von  der  gestalt  c -\-  a  zu  belegen  ist?    die 


*)  Dabei  ist  zu  erwägen,  dass  es  etwas  anderes  ist,  etwas  als  absurd 
zu  beweisen,  etwas  anderes,  sich  als  absurd  zu  beweisen. 

*)  In  erfreulichem  Widerspruch  zu  ihnen  stehen  die,  durcli  welche 
Scherer  (zGDS.^  454  anm.)  Ficks  versuche  gerecht  geworden  ist. 

*)  Oder  soll  ich  die  worte  von  prof.  Curtius  (Grdz.*  61*):  'wenn  es 
wurzeln  wie  ak,  ad,  ar  von  jeher  gab,  warum  dann  nicht  auch  pak, 
jpad,  par?'  als  Widerlegung  des  principes  gelten  lassen?  könnte  man 
nicht  ebenso  gut  sagen :  wenn  es  wurzeln  wie  ark,  ard,  par  von  jeher  gab, 
warum  dann  nicht  auch  wurzeln  wie  mark,  mard,  spar? 
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prüfung  jedes  einzelnen  falls  liefert  zugleich  einen  teil  des 
beweises  für  oder  gegen  die  theorie. 

Aus  dem  gesagten  erhellt,  dass  jemand,  der  ein  stück 
bedeutungsgeschichte  liefern  will,  den  problemen  der  wurzel- 
forschung  nicht  aus  dem  wege  gehen  darf,  die  bedeutung 
haftet  am  werte;  sie  hat  ihre  geschichte,  wie  das  wort  seine 
geschichte  hat.  nur  dann  können  wir  hoffen,  die  ganze  be- 
deutungsreihe  überschauen,  die  gesetze  ergründen  zu  können, 
nach  denen  eine  nuance  aus  der  andern  sich  ergibt,  wenn  wir 
bis  zu  dem  punkte  hinandringen,  wo  die  bedeutung  an  dem 
einfachsten  elemente  der  rede  hervortritt. 

Von  dieser  ansieht  habe  ich  mich  bei  der  ausarbeitung 
des  vorliegenden  buches  leiten  lassen,  dass  ich,  um  altes  leben 
an's  licht  zu  ziehen,  der  phantasie  oft  zu  viel  zugestanden 
habe,  dass  ich  mitunter  zu  verkehrten  und  unhaltbaren  auf- 
stellungen  gekommen  bin  — :  wollte  ich  dies  läugnen,  müste 
ich  wahrlich  noch  unbescheidener  sein,  als  ich  bin.  aber 
denen,  welche  so  gerne  von  der  ars  nesciendi  reden,  möchte 
ich  zu  bedenken  geben,  ob  derjenige,  welcher  beim  forschen 
über  die  schwierigsten  fragen  der  Wissenschaft  und  über  ihre 
letzten  ziele  Verkehrtheiten  vorbringt,  nicht  höher  steht,  als 
der,  welcher  ihnen  aus  dem  wege  geht  und  sie  mit  weg- 
werfenden redensarten  sich  vom  leibe  hält  ? 

Und  nun,  ehe  dies  buch  seinen  gang  in  die  weit  antritt, 
mag  es  folgenden  herren  noch  den  dank  seines  Verfassers  zu 
erkennen  geben,  entstanden  ist  es  auf  die  anregung  von 
prof.  Scherer  hin;  dass  ich  während  des  sommers  1877  fast 
täglich  die  einschlägigen  fragen  mit  ihm  habe  besprechen; 
dass  ich  sie  im  sommer  des  verflossenen  Jahres  nochmals  mit 
ihm  habe  erwägen  können,  lässt  mich  hoffen,  dass  nicht 
alles  verfehlt  ist,  was  ich  geschrieben  habe.  —  eine  weitere 
förderung  ist  mir  durch  den  freundschaftlichen  verkehr  mit 
meinem  ehemaligen  lehrer,  hrn.  dr.  ABezzenberger,  zu  teil 
geworden;  dass  ich  mich  in  jedem  zweifelhaften  falle  seines 
rates  bedienen  konnte,  war  mir  ein  wesentlicher  gewinn.  — 
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herr  oberbibliothekar  prof.  dr.  Barack  zu  Strassburg  hat 
mich  durch  die  liebenswürdigkeit,  mit  welcher  er  mir  die  be- 
nutzung  der  kaiserlichen  universitäts  -  und  lande sbibliothek 
verstattete,  zu  lebhaftem  danke  verbunden.  —  und  endlich 
halte  ich  es  für  meine  pflicht,  meinem  herrn  Verleger  für  die 
opferwilligkeit  zu  danken,  mit  welcher  er  die  Veröffentlichung 
dieses  buches  übernommen  hat. 

Der  Verfasser. 
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TASTEN. 

Zwei  körper  berühren  sich,  wenn  ihre  Oberflächen  mindestens 
einen  punkt  gemeinsam  haben,  die  gemeinsamkeit  wird  durch 
bewegung  hergestellt,  die  w^irkung,  welche  die  berührung 
auf  die  durch  bewegung  zum  zusammenstoss  gebrachten  körper 
ausübt,  hängt  von  zweierlei  ab:  von  der  quantität  der  be- 
wegung; von  der  qualität  der  körper.  angenommen  nun,  der 
mensch  sei  einer  der  beiden  körper,  die  zur  berührung  ge- 
bracht werden,  so  wird  also  auch  er  durch  die  berührung 
einen  eindruck  erfahren,  und  dieser  eindruck  wird  gleichfalls 
von  jenen  factoren  abhängig  sein,  die  bestimmung  desselben 
ist  die  empfindung :  und  die  fähigkeit,  zu  empfinden,  d.  h.  aus 
dem  erhaltenen  eindruck  jene  beiden  ihn  bewirkenden  factoren 
zu  bemessen,  ist  dertastsinn.  so  viele  arten  der  berührung, 
mithin  der  empfindung  es  gibt,  eben  so  viele  bezeichnungen 
durch  die  spräche  gibt  es;  und  wie  die  empfindung  bei  der 
berührung  gleichgiltig  bleiben  oder  nach  der  guten  oder 
schlechten  seite  sich  getroffen  fühlen  kann,  so  zerfallen  auch 
alle  ausdrücke,  welche  die  spräche  zur  bezeichnung  der  em- 
pfindung schuf,  in  solche,  welche  die  erstere  als  eine  gleich- 
giltige  oder  angenehme  oder  unangenehme  characterisieren. 
wenn  es  sich  nun  bei  der  Verfolgung  solcher  ausdrücke  er- 
gibt, dass  eine  spräche  das  gleiche  wort  zur  bezeichnung  der 
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gleichgiltigen  berührung  anwendet,  welches  die  andere  zu 
derjenigen  einer  heftigen  gebraucht:  so  kann  dies  seinen. 
grund  nur  darin  haben,  dass  die  erstere  in  der  ursprünglich 
irgend  eine  art  von  bewegung  darstellenden  wurzel  bloss  den 
allgemeinen  begriff  der  bewegung  betont,  während  die  letztere 
denselben  in  genauerer  definition  wiedergibt. 

Es  ist  also  wol  ausgemacht,  dass  das,  was  die  berührung 
erzeugt,  stäts  eine  bewegung  sein  muss.  eben  so  gut  wie 
aus  der  einfachen  Überlegung  folgt  dies  schon  aus  der  etymo- 
logie  des  wertes,  denn  was  heisst  berühren?  offenbar  ein 
zusammengesetztes  wort:  be  ist  präfix,  =  sskr.  abhi,  Bopp, 
VGr.  III^,  491,^)  rühren  =  ahd.  hruorjan,  agitare,  movere: 
mithin  'berühren'  =  'hinzubewegen',  ein  ding  kann  aber  auf  die 
verschiedenste  weise  'hinzubewegt'  werden,  also  durch  sein  'hin- 
zubewegt' werden  auch  die  verschiedensten  eindrücke  hervor- 
rufen: daher  erst  die  art  der  'hinzubewegung  definiert  werden 
muss,  ehe  denn  der  eindruck  näher  genannt  werden  kann, 
jene  definition  erfolgt  in  der  einzelsprache.  hiermit  soll  nun 
aber  durchaus  nicht  gesagt  sein,  dass  alle  wurzeln,  die  in  den 
einzelsprachen  die  bedeutung  'berühren'  entwickeln,  in  der 
idg.  Ursprache  den  vagen  begriff  'bewegen'  ausgedrückt  haben, 
ich  meine  nur,  dass  jener  begriff  die  allgemeine  inhaltsangabe 
der  speciellen  handlung  sein  muss,  zu  der  er  sich  verhält  etwa 
wie  sskr.  dhvamsati  zu  den  Näigh.  II,  14  genannten  gcUikurniänas : 
ein  wort  wie  'besprengen'  fällt  eben  so  gut  unter  die  hier 
gemeinte  kategorie,  als  das  wort  'hin  und  her  zupfen'. 

Ich   versuche   nun ,    obige    sätze   eingehend  zu  beweisen. 

und  zwar  will  ich  das,  was   aus  den   einzelsprachen  für  sich 

allein  gewonnen  werden  kann,  vorausstellen,    dann  dasjenige, 

was  nur  durch  beobachtung  der  betreffenden  wurzel  in  mehreren 

sprachen  sich  ergibt,  möglichst  vollständig  anreihen. 

I.  Die  Wurzel  bedeutet  'bewegen'. 

sskr.  samcärayämi  (w.  kar)^  lasse  zusammenlaufen,  bringe 

zur  berührung.     hierzu   das  von   einem  nomen  hröra-, 


»)  Anders  Scherer,  zGDS.  282*) 


Tasten.  t 

(ags.  hrdr,  agilis,  alts.  hröra,  ahd.  hruora,  bewegung)  ab- 
geleitete germ.  hrörajan,  welches  im  ahd.  hruorjan  vor- 
liegt und  hier  auch  ohne  präfix  das  lat.  tangere  wieder^ 
geben  kann,  in  den  übrigen  dialecten  aber  (altn.  hroera, 
ags.  hreran ,  alts.  hrörian)  die  bedeutung  'bewegen' 
beibehält. 

sskr.  srj,  schleudern,     samsarga-,  berührung. 

lat.   tracto,    ziehe,    schleppe,      manihus    tracto  =  attrecto, 
contredo,  betaste,  berühre. 

germ.  snar,  schnell  bewegen, 

erhalten  in  altn.  snara,  schnür  =  ahd.  snare,  fidis  (da- 
gegen ags.  snear  für  "^snearh,  Sievers,  Paul -Braune  I, 
491**),  und  in  ahd.  snuor,  schnür,  got.  snörjö  (Tagyctpfj. 
von  dieser  wurzel  abgeleitet  ist  snar-p,  schnell  bewegen, 
und  hierzu  gehört  got.  atsnarpjan  in  der  stelle  Col.  II, 
2\:  ni  tekais,  ni  atsnarpjais,  ni  haüsjais,  (jitj  ä(pfj^  fjutjöh 
yivat]  fir/Ss  O^lyrjc,  vielleicht  im  sinne  von  lat.  attingere 
(Verg.  Ecl.  Y,  26  nee  graminis  attigit  herham)  gefasst: 
denn  der  begriff  des  kostens  geht  oft  aus  dem  des  be- 
rührens  hervor,  wie  sich  zeigen  wird. 

lit.  Tcüszu,  rühre  mich,  küszinu,  rühre,  setze  in  bewegung, 
berühre;  pakuszinu,  berühre,  altpr.  enkausint,  anrühren. 

ksl.  istq,  fjyroi,  öbistq,  'suche  herum'  (vgl.  altn.  fara  [erg. 
höndum]  um  eitt)^  =  iprjXaifU)^  geistig  =  sqsvvco.  ^) 

ksl.  tisnq,  s'£(od-c5;  pritisnqti,  apprimere,  mit  s§  =  nQogO^Xlßstv 
kavtov,  =  äntsüd^cct^  tangere. 

Das  vorstehende  berechtigt  nun  zu  folgenden  gleichungen : 

1)  ap,  erreichen. 

gr.  d(f?j,  berührung.     o:(fd(t),  dcfdcjfro),  befühle,  betaste. 

2)  av»  vordringen. 

gr.  inavQid'AO) ,  berühre,  streife:  IL  XXIII,  340  Xid^ov 
dUadi^m  snavQsXv.     die  Zusammenstellung  ist  zweifel- 

*)  Ksl.  pogymajq,  palpo,  scheint  zu  ahd.  goumjan,  attendere,  animad- 
vertere  zu  gehören,  mit  ksl.  pipati  und  prikolesnqii  sq  weiss  ich  nichts 
anzufangen. 

t* 
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haft,  ich  kenne  aber  keine  bessere,  und  so  mag  sie 
passieren,  aus  dem  Begriff  'vordringen'  folgt  'erlangen, 
erreichen' :  vgl.  germ.  fötu-,  fuss,  zu  germ.  fatan,  fassen, 
eigentlich  'ergehen',  was  man  erlangt,  ist  entweder 
gut  oder  schlecht:  in  ersterem  Sinne  steht  II.  XVIII, 
302  xüüv  (xTtdTO)v)  sTiavQFfjbev;  in  letzterem  Od.  XYIII, 
107  firj  nov  rt  xaxov  xai  fistCov  STiavQjj. 

3)  ma,  bewegen. 

gr.  inificciofjiai ,  trachte  wonach,  betaste,  berühre: 
Od.  IX,  441    otcov  insfiaUxo  votra. 

4)  Sta^,  heftig  vordringen  (vgl.  sskr.  tajdt,  plötzlich,  jäh- 
lings, altn.  stökkva  ("^stenkvan),  springen,  sprengen, 
spritzen,  ags.  stincan,  aufwirbeln. 

gr.  TttayMv,  anfassend,  packend;  lat.  tango,  berühre 
(von  sanfter,  gleichgiltiger ,  heftiger  berührung  ge- 
braucht), besprenge,  got.  stigqan  vipra,  avfjißaXstp  itvi^ 
histigqan,  ngocninTstr^  noocxomsir^  nqocQrjyvvvai^ 
gastigqan,  TiQücxömen' ,  in  der  fassung  der  aus- 
schliesslich heftigen  berührung  mit  gr.  ttTayiov 
stimmend,  die  gleichgiltige  berührung  gibt  got. 
tekan,  änte(Si}ai^  wieder. 

Hierher  ziehe  ich  noch 

5)  dha^ll,  initid^saOat,  welches  in  folgenden  gestalten  er- 
scheint: 

a.  dhagh,  brennen  (wegen  der  bedeutung  siehe  weiter- 
hin), in  sskr.  ddhati,  zd.  dazaiti,  lit.  degü,  ksl.  eegq 
(JSchmidt,  K.  B.  YI,  140),  got.  dags;  bei  dem  letztem 
Worte  ist   die   analogie  vom  gr.  rjfJiccQ  beachtenswerth. 

b.  dagh^  in  dem  idg.  wort  für  'zunge':  sskr.  jihva',  zd. 
hizva,  'ksl.jqzykü,  got.  tuggö.  ich  halte  es  für  erlaubt, 
die  hier  erscheinende  Wurzel  mit  der  durch  sskr.  dagh, 
reichen  bis,  erreichen ;  gr.  i^rjyco,  mache  scharf,  wetze, 
lit.  dagys,  klette,  dorn,  belegten  zu  combiniren.  den 
Wechsel  von  qh  und   qh^   treffen    wir    auch    bei    dem 
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nachher  zu  besprechenden  dhigh  an,  die  bedeutung 
aber  von  dagh^  verknüpft  sich  aufs  beste  mit  der- 
jenigen von  sskr.  dagh:  was  bis  zu  einem  dinge  hin- 
reicht, berührt  dasselbe,  die  zunge  aber  kann  (vgl. 
to  taste)  die  'berührende'  genannt  sein. 

c.  dhigh  (vgl.  dik^:dak^,  lehren),  in  zwei  begriffsreihen. 
als  'tasten'  oder  'tastend  gestalten'  in  dhigh,   dhigh^: 

sskr.  dih,  zd.  diz,  bestreichen,  verkitten,  bilden,  got. 

deigan,  kneten;  lat.  fingo,  knete,  berühre  sanft,  gr. 

^lYyävo),  berühre,  vgl.  Benfey,  Or.  u.  Occ.  II,  331. 
als  ,stechen'  in  sskr.  dhik,  interjection  des  ekels,  lat. 

ftgo,    steche,    stecke,    lit.   dygüs,  stachelig,   scharf, 

spitzig,  dygüs,  habe  ekel.     vgl.  Fick  11^  116. 

Ich  betrachte  dhagh  als  erweiterung  des  bekannten  dha, 
setzen,  legen,  stellen,  die  bedeutung  dieses  verbums  habe  ich 
oben  mit  gr.  sniTid^sa^ai  zu  bestimmen  gesucht,  ohne  dabei 
auf  den  gr.  Sprachgebrauch  weiter  rücksicht  zu  nehmen,  nimmt 
man  das  compositum  in  seiner  ursprünglichen  bedeutung,  so 
wird  mit  ihr  auch  der  ursprüngliche  sinn  der  wurzel  am  zu- 
treffendsten bezeichnet  sein,  dieser  ursprüngliche  sinn  aber 
liegt  in  sskr.  dogh  noch  völlig  gewahrt ;  denn  ein  'reichen  bis' 
ist  eben  ein  'hinzubewegtsein'  und  da  das  'hinzubewegen'  auch 
heftig  erfolgen  kann,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  die 
bezeichnung  auch  der  gewalttätigen  berührung  durch  dagh  ganz 
in  der  Ordnung  ist.  auch  an  dem  einfachen  dha  ist  die  be- 
deutung 'stechen',  welche  wir  in  lit.  dagys  und  gr.  i>ijYM  fanden, 
nachzuweisen;  so  gewiss  an  der  wurzelform  adh,  welche  aus 
sskr.  svddhiti-,  axt,  beil,  messer,  gr.  äi>riQ.  hachel,  ähre  (Bezzen- 
berger,  Beitr.  I,  339),  folgt,  sowie  an  dha  selbst,  wofern  dieses, 
und  nicht  vielmehr  eine  erweiterung  dhar,  von  welcher  ags. 
alts.  derian,  ahd.  terran,  schädigen,  abgeleitet  scheinen,  in 
sskr.  dharä,  schneide,  zd.  dura  (belegt  durch  einige  composita 
wie  tizidära-,  scharf  schneidend)  als  wurzel  anzuerkennen  ist. 
mit  den  oben  genannten  germanischen  Wörtern  hat  Fick  (I^,  81) 
gr.  ^igog,  hitze,  verglichen,  indem  er  auf  II.  YI,  331  fi^  taxcc 
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aüTv  nvQog  dijtoio  ^^Qfjiat  sich  stützt,  und  Brugman  stimmt 
ihm  bei  Stud.  YII,  204.  der  griech.  Sprachgebrauch  scheint 
dieser  ansieht  zu  widersprechen,  wenigstens  nach  HSchmidts 
auseinandersetzungen  zu  dem  betr.  worte.  gleichwol  ist  sie, 
nach  der  principiellen  seite  hin  betrachtet,  untadelhaft,  denn 
die  wärme  wird  oft  nach  ihrer  Wirkung  benannt,  wovon  später 
mehr,  wir  sprechen  noch  heute  von  einer  'stechenden'  hitze; 
der  Grieche  dachte  analog,  wenn  er  verband  fiepog  o^sog 
tjsXloio  (Hes.  Werke  414);  im  sskr.  wird  das  wort  dhara 
auch  von  der  glut  der  flamme,  von  Agni's  schneide  gebraucht: 
RV.  YIII,  62,  9  prd  saptävadhrir  ägdsä  dharäm  agner  ägayafa. 
in  dieser  Verwendung  bezeichnet  dha'rä  das  gleiche,  was  das 
unter  a.  angesetzte  dhagh:  das  stechende,  durchdringende  in 
der  Wirkung  des  feuers.  somit  scheint  dasselbe  nicht  ver- 
schieden von  dagh,  welches  im  sskr.,  verbunden  mit  präfix  ä, 
die  bedeutung  'schädigen',  im  gr.  und  lit.  die  bedeutung  'scharf 
sein,  stechen'  erhält,  dies  mag  die  obige  combination  recht- 
fertigen. 

II.  Folgende  Wörter  für  'berühren'  gehen  von  dem  grundbe- 
griif  'reiben,  kratzen'  aus: 

1)  bhas,  zerreiben. 

gr.  xpäta,  xpaico,  ipavco,  ip^x^i  V^^X«. 

2)  mar,  zerreiben. 

marh^,  mark,  bestreifen,  berühren,  sskr.  mrg;  gr. 
ficcgmo)^)  IL  XIV,  228  xd^ova  fid^me  noöoUv,  be- 
rühre, fasse. 


*)  Fick  bemerkt  P,  720:    gr.  f40Q<f>^,  gestalt,  von  /uagn-,   fassen,  wie 
ksl.  tvorüy  gestalt,  zu  lit.  tverti,  fassen,    ich  reihe  hier  die  synonyma  für 
gestalt,  körper  an.     gestalt,  körper 
I.  =  wuchs. 

zd.  raodha,  wuchs,  gestalt,  gesicht,  got.  laudi  (in  einer  glosse  zu 
Gal.  IV,  19  gabairhtjaidau,  /Lto^i^to&fi).    vgl.  ahd.  wahst,  incre- 
mentum,  statura. 
II.  =  erscheinung,  bild. 

sskr.  kstü-,  helle,  erscheinung,  gestalt.    ags.  Ääf?,  Grein  II,  3;  ahd. 
heit,  persona  usf.    w.  kit,  leuchten. 
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lat.  mulceo,  streichle,  berühre. 

marg^,  bestreifen,  berühren,  zd.  mares;  berührend 
vorbeifahren,  wischen;  lit.  melm,  streiche,  melke. 

3)  kas,  kratzen. 

ksl.  kosnq,  Jcasajq  sq^  tango. 

III.  Auf  'besprengen'  geht  'berühren'  in  folgenden  fällen 
zurück  (vgl.  Curtius,  Grdz*.  273). 

1)  krap,  spargere. 

lit.  Jcrdpinu,  besprenge,  ksl.  kropljq,  Qaviiiw,  ags. 
hrepian ,  tangere,  hreppan,  tangere,  attingere,  altn. 
hreppa,  attingere.  man  könnte  indes  auch  an  lit. 
krapsztaü,  kratze,  krapsztineju,  kratze,  taste  herum, 
denken,  wie  bei  Fick.  III,  83  geschieht. 


sskv.värpas,  glänzende  erscheinung,  bild,  gestalt,  verwant  (Bugge, 
K.  Z.  XX,  4)  mit  sskr.  rupä-,  glänzende  erscheinung,  gestalt, 
färbe,     w.  varp,  leuchten. 

gr.  ß(S/uci,  körper,  steht  zu  öij/ucc,  zeichen,  im  ablautsverhältnis, 
die  verfehlte  etymologie  Delbrücks  {ßMjua  :  ahd.  hämo  K.  Z.  XVII, 
238)  sei  als  solche  wenigstens  erwähnt.  —  ganz  analog  steht 

germ.  llka-  (got.  leiks,  ahd,  Uh),  leib,  ksl.  lice,  nQogtünov:  ;^^w^m, 
zu  sskr.  linga-,  kennzeichen,  was  schon  JSchmidt,  Vüc.  I,  89 
gewust  hat.  w.  ist  lig ,  hüpfen,  springen;  sich  ausgleichen 
(wagschalen!),  gleich  sein,  man  vgl.  auch  ahd.  gaUhhida 
similitudo,  tigura;  ksl.  tdlo,  elxcoy,  acS/ua:  w.  tik,  passen. 

Auch  das  Gesicht  allein  ist  des  menschen  kennzeichen:  zd.  cithra- 
hell;  kennzeichen,  gesicht.  überhaupt  sind  die  bezeichnungen  für 
das  letztere  meist  specialisierungen  der  ausdrücke  für  gestalt. 

gr.  Idici,  (Idog  zu  w.  vid,  wie  lat.  species  zu  w.  spak^,  wie  altn. 
mynd,  lat.  monstrum,  (widernatürliche  erscheinung,  vgl.  Fröhde, 
Beiträge  I,  184)  zu  got.  mundön,  axonilv. 

got,  ibnaskauns,  ovfAfioQifog,  vgl.  ahd.  scatvön,  schauen,  zur 
gleichen  w.  sku,  aber  mit  proethnischer  einbusse  des  an- 
lautenden s,  auch 

got.  hivi,  juÖQfftocig,  ags.  hiv ,  heov,  heö  forma,  species.  —  endlich 
gehört  hierher- 

^oi.  vlits,  /uoQfirj,  TiQogoDnov;  ags.  vlite,  glänz,  Schönheit,  schöne  ge- 
stalt, aussehen,  gestalt;  alts.  wlite,  glänz,  licht,  aussehen,  gestalt. 
III.  =  'gemächt'. 

lat.  facies,  gestalt,  gesicht.  * 

dies  'gemächt'  ist  speciell  bezeichnet  als  (man  vgl.  Sonne,  K.Z.  XV,  90). 


Erstes  Gapitel. 

2)  spar,    springen,    caus.  spar,  berühren, 
sprengen, 

mhd.   sprceje,    sprühe,  gr.  ipak/M),  ipt;la(fcc(a  (Wal- 

spritze ,       falle      in  ter,  K.  Z.  XII,  406).    ahd. 

tropfen.  fuoljan,  tangere,   sentire. 
sparJc^,  lat.  spargo, 

vgl.   sskr.  pr'gni-,   gr.  sskr.  sprg,  berühren,   hieraus 

nsQ'Avoc^   Fick,   Or.  durch      volkssprachlichen 

u.  Occ.  III,  334.  lautwandel  (Benfey,  Ted. 

84  ff)  spaq. 

altir.  earc^  Stokes,  K.  lit.  ptrsztas,  finger. 

B.  VIII,  334. 

lat.    paljnto,    springe,  lat.  j^?po,  berühre,  streichle, 
zucke. 


a.  schnitt: 

sskr.  pegas  =  zd.  paegniih,  gestalt.    w.  pik^,  schneiden, 
ksl.  obrazü  (=  'umriss'),  ,uoQ<f>t}.     ksl.  r^za,  riuvo). 

b.  gp.wehe: 

sskr.  tanu  zd.  tanu,  leib,  körper.  w.  tan,  spannen,  faden 
ausspannen. 

c.  schlag: 

gr   rino,,  gestalt:  zu  rinr<o.   j  ^    ^  ^^^ 

lat.  forma,  gestalt:  zu  feno  J 

d.  guss: 

lit.  l'emu\  wuchs,  lyie,  gestalt:  w.  Zt,  giessen. 

e.  geknete: 

sskr.  deha-,  körper,  lat.  ftgüra,  gestalt.     w.  dhigh^  kneten. 

f.  gebäude: 

gr.  df/uccg,  gestalt:  zu  d'iiiit),  baue.  —  'gefäss'  in  engl,  bodi/ 
(ahd.  botah),  vgl.  ahd.  botafia,  bottich. 

Mit  ahd.  gastalt,  species,  habitus,  parallel  steht  sskr.  samsthä,  eigentlich 
=  anordnung;  vielleicht  auch  sskr.  samnivSga-y  falls  mit  diesem  worte 
nicht  gesagt  sein  soll,  die  gestalt  sei  des  menschen  oJxog. 

Ueber  lat.  corpus  lässt  sich  folgendes  sagen,  es  gehört  zu  sskr.  krp, 
schönes  aussehen,  Schönheit,  schein,  zd.  kehrp ,  körper,  fleisch,  falls  man 
altpr.  kermens,  von  ihm  trennen  darf.  Fick  tut  dies:  aber  seine  Zusammen- 
stellung von  lat.  germen  und  altpr.  kermens  (K.  Z.  XX,  165)  scheitert  an 
lautlichen  Schwierigkeiten:  JSchmidt,  Voc.  II,  350*).  nun  könnte  altpr. 
kgrmens  für  *kerpmen8  stehen,  dann  müste  aber  w.  karp,  schneiden, 
herangezogen  werden,  da  ein  karp,  leuchten,  in  den  baltischen  sprachen 
nicht  nachgewiesen  werden  kann,  corpus  ist  also  in  diesem  falle  gleich 
'schnitt',  wurzelverwant  mit  ahd.  href,  Fick  I',  526. 
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3)  ^har^  besprengen,  beträufeln. 

rnit  sskr.  jigliarti,  er  besprengt,  welches  ich  für  iden- 
tisch halte  mit  jigharti^  er  leuchtet  (wovon  später: 
für  jetzt  sei  an  das  Verhältnis  von  idg.  prus,  be- 
spritzen —  sskr.  pnis,  lit.  xyraiisiü  —  zu  idg.  prus, 
brennen  —  sskr.  pltis^  lat.  pruina  —  erinnert),  stelle 
ich  zusammen  gr.  xQaivo) ,  bespritze,  bestreiche, 
färbe,  ccxQCivzog^  unberührt;  gr.  /^«vw,  berühre  ober- 
flächlich, ritze,  x^aw,  fntxQao),  berühre  {xQfxi'vM, 
XQcct'o)  verhalten  sich  zu  gJiar,  wie  TSTQalvM  tgavfjcc 
zu  w.  tar,  JSchmidt.  Yoc.  II,  289  f.); 

sskr.  hr,  fassen,  darf  man  nicht  heranziehen:  dies 
steht  bekanntlich  für  hhr^  wie  Yäska  mit  seiner  be- 
merkung  Nir.  lY,  26  hrätä  hharater  haratikarmanö 
verrät,  und  zd.  mr,  fassen,  hat  Justi  einzig  aus 
zara-^  bund,  erschlossen. 

lY.  Auf  'anfügen,   kleben,    haften'   geht    'berühren'    in 
folgenden  beispielen: 
sskr.  samäpunajmi^  Joche  zusammen,  bringe  zur  berührung. 
lit.  limpu,^)  klebe,  hafte;  lit.  lipstau,  berühre.  —  ebenso 
sskr.    grtnämi   mit  ahhi,   sam,    füge    zusammen;   ags.  alts. 

ahd.  hnnan,  berühren,  altfr.  hrena^  riechen. 

sskr.    sanga-,    das    haftenbleiben,     die    berührung,    ahhi- 

sanga-,    schwur    (vgl.    JSchmidt,    a.a.o   499;    Bezzen- 

berger,  Beitr.  I,  166). 

ksl.  sqzq,  tfpdmoiiai,  posegq,  tango,  prisqgnq,  äncofiai,  tango. 

Soweit   die  Wörter  für  den   begriff  des  gleichgiltigen  be- 

rührens.     es  würde  nun  zu  weit   führen,  wenn  ich  in  gleicher 

weise  auch  diejenigen  vorführen  wollte,  welche  die  angenehme 

berührung  (streicheln  u.  s.  f.)  und   die    gegenteilige  zum  aus- 

druck  bringen;  ich  beschränke  mich  deshalb  darauf,  die  be- 


^)  Mit  lit.  limpü,  klebe,  identisch  ist  lippü,  steige,  klettere,  man  ver- 
gleiche als  analogon  ahd.  kliban,  adhaerere,  altn.  kllfa,  scandere,  deren 
identität  schon  JSchmidt,  Voc.  I,  59  vermutet  hat. 
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Zeichnungen  für  die  wichtigsten  eindrücke ,  welche  die  nerven 
bei  der  berührung  erfahren,  hier  zu  besprechen,  werdö  übrigens 
weniger  Vollständigkeit  im  einzelnen  als  möglichste  Vollständig- 
keit der  kategorien,  unter  die  das  einzelne  sich  ordnet,  zu 
erreichen  suchen. 

Die  spräche  bezeichnet  als  weich  und  zart: 

I.  Das  berühr  bare  (?):  vgl.   sskr.  susparga-,  weich,  zart, 
gr.   anaXög,   zart  weich,   ^moc,  mild,  freundlich;  lit.  apus 
(bei  Bretken),  zart;  opus,  weichlich,  zerbrechlich:  Bezzen- 
berger,  Beitr.  I,  164.     ich  stelle  die  Wörter  vermutungs- 
weise zu  w.  ap,  cf.  gr.  otttw. 

II.  Das  zerriebene,  geknetete.^) 
zd.  khsugta-,  zerstampft,  weich,    zu  zd.  khsud,  stossen,  zer- 
stampfen, 
gr.  iliadvQOQ^  zerbrechlich,  weich,  zart,  zu  gr.  xpao),  reiben, 
ahd.  zart,  teuer,  zu  ahd.  zcrran,   scindere,  —  sodann: 

1)  tar,  reiben. 

sskr.  idruna-,  zd.  taurunar-,  gr.  rigi^r.  weich,  zart. 

2)  mar,  reiben. 

sskr.  nrnrala-,  weich,  zart ;  ags.  mearu,  ahd.  maro,  tener. 
mit  l:  gr.  u^alog,  fiaXaxog^  lat.  mollis.  —  auf  der  idg. 
erweiterung  mard  beruhen  sskr.  mrdü-,  weich,  zart, 
ksl.  mladii,  änaXog. 

3)  mak,  kneten. 

lit.  mhiksztaSy  weich,  ksl.  mqkükU,  fiaJLaxög,  analog,  cf. 
Bugge,  Stud.  lY,  336.  auch  altn.  mjüka,  mollis, 
mit  JSchmidt,  Voc.  I,  167? 

4)  knas,  reiben. 

got.  hnasqus,  (jakaxog^  ags.  hnäsc,  tener,  mollis. 


*)  Dem  sskr.  vrandin-  legt  Roth,  Erläut.  1.  66,  sowie  das  P.  W.  die 
bedeutung  'morsch,  mürbe'  bei:  mit  unrecht,  wie  Beiifey,  GgN.  1875,  s.  40 
dartni.  wohin  das  von  Roth  angefühlte  zd.  varedva-  gehört,  weiss  ich 
nicht  sicher:  ist  etwa  gr.  vfoa^j^^f,  frisch  bewässert,  in  seinem  zweiten  teile 
{j:a(fdf]g,  vgl.  JSchmidt,  Voc.  II,  461)  zu  vergleichen? 
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5)  dhii^h,  kneten. 

altn.  deigr,  mhd.  teic,  weich. 

III.  Das  zerflossene. 

gr.  Sqü(Soc,  tau;  aber  Aesch.  Ag.  141  ÖQoaoi  ^uXsqmv  Xsövtwv^ 
zarte  kinder  der  gewaltigen  löwen.  ÖQoasQog,  öqodoeic^ 
feucht,  zart,  weich.  Kuhn  hat  K.  Z.  II,  139  gr.  dqoaoc, 
das  er  für  "^dqofüoc  stehen  lässt,  mit  sskr.  drapsd-,  tropfen, 
indem  er  })  als  Vertreter  von  v  betrachtet,  zu  w.  dru, 
laufen,  gestellt,  ich  teile  den  dissensus  von  JSchmidt, 
aao.  II,  294,  und  halte  gr.  ÖQoaog  für  eine  ableitung  der 
einfachen  w.  dra,  laufen,  eilen,  dagegen  sskr.  drapsd-^ 
tropfen,  drapi-,  mantel,  gewand,  zd.  drafsa-,  banner,  für 
bildungen  aus  dem  erweiterten  drap,  laufen,  wallen,  fliessen 
(Fick  I^  347),  neben  welchem  drob  steht  in  lit.  drimhk 
triefe,  padrihä,  d.  triefen  der  äugen,  u.  s.  f.,  möglicher- 
weise auch  in  ahd.  tropho,  JSchmidt,  aao. 

gr.  lygog,  nass,  feucht,  weich. 

lat.  madidus,  j     , 

lat.  üdus,        \ 

Analog  ist  die  bedeutungsentwickelung  in 

1)  tak,  laufen,  fliessen. 

gr.  TaxsQog,  geschmolzen,  weich. 

2)  bhln,  zerfliessen. 

altn.  hlautr,  mollis. 

3)  li ,  fliessen, 

lit.   Idihas^  zart,   dünn,    schmal,   schlank,   ksl.  libivu, 

ksmoc. 

Ueber  lit.  trdiszus,  trqszus  (Geitler,  Lit.  St.  40),  mit  welchen 

möglicherweise   altn.   porsJcr,    dorsch,   verwant   ist,  weiss  ich 

nichts  zu  sagen,   als  dass    sie  zu  lit.  treszti,  faulen,   gehören; 

das  faule  ist  weich:  lit.  jmvu^  faule,  werde  weich,  mürbe. 

lY.  Das  dünne. 

1)  das  geschälte:  gr.  Xtmoc,  zu  Xf-nby. 

2)  das  gespannte:  sskr.  tanü-,  lat.  tener. 
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V.  Das  nachgebende. 

germ.    vaika-   (altn.   veikr;   ags.   väc,  alts.  wek,   ahd.  wcih)^ 

zu   germ.  vtkan,  weichen, 
altn.  linr,  weich,  ahd.  lind,  mollis;  germ.  linnan,  weichen, 
got.  plaquSj  änaXoc.     Miklosich   lex.  s.  v.  Üapiti   nQavvsiv 

vergleicht  gr.  zXijvai.  lit.  tiltij   verstummen,  tilkti,  zahm 

werden. 

Unklar  sind  mir:  ags.  seftc  =  ahd.  sanfti,  und  ags.  smede; 
sowie  das  lit.  szvelnüs. 

Das  glatte  wird  in  der  spräche  dargestellt  als 
I.  Entstanden  durch  bestreichen, 
sskr.  snigdha-,  glatt,  weich,    zu  sskr.  snih,   feucht  werden, 

caus.  bestreichen, 
ebenso  die  ableitungen  von  w.  li,  giessen: 
gr.  Xstoc,  X8VQ0C,  lat.  levis,  glatt,     hierher  wol  auch  gr.  Xlg, 
XtToc,   Xicaog,  Xkstioc,  Xia(poc.  ^)    —   auf   Hb  gehen  gr. 
o-XißQÖg^  lat.  lühricus,  Fick  11^,  223.     anders  JSchmidt, 
Yoc.  I,  162if. 
II.  Entstanden  durch  schaben,  schlagen,  u.  s.  f.,  so  dass 
glatt  =  eben:  gr.  o^aXoc. 
gr.  ^sOTÖc,  glatt,     zu  gr.  $cö),  schaben, 
lit.  ploksdas,  flach,  glatt,     zu  plakü,  schlage,  plaskaii,  schlage 

hin  und  '^er. 
germ.  slehta-  (altn.  slettr,  got.  slaihts,  ahd.  sieht),  glatt,     zu 
germ.  slalian,  schlagen.  —  ebenso: 

1)  glabh,  spalten,  schnitzen,   höhlen    (JSchmidt,   Yoc. 
II,  293). 

gr.    yXaifiVQoc^    hohl,    glatt,     lat.  glaber.      vgl.   lit. 
glehti,  glatt  sein. 

2)  spal,  abziehen  (vgl.  lat.  spolia,  Fick  ^^  281). 

gr.  ifflXoc,  glatt. 


')  Diese  Wörter  hat  Curtius  Grdz.*  369  mit  gr.  ykioxQo^,  klebrig,  zu- 
sammengestellt, der  abfall  des  anlautenden  y  ist  aber  nicht  zu  beweisen, 
vgl.  Bezzenberger,  Beitr.  I,  339;  II,  271. 
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ni.  Das,  worauf  man  sich  rasch  bewegt. 

lit.    slidüs,    glatt,      zu    lit.    slystu,    gleite.    —    hierher   gr. 

ohaiyriQoc   (für  "^oh^.iÜO/jQog)!     oder  lieber  mit   Curtius 

Grdz.*  370  zu  Xic? 
ksl.  plasivu,  yXKtxQog.     zu  ksl.  pluzq,  labor,  repo. 
altn.   sleipr^  mhd.  sleif^  lubricus,    gehören    zu  ahd.  sUfan, 

labi,  lett.  sUpstu,  gleite;  ahd.  sleffar,  lubricus,  zu  altn. 

sleppa,  gleiten. 

lY.   Das  glänzende  (mittelbegriif  ist  'bloss'). 

lit.  glödas,  ksl.  gladuku,  Xetoc^  dfjaXog,  germ.  glada-  in  altn. 
glaär,   bright,  gladsome ,    ags.  gläd,  splendens,  hilaris, 
alts.  glad  in  gladmödi,   frohgemut,    ahd.  glat ,  limpidus, 
candidus,  conspicuus.  —  lit.  glitus,  glatt,    geht  auf  die 
wurzelform  gJili,  lit.  glemus,  glatt,  wie  gelefis,  erz,  auf 
die  form  ghal-gh^. 
Das  ksl.  slkvkü,  lubricus,  weiss  ich  nicht  zu  erklären. 
Wie  das  weiche  mit  dem  glatten  insofern  sich  deckt,  als 
der  grundbegriflP  der  beiden  berührungseindrücke  'angefeuchtet' 
sein  kann,    erscheint  auch  das  harte   und  das  rauhe  mehr- 
fach   als    ein    und    dasselbe.      so    häufig ,    wenn    die    wurzel 
'schneiden,  schaben'  bedeutet. 

Beide  Wörter  sind  bezeichnungen  für  den  widerstand,  ver- 
möge dessen  ein  fester  körper  den  andern  ausschliesst  von 
dem  räume,  den  er  selbst  einnimmt,  unter  umständen  wirkt 
dieser  widerstand  verletzend:  die  härte  des  st(>ins,  an  den 
ich  meinen  fuss  stosse,  die  rauhheit  der  erdscholle,  die  ich  in 
meiner  band  zerdrücken  möchte,  lassen  ihre  spuren  auf  der 
haut,  ihre  Wirkung  in  den  nerven  zurück,  welche  mit  ihnen 
in  berührung  kommen,  deshalb  schliessen  sich  diese  be- 
zeichnungen so  leicht  an  verba  an,  die  irgend  eine  Verletzung 
ausdrücken,  im  nachfolgenden  habe  ich  sie  darum  zusammen 
behandelt,  auch  da,  wo  aus  dem  verbalbegriff  bloss  eine  der 
verwanten  bezeichnungen  sich  herausentwickelt  hat. 
I.  Hart,  rauh  ist  synonym  mit  'schneidend' 
1)  akS  ak,  scharf  sein,  durchdringen. 
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gr.  üxQwstg,   scharf,   rauh,    eckig,     die   hier  zu  be^ 
obachtende     bedeutungsentwickelung    kann     dier 
gleichung  begründen:    sskr.   ägman-,  stein,  zu  w. 
ag,  wie  lat.  saxum,  fels,  zu  w.  sak. 

2)  kar,^)  schneiden. 

sskr.  karkara-,  hart,  karkagä-,  rauh,  hart,  gr.  xa()xccXeog^ 
scharf,  rauh.  ksl.  credu,  firmus.  von  der  er- 
weiterung 

kart:  sskr.  katü-,  scharf,  beissend  =  germ.  hardü^ 
(got.  hardus,  axlrjfjoQ,  avarrjQoc^  altn.  hardr  hart, 
streng,  schnell,  ags.  heard,  durus,  strenuus,  alts. 
hard,  hart,  scharf,  rauh,  stark,  ahd.  hart,  durus, 
asper,  acer,  rigidus),  lit.  kartüs,  bitter.  —  von 
der  form. 

krti:  sskr.  krürd-,  wund;  dann  'hart'  in  übertragenem 
sinne,  wie  zd.  khrüra-,  khruzdra-,  vermittelt  durch 
den  begriff 'blutig',  lat.  crüdus,  hart  und  roh,  germ. 
hräva-:  altn.  hrär,  crudus  (aber  hraun^  steiniger 
boden),  ags.  hreö,  asper,  saevus,  turbidus,  alts. 
hre,    wild,    böse,    ahd.    Jiräo,    crudus,    severus. 

—  auf  einer  erweiterten  wurzelgestalt  beruht 
germ.  hreuha-,  in  altn.  hrjüfr,  ags.  hreof,  asper, 
scaber,  ahd.  riob,  severus,  cf.  Bugge,  K.  Z. 
III,  32  ff. 

3)  k^ar,  schneiden. 

ksl.  vüsorü,  asper  (übertragen);  lit.  szerys,  ober- 
sorb.  sersc,  börste ,  lat.  cnnis,  haar.  ^)  Bezzen- 
berger,  GgA.  1875,  1314,  JSchmidt,  Yoc.  II,  33. 

—  erweitert 

k^ars:  lit.  szurksztüs,  rauh,  hart,  ksl.  srüchükü,  rgay/g, 
mndd. harsch.  Bezzenberger,  aao.953,  JSchmidt,  aao. 

4)  ska.  schneiden. 

*)  Die  frage  nach  dem  Verhältnis  von  kar  zu  skar  lasse  ich  hier  un- 
berücksichtigt. 

')  Vgl.  lit.  gäuraSj  pläukas,  haar,  gaurötas,  plaukötas,  rauh. 
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skar:  sskr.  Tchara-,  hart,  rauh,  stechend,  scharf.  —  auf 

einer    erweiterten    gestalt    beruht    lit.    sJcrudm^ 

schnitze,     falze:     hierzu    lit.    skraudüs ,    brüchig, 

JSchmidt,  Yoc.  I,  172. 

sJcabh:  lat.  scaher,  rauh,  schäbig,  lit.  shabüs,  scharf. 

eine  nebenform  von  ska^  schneiden,  ist  sku^  schaben,  wetzen. 

die  erweiterung  skud  hat  die  bedeutung  'Verstössen',    ab- 

leitungen  von  skud  sind :  lit.  shidrüs^  scharf,  rauh,  skaitdüs, 

rauh,  hart,  schmerzlich,  steil,  lett.  skaudrs,  scharf,  skaudre, 

scharfe  kante,  schmidrains,  uneben,  besonders  vom  harten 

flachs    gesagt;    übertragen    skdtidet,    neiden,    missgünstig 

sein,  stäts  mit  dem  nebenbegriff  des  Schadens  gebraucht. 

auf  die  einfache  wurzel  sku  geht  lett.  skaugis,  lit.  skauge, 

neid:    letztere   bedeutung   gebührt  dem   von  Nesselmann 

unübersetzt   gelassenen  werte,    wie   mir  hr.   dr.  Bezzen- 

berger  mitteilt. 

In  diese  reihe  muss  man  wol  auch  sskr.  trstd-^  rauh, 
holperig,  stellen,  die  w^  tars  heisst  eigentlich  'abreiben', 
wie  IL  XYI,  528  f.  an 6  dt^xeog  aQyaXsüio  Alfjia  ^leXav 
Tsgöi^rs  und  die  primärwurzel  tar,  reiben,  beweist,  aus 
'abreiben'  folgt  'trocknen',  aus  'trocknen'  weiterhin  'rösten', 
trstd-  wird  also  einfach  heissen  .abreibend'  und  so  'rauh', 
will  man  'rauh'  von  der  bedeutung  'trocknen'  (sskr.  tri, 
durstig  =  trocken  sein)  ableiten,  so  kann  man  an  gr. 
axXfjQug  zu  (SxsXXo}.  trockne,  dörre,  erinnern. 

n.  Hart  ist  das  starke. 

lat.  solidus,  dicht,  derb;  fest,  hart,     zu  gr.  olog^  ganz, 
ags.  streac,  durus:  vgl.  Andr.  615  hlaf  and  stän,  streac  and 
hnäsce;  aber  altn.  sterkr,  ahd.  stark,  robustus.     ebenso: 

du,  stark  sein. 

gr.  dvvaficct^^)  kann;  lat.  dürus,  hart. 


*)  Gr.  dvyuiiM  stellt  Walter  K.  Z.  XII,  405  unter  billigung  von  Bugge, 
aao.  XIX,  423  zu  gan,  zeugen,  scharfsinnig  zwar,  aber  nicht  sehr  glaublich, 
sollte  nicht  eur.  du,  stark  sein,  zu  ostar.  dw,  eilen,  gehören?  bekanntlich 
gellen  'schnell'  und  'stark'  dem  allertum  für  gleich:  Curtius,  .Grdz*.  113. 
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Iiark,  festhalten. 

lit.  druJctas,  stark,  altpr.  drükiai,  fest  (ßezzenberger, 
LLD.I,  XII);  hieraus  lit.  drütas,  stark.  Fortunatov 
Beitr.  III,  56  vergleicht  altn.  drjügr,  voll,  stark, 
drjügum,  sehr. 

in.  Das  harte,  rauhe  ist  starrend. 

1)  sta,  stehen: 

sskr.  sthird-,  hart ;  atsQsög,  starr,  hart,  fest. 

2)  i^hars,  starren. 

gr.  yifQCog^  fest,  xiQuXioq^  starr,  rauh;  lat.  hirsütus, 
rauh,  struppig. 

3)  ghark,  starren. 

lat.  hirtus,  struppig,  borstig,  rauh. 

4)  ragh,  starren.     Fick  I*^,  739. 

lat.  rigidus,  starr,  steif,  hart,  rauh. 

IV.  Rauh  ist  das  abgestossene,  brüchige  (Isit  fragosus !), 
schuppige. 

lit.  drasküSy  rauh,     zu  lit.  dreskiu,  reisse  mit  gewalt. 

ksl.  prqdinU,  asper.    zu  ksl.  prqdajq,  salio. 

gr.  XsTiQOQ^  schuppig,  rauh,    zu  gr.  /.snu)^  schäle,   ferner  : 

1)  trak,  drängen,  stossen. 

gr.  Tga^vg,  lit.  tranhüs,  rauh. 

2)  rup,  brechen. 

lit.  rupäs,  rauh. 
Residua:  sskr.  rük§a',  rauh,  nach  dem  P.  W.  von  rü§, 
bewerfen,  bestäuben,  wenn  das  richtig  ist,  so  könnte  lat. 
asper,  rauh  (auch  hispidus?)  zu  w.  as,  bewerfen,  stäuben 
(lat.  aridus,  trocken),  gestellt  werden,  auf  eine  wurzel 
ähnlicher  bedeutung,  gas,  werfen,  führt  Fick  III,  45  ksl. 
zestoku  axlr/goc,  ahd.  ches,  gefrorener  boden,  zurück;  die 
bedeutungsentwickelung  ist  mir  indes  nicht  ganz  klar,  zu 
ksl.  sestokü,  stellt  Bezzenberger  LLD.  II,  XXYII,  lit.  geßias, 
hart:  mit  recht,  trotz  HWebers  gegenbemerkungen  Beitr. 
II,  340,  der  die  slavischen  lautgesetze  nicht  beobachtet. 
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Ich  werde  nun   noch    über  die  ausdrücke  für  kalt,  warm 
und  schmerz  handeln,     das  kalte   stellt  sich  die  spräche  vor 

I.  Als  brennend.    Xenoph.  Kyn.  YIII,  2:  ;/  yjwv  xalsi  xmv 
xvvcrtv  Tag  ^Ivag. 
Paul.  Fest.  pag.  226,  M. ;  pruina  dicta,  quod 
fruges  ac  virgulta  perurat. 
gr.  aii>Qoc  morgenfrische,  kälte,  zu  gr.  ai'^M,  brenne, 
gr.  xavfia,  frost,  zu  gr.  x«/'w,  brenne, 
altn.  svalr,  kalt,  zu  ags.  svelan^  glühen,  schwelen.    Bugge, 
K.  Z.  XIX,  440.  —  ebenso: 

1)  prus,  brennen. 

lat.  prmna,  reif,  kälte,  Fröhde,  K.  Z.  XIY,  454.  germ. 
in  freusan,  (altn.  frjosa  u.  s.  f.)  und  frosta-  (altn. 
frost,  u.  s.  f.)  was  schon  Bopp  Gl.  wüste,  altir. 
reud,  gelu,  Stokes,  K.  B.  Y,  225,  Windisch  YIII,  15. 

2)  al^,  brennen.  (?)  ^) 

lat.  algor,  kälte. 
Ob  sskr.  gltd-,  kalt,  in  diese  reihe  gehört,  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden. Qya  muss  zwar  auch  einmal  'brennen'  bedeutet 
haben,  wie  aus  gyämd-,  schwarz,  unwiderleglich  hervor- 
geht; allein  in  der  uns  erhaltenen  literatur  ist  es  nur 
belegt  im  sinne  von  'gerinnen,  gerinnen  machen',  und 
das  folgende  zeigt,  dass  aus  diesem  begriffe  der  von  'kalt' 
sehr  leicht  folgt. 


')  Ich  kann  die  wurzel  mit  /  sonst  nicht  nachweisen;  in  der  form  arg 
isl  sie  allbekannt,  vielleicht  verhält  sich  dies  alg  zu  arg,  wie  nordeur.  alk: 
(lit.  dlkti,  ksl.  lakati,  hungern;  ahd.  ilgi,  hunger)  zu  idg,  ark,  brennen: 
denn  der  hunger  brennt,  vgl.  sskr.  dagdhodhara-,  verbrannter  bauch, 
hungriger  magen.  —  zu  algor  hat  Fulda  (Untersuchungen  über  die  hom. 
Ged.  1,221)  gr.  r?>lyo?,  schmerz,  gestellt,  und  Curtius  Grdz.*  719  glaubt  dies 
mit  To  J'o<  y.ai  Qtyiov  taiia  stützen  zu  können,  dagegen  hat  HSchmidt, 
Griech.Synon.il,  .597,  1)  eingewendet:  dass  man  'aus  den  abgeschwächten 
bedeutungen  nie  Schlüsse  ziehen'  dürfe;  2)  nachgewiesen:  dass  bei  Homer 
das  wort  noch  'die  mit  mühen  und  leiden  verbundene  arbeit  und  an- 
strengung'  bezeichne,  hat  also  wol  Fick  recht,  wenn  er  II ',  227  gr.  ilHyto, 
kümmere  mich,  heranzieht? 

Bechtel,  d.  sJnnJ.  Wahrnehmungen.  2 
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II.  Als  starrend,  starr  machend. 

gr.  ndyog,  frost,  zu  gr.  nijyvvfAi,  festmachen,  wie  gr.  ürißfj^ 
frost,  zu  gr.  aTsißo)^  fest  treten,  ebenso: 

1)  bharg,  starren. 

sskr.  hhraj-,  rigor;  lat.  frtgidus,  kalt.^) 

2)  krus,  hart  sein. 

gr.  xQiwCj  eiskälte,  frost ;  xqv[ioc^  ebenso  (vgl.  Brugmann, 
Stud.  lY,   102),  xQVsoog,  kalt. 

3)  stra^,  straffen,  straff  werden. 

lit.  stregiu,  erstarre,  gerinne  zu  eis.  ahd.  erstorchneten 
hotech,  gelidum  corpus.') 

4)  gar,  träufeln,  quellen,  gerinnen. 

sskr.  jada-  (für  *jardn-^  lat.  hardus,  Fröhde,  Beitr.  I, 
331).  lat.  gehl,  gelidus,  german.  kalda-  in  altn. 
kaldr,  u.  s.  f. 

ksl.  studenü,  ipvxQog^  zu  gr.  cttvw,  stehe  steif? 

III.  Als  schneidend.     Horat.    Carm.  I,  4,    1  :   solvitur  acris 
hiems, 

k^ar,  schneiden. 

sskr.  gigira-,  kalt,  genau  =  \it  szeszelis,  schatten,  Bezzen- 
berger  zGLS.  s.  61.  zd.  gareta-,  lit.  szdltas,  kalt, 
lit.  szarmä  =  germ.  hrtma-  in  altn.  ags.  hrJm,  reif, 
weiteres  bei  JSchmidt,  Yoc.  II,  417. 

IV.  Als  durch  blasen  entstanden. 
zd.  aota-,  kalt,     zu  va,  wehen. 

gr.    ipvxQog^    kalt,      zu    xpvx^n^f  blasen,      vgl.    HSchmidt, 
Griech.  Syn.  II,  289. 


*)  Fick  II*,  175  stellt  lat.  frtgidus  zu  q>QiaaM,  TreqQTxa.  da  jedoch 
sskr.  bhraj'  gleichfalls  die  media  aufweisst,  so  habe  ich  seinen  vergleich 
aufgegeben. 

*)  Hierher  könnte  gr.  (ttyog  dann  gehören,  wenn  Kuhn  in  seiner  Zs.  II, 
457,  recht  hätte,  gr.  aTQayyuXrj  mit  sippe  zu  sskr.  sraj  zu  ziehen,  man 
wird  aber  eher  star  als  primärwurzel  von  starg,  strag  anzusehen  haben, 
und  so  wird  jener  vergleich  unmöglich,  als  sicher  weiss  ich  über  das  wort 
nur  das  eine  zu  sagen,  dass  die  beliebte  Zusammenstellung  mit  lat.  frigus 
aufzugeben  ist. 
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Unsicher  ist  die  ableitung  von  sskr.  himd-,  kalt,  winter, 
schnee ;  zd.  ^yäo,  winterfrost,  gr.  x'^^'^  schnee,  %tiiAMv,  stürm 
und  kälte,  lat.  hiems,  altn.  ge,  norw.  giö,  recens  auctumni  nix, 
lit.  z'emä,  ksl.  zima,  x^ifjou'.  man  kann  yielleicht  auf  sskr.  hi, 
schleudern,  recurrieren,  und  erinnern  an  stellen  wie  Eur.  Bacch. 
662  /.svxTJg  xiorog  8vavyslc  ßolai ;  der  schnee  wäre  dann  der 
kältebringende,  wie  lat.  nives  ja  auch  'kälte'  heissen  kann,  eine 
andere  Vermutung  wäre  die,  w.  gh^i  habe  die  bedeutung  'flies- 
sen'  aus  der  des  rasch  laufens  (sskr.  hemdn-,  zd.  meman-,  ei- 
fer)  entwickelt,  und  läge  zu  gründe  in  sskr.  Jiemdn',  wasser 
(bloss  Näigh.  I,  12  unter  den  udaJcanämäni) ,  =  altn.  geimi, 
meer.  dann  könnte  gelten  gliHma- :  gliH  =  germ.  vintru-,  winter: 
vad,  quellen ;  ^)  folglich  wäre  der  winter  als  die  feuchte  Jahres- 
zeit bezeichnet,  der  leser  wähle ,  was  ihm  beliebt :  wählt  er 
keines  von  beiden,  so  kann  ich  es  ihm  nicht  verdenken. 

Wenn  ich  mich  jetzt  zur  darstellung  der  bezeichnungen 
für  das  warme  und  heisse  wende,  so  wird  man  es  be- 
greiflichfinden, dass  ich  diejenigen  worle  hier  übergehe,  deren 
Wurzel  'leuchten,  brennen'  bedeutet,  die  psychologie,  die  sich 
hierin  zu  erkennen  gibt,  hört  auf,  interessant  zu  sein,  und  ihre 
äusserungen  kommen,  da  sie  allgemein  menschliche  gedanken 
ausdrücken,  keiner  speciell  idg.  anschauungsweise  entspriessen, 
für  die  characteristik  idg.  anschauungsweise  nicht  in  betracht. 

Nur  gr.  ^sQfiog,  das  verwant  ist  mit  ^aXnoj,  ^«At;V«, ^) 
erfordert  eine  besprechung.  ich  habe  oben  s.  5  Ficks  hypo- 
these  {ßfQOfiai  =  schädige)  bereits  angeführt,  obwol  dieselbe 
auch  von  Brugman,  stud.  YII,  204  angenommen  ist,  so  glaube 
ich  doch  'nach  den  trefflichen  auseinandersetzungen  von 
HSchmidt,  Griech.  Syn.  II,  303  f.  nicht,  dass  sie  sich  wird 
halten  lassen,     zwei   andere  auslebten  bieten  sich    zur  wähl. 

')  Die  Zusammenstellung  von  got.  vintrus  mit  gr.  /(ifjoitf,  welche 
JGrimm  GDS.  s.  73  vorgeschlagen  hat,  muste  Ascoli  K.  Z.  XVII,  329  nicht 
wiederholen. 

")  Fiele  vergleicht  IP,  370  lit.  iirpstu,  schmelze  mit  gr.  S^dXno),  welches 
dann  für  *T(dqo}  stunde,  da  aber  S^€f.kvvc)  den  anlaut  9^  als  ursprünglich 
aufweist,  so  fällt  sein  ansatz. 

2* 
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die  eine  ist  schon  so  alt.  als  Bopp's  Vergleichende  Grammatik: 
y)fQ/i6g  =  sskr.  gliarmd-  (I^  24),  und  erst  jüngst  bezüglich 
des  griechischen  anlautes  von  Bezzenberger,  Beitr.  IL  190  be- 
sprochen, sodann  hat  Sonne  K.  Z.  XIY,  337  folgende  höchst 
geistvolle  erklärung  vorgeschlagen,  er  fasst  \v.  dlmr  (i^dXog. 
zweig)  auf  als  'in  quellender  lebensfrische  stehen',  und  be- 
trachtet es  als  erweitertes  dha:  letzteres  sieht  er  in  gr.  d-^Xvc^ 
säugend  =  quellend,  und  sskr.  dha,  saugen,  quellen  machen. 
^alno)  endlich  ist  ihm  dJmr-p  'zu  quellender  lebensfrische 
bringen'  =  erwärmen,  man  kann  diese  Vermutung  sofort  mit 
anführung  der  tatsache  stützen ,  dass  gr.  iai'voj ,  erwärme, 
sicher  auf  w.  is,  fördern,  beleben,  zurückgeht:  HSchmidt,  aao. 
301  ff.  dem  ungeachtet  ist  sie  kaum  zu  halten,  neben  dem  l 
in  gr.  ddllM^  i^rjXrf^  lat.  felo,  altir.  del,  u.  s.  f.  (vgl.  Fick  11^, 
115)  nimmt  sich  das  q  in  gr.  iffQog,  d^sQfioc  sehr  bedenklich 
aus;  so  geistvoll  deshalb  die  aufstellung  ist,  so  wenig  ver- 
dient sie  unbedingte  annähme. 

Ausser  durch   'glühend,   brennend'    aber    bezeichnet    die 
spräche  heiss  und  warm  durch  folgende  begriffe: 
I.  Durch  durchdringend, 
sskr.    gwd-,    heiss;    zu   ga,   schärfen,     vgl.  RV.  YI,    3,    5: 
gigUa  tejo  yasö  nd  dharäm,  Agni  schärfe   seine   schärfe 
(seinen  glänz!),  wie  eines  eisens  schneide, 
sskr.   tlksnd-,    tigmd-,  scharf,  heiss.     zu  tig,  schärfen,     vgl. 

oben  tejas,  schneide  des  messers;  hitze. 
gr.  o^i'c,    vgl.   sig    ^AnoXkMva    Uv^iov   195  f.    ovvexa   xeld-i 

yivtov  Tivas  nfXoiQ  fidvog  ö^^og  ^HsXioio. 
lat.  acer,  vgl.   Ovid.  Met.  YIII,  667:    Ovaqne  non  acri  levi- 
ter  versata  favilla. 

II.  Als  wallend,  die  wallende  hitze  ist  das  wallende  feuer 
oder  das  wallende  wasser,  wenn  es  heiss  ist.  folglich  wallt 
das,  was  die  hitze  ausstrahlt,  nicht  die  hitze  selbst,  die 
spräche  aber  redet  nicht  wie  der  mann  der  logik,  sondern 
wie  der  poet:  sie  nimmt  in  dem  satze  'das  heisse  wallt' 
das  heisse  nicht  als  das,  was  heiss  ist,    sondern   als  die 
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hitze;    und   hiervon    die    consequenz    sind   folgende    aus- 
drücke : 
lat.  farmus^  warm.     vgl.  ferveo,  walle,  siede.  —  ebenso 
var,  wallen. 

germ.  varnm-  in  altn.  varmr,  ags.  vearm  u.  s.  f.  ksl.  varu, 
xavfice.  —  mit  l  in  gr.  äXsa^^)  Sonnenhitze,  ahd. 
wdlm,  fervor,  altn.  yh,  wärme,  lauheit. 

in.  Als  trocknend. 
dhargli^  ziehen. 

lit.  drungnas,  warm,  ahd.  truchan,  trocken,  Bezzen- 
berger,  zGLS.  42,  anm.  2.  über  den  ansatz  dhargh 
vgl.  JSchmidt,  Yoc.  II,  337;  ich  bemerke  nur  noch, 
dass  germ.  drinJcan  verwant  ist,  also  eigentlich 
^ziehen'  bedeutet. 

Der  schmerz  wird  in  folgender  weise  dargestellt. 
I.  als  glut. 
sskr.  guc-,  Qö'ka-,  schmerz,     zu  quc,  brennen, 
sskr.  täpas,  glut,  schmerz,     zu  tap,  glühen, 
zd.  dazu-,  schmerz,     zd.  das,  brennen.  —  ebenso: 

1)  du,  brennen. 

sskr.  dava-,  gr.  dV^y,  schmerz. 
2j  svar,  brennen. 

zd.  qara-,  schwäre,  ahd.  swero,  dolor. 
svargh:   lit.   sergii,    bin  krank,      oder   zu    sskr.    srämd-, 
ksl.  chromü^  X^Xog^  s.  23? 

hierzu  hat  JSchmidt,  Verwantschaftsverh.  s.  39  ahd. 
sorga,  sworga  gestellt,  falls  lit.  sergü  nach  der 
zweiten  oben  genannten  weise  zu  erklären  ist,  so 
kann  man  die  ahd.  Wörter  anlehnen  an 
svark:  altir.  serc,  (Z^  241,  grundform  sverka)  ^  liebe, 
letzteres  hatte  Siegfried  (Stokes,  K.  B.  V,  315)  zu 
gr.  üTOQYV  gestellt. 


»)  Von  HWeber,  Etymol.  Unters,   s.  78,   unrichtig  (lak.  ßiXa!)  zu  al, 
brennen,  gestellt.     Curtius  Grdz.*  541  setzt  <fj:aXin  an. 
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n.  Als  ein  verletzen,  stechen,  beissen,  graben.     II. 
V,  399  ddvv7jai  nenaQiisvüq. 
sskr.  vyaltka-,  schmerz,     zu  ar,  verletzen, 
sskr.  arsam,  bohrender  schmerz,     zu  rs,  stossen,  stechen, 
sskr.  kdntaka-^  dorn,  schmerz;  parikartana-,  zerschneidend, 

stechender  schmerz,     zu  sskr.  krtj  schneiden, 
sskr.  klcga-,  schmerz,     zu  sskr.  klig,  verletzen,  quälen, 
sskr.  Qula-,  spiess,  schmerz,     zu  sskr.  Qf,  zerschneiden, 
gr.  odvvrj,  schmerz,  mdig,  geburtswehe,     zu  gr.  «d«,  esse, 

verzehre,     vgl.  Soph.  Phil.  1358  ov  ydi)  fxe  tciXyog  jmv 

naQfli>6vi(jdv  öäxvst.  —  ferner 

1)  dal,  graben,  bohren. 

lat.  dolor,  schmerz. 

2)  sap,  beissen. 

lit.  sopulys^  schmerz,     zu  ksl.  chopljq,  ddxvc», 

3)  smard,  nagen,  beissen. 

ahd.  smerza,  smerzo,  dolor,     zd.  ahmarsfu-,  nicht  benagt, 
lat.  niardeo,  beisse,  Benary,  K.  Z.  lY,  48,  Ebel  YII,  226. 

III.  Als  bedrängnis. 

sskr.  hadhd-,  pein,  schmerz,  beschwerde.    zu  hodh,  bedrängen. 

sskr.  vyäthä ,  schmerz,  zu  vyath,  schwanken,  ausser  sich 
geraten. 

gr.  dxog,  schmerz,     zu  ccy^io^  schnüre  die  kehle  zu. 

lit.  kanka,  quäl.  vgl.  lit.  kinkaü,  spanne  an,  sskr.  kaCf 
binden,  gürten. 

gr.  cfi'/a,  quäl,  zu  sskr.  dnüva,  krankheit,  w.  am,  be- 
drängen, Leo  Meyer,  K.  Z.  XVI,  1. 

IV.  Als  ein  reissen,  zerren,  zerschmettern. 

sskr.  pramathana-,  quälend,  peinigend,  zu  sskr.  math,  reiben, 
zerren,  reissen. 

sskr.  pida',  schmerz,  pein.     zu  sskr.  pld,  drücken. 

sskr.  ruja^  schmerz,  krankheit.     zu  sskr.  ruj,  brechen,  zer- 
trümmern. —  so  sind  auch  abgeleitet  von 
1)  dargh  (=  dhargh\  zerren. 
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germ.  t/rega- ,   quäl,  schmerz:  altn.  tregi  =  ags.  trega, 
tribulatio,  afflictio,  dolor.     Fick  I'^,  112. 
2)  mak,  kneten. 

ksl.  mqka,  ßdaavoc,  cruciatus.  lit.  müka-  ist  lehnwort 
aus  dem  russischen. 

V.  Als  verfall,  aufreibung. 

1)  gar,  zerfliessen. 

altn.  kvöl,  quäl,  ags.  coalu,  nex,  caedes,  alts.  quala,  quäla, 
martertod,  ahd.  quäla,  nex,  pernicies,  maceratio.  lit. 
gela,  schmerz,  giltine,  todesgöttin. ^)  altpr.  golis, 
tod,  JSchmidt,  Verwantsch.  s.  43.  —  ich  vergleiche 
diese  Wörter  mit  sskr.  jal,  welches  bedeutet :  herab- 
träufeln, herabfallen,  verschwinden,  verstreichen; 
caus.  auflösen,  schmelzen,  mit  sama ,  zusammen- 
stürzen; mit  ^an,  einsinken;  mit  w,  versiegen,  um- 
stürzen, verrinnen,  und  stütze  meinen  vergleich  mit 

2)  sar,  fliessen,  zerfliessen. 

sskr.  sramd-,  ksl.  chromü  lahm;  sskr.  srä'ma-,  seuche, 
Siechtum,  SGoldschmidt,  K.  B.  YII,  252 ;  vgl.  poln. 
chorowac,  kranken,  clioroba,  krankheit. 
auf  srJ,  beruht  sskr.  sreman-  in  asremdn-^  fehlerlos, 
dagegen  scheint  durch  epenthese,  also  aus  grundform 
*sarja-,  entstanden  zu  sein  germ.  saira-,  schmerz: 
altn.  s&r,  wunde,  ags.  sar,  alts.  ahd.  ser,  schmerz. 

3)  tru,  aufreiben. 

ags.  predt,  tribulatio,  castigatio.  ags.  predveorc,  tribu- 
latio =^  alts.  thräwerc,  leiden,  pein. 

»)  Von  Schleicher,  K.  B.  II,  129  zu  lit.  yeliü,  steche  (Lit.  Gr.  I,  105 
auch  gcUas,  ende)  gestellt,  ich  trete  dieser  Vermutung  nicht  bei,  weil  die 
w.  von  geliü  ghal  lauten  muss:  wozu  dann  naturlich  germ.  kvalä  nicht 
stimmen  kann,  es  wird  wol  folgende  proportion  gelten :  gr.  xoyrog,  slange, 
zu  y.tviiw,  steche,  =  lit.  zalga,  stange,  altn.  gülgi  galgen,  got.  galga, 
cravQog^  ahd.  kalgo  (Fick  II',  562)  zu  lit.  yeliü,  steche,  die  in  got.  galga 
liegende  erweiterung  ghalgh  erkenne  ich  auch  in  gr.  ykio/ig,  spitze,  yidSaaa 
zunge:  Wörter,  welche  Brugman  Stud.  VII,  291  mit  unrecht  dem  sskr. 
gikhara-,  spitzig,  zackig,  beigesellt  hat. 


u 
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Auch  die  arbeit  wird,  in  so  ferne  sie  aufreibt,  zum 
schmerze,  ausser  in  lat.  lahor  kann  man  das  in  folgenden 
beispielen  beobachten: 

4)  got.  vunns,  ndd-fifia;  \g\.  altn.  vinna,  ausrichten,  voll- 
führen, vinna,  labor;  ags.  vinnan,  laborare,  niti,  con- 
tendere,  u.  s.  f. 

5)  altn.  verh  heisst  arbeit,  verkr  heisst  schmerz,  ags.  veorc 
bedeutet  l)  arbeit,  2)  mühsal,  last,  schmerz,  der  grund- 
begriff  liegt  am  deutlichsten  vor  äugen  in  lat.  urgeo: 
vgl.  Hör.  Carm.  II,  18,  20  f.  niarisque  Balis  öbstrepentis 
tirges  Summovere  litora.  —  ebenso: 

6)  alts.  härm,  ags.  hearm,  leid,  schmerz,  quäl.  vgl.  sskr. 
gram,  sich  abmühen. 

7)  germ.  süsla-:  altn.  sysla,  geschäft,  arbeit;  ags.  süsl, 
labor,  afflictio,  tormentum,  supplicium.  Fick  III,  328 
vergleicht  lit.  sosiju,  bemühe  jemanden,  sosU,  beschwerde. 

8)  span,  spannen,  abspannen.^) 

gr.  Tisvofiat,,  bin  womit  beschäftigt,  nitft^g,  arm.  ttovoc, 
schwere  arbeit,  mühe,  leiden;  vgl.  HSchmidt, 
Griech.  Syn.  II,  613.  tt^/*«,  leiden,  nai^og,  ebenso; 
ndaxoo,  lat.  patior,  leide,  sskr.  pampasyati,  er  em- 
pfindet schmerz,  mit  sskr.  päpä-,"^)  schlecht,  ver- 
gleiche gr.  novtjQog  und  das  von  HSchmidt,  aao. 
s.  612  beigebrachte:  was  indes  bereits  von  Geiger, 
Ursprung  und  Entwickelung  der  menschl.  Sprache 
und  Vernunft  II,  s.  I90if.  auseinander  gesetzt  war. 

VI.  Als  vom  übel. 

got.  balveins,  höUenpein ;  vgl.  alts.  balu ,  verderben, 
übel,   altn.   hol,  Unglück.   —   verwant   ist   (Diefen- 


*)  Dieser  ansatz  stammt  von  Curtius,  Grdz.*  27!2.  eine  andere  er- 
klärung  hat  Tobler  vorgeschlagen,  K.  Z.  IX,  244.  er  setzt  ein  pa,  pan, 
gehen,  an,  und  erklärt  nijiua  als  erfahrung,  wie  germ.  laipa-,  leid,  ja 
wirklich  auf  germ.  lipan,  gelten,  beruht,  womit  aber  will  Tobler  seinen 
ansatz  stützen? 

')  päpd'  heisst  übrigens  nicht  nur  schlecht  im  moralischen  sinne: 
päpabhadram,  schlimmes  und  gutes  ergehen,  Ait.  Brahm.  III,  3.  7  u.  a. 
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bach,  Got.  Wörterb.  I,  272)  ksl.  holt,  krank,  hoUmY, 

schmerz,  krankheit. 
Die  Organe  des  tastsinnes  sind  die  nerven,  es  ist 
bekannt,  dass  ihre  existenz  den  alten  noch  zu  Celsus'  zeit 
(t  ca.  38  n.  Chr.)  verborgen  war;  ebenso,  dass  die  sehnen 
als  vermittler  der  empfindung  angesehen  wurden,  ich  bin 
deshalb  auch  der  arbeit  enthoben,  über  sie  handeln  zu  müs- 
sen, dagegen  sollen  hier  haut  und  finger  noch  zur  darstel- 
lung  gelangen,  erstere,  weil  man  sie  in  so  fern  als  tastorgane 
bezeichnen  kann,  als  die  vorzugsweise  zum  tasten  bestimmten 
nervenendigungen  auf  ihrer  Oberfläche  verlaufen;  letztere, 
weil  in  den  fingerspitzen  die  sogenannten  gefühlswärzchen 
am  ausgebildetsten  sind. 

Die  haut  hat  ihren  namen: 
I.  Yom  bedecken.^) 
sskr.  tvdc-,  tvaca-,  haut,    zu  sskr.    tvac,  bedecken.     Grass- 
mann, RY-Wrtb.  s.  V. 
gr.   sQqog,  haut,     zu   gr.    sgscfco,    bedecke,     zum   gleichen 
verbum  gehört  ÖQcpvtj,  nacht,  Walter,  K.  Z.  XII,  385, 
wie  ätüc,  nacht,  zum  obigen  tvac.  —     ebenso  nun  sind 
aufzufassen : 

1)  av,  anziehen. 

gr.  tfiijv,  haut,  häutchen.  lat.  Omentum,  fetthaut,  netz- 
haut,  Fick,  11^,  34. 

2)  par,  beschütten,  bedecken. 

gr.  7i8/.?.a,  haut,  leder,  feil;  (?)  lat.  pellis;  got.  fill  in 
prutsfiUs,  kejiQOQ,  faürafilli,  dxQoßvatia;  ags.  fei, 
pellis,  corium,  cutis;  alts.  fei,  haut,  ahd.  fei,  pellis, 
membranum.  —  lit.  pl'ene,  haut,  netzhaut.  gr.  nSXfia, 
sohle,  ags.  film  (von  Bugge,  K.  Z.  XIX,  409,  nach 
dem  vorgange  von  Benfey,  Gr.  Wzlx.  II,  82,  zu 
sskr.  cärnian'  gestellt),  membrana. 


*)  Mit  dem  folgenden  tatbesland  vergleiche  man  die  behauptung  Geiger's 
(II,  35):  'das  feil  erhält  den  namen  von  der  tätigkeit  des  abstreifens;  und 
dies  gesetz  ist  so  bestimmt,  dass  selbst  die  menschliche  haut  niemals  von 
einer  andern  Vorstellung  aus  bezeichnet  ist,' 
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3)  var,  bedecken. 

gr.  (jnog,  haut,  =  sskr.  vdrna-,  färbe,  Leo  Meyer, 
K.  Z.  XY,  6. 

4)  sku,  bedecken. 

gr.  (fxvTog ,  haut,  syxvci ,  bis  auf  die  haut,  lat.  cUtis, 
haut.     germ.   hüdi-  in  altn.  hüä,  ags.  hgd,  ahd.  hüt. 

IL  Vom  abziehen. 

sskr.  krtti-,  haut,     zu  sskr.  krf,  zerschneiden,  abschneiden, 
gr.  dsQ^a^  do(jd,  haut,  feil,     zu  gr.  Ssigco^  schinde, 
gr.  XsßriQiQ^  abgestreifte  schlangenhaut.     zu  gr.  /eTrw,  schäle, 
altn.   skinn,   feil,   haut,   leder,  pelz,     zu  ahd.  scintan,  ex- 
coriare.  —     demnach  gilt  auch: 
skar,  schneiden. 

sskr.  cdrman-  =■•  zd.  careman-,  haut,  feil.  gr.  yogiovy 
haut,  feil,  leder  =  lat.  corium,  haut,  balg.  lat.  scor- 
tum,  feil.  altn.  sJcra,  haut,  =  gr.  X(>ü«,  haut,  haut- 
farbe,  Fick,  K.  Z.  XX,  362. 

Einzelheiten : 

gr.  (Jtaxoc^  bei  Homer  schlauch,  feil;  bei  den  Attikern 
auch  von  der  menschenhaut  gesagt,  hat  Fick  Beitr.  II,  265 
zu  lit.  Ulla,  'haut  feil  des  lebenden  körpers'  Nesselm., 
lett.  dda,  haut,  balg,  feil,  leder  gestellt,  diese  letztern 
aber  mit  sskr.  ätka-,  zd.  adhka-,  gewand,  hülle  verglichen, 
wenn  man  annehmen  darf,  dass  die  bedeutung  'balg'  die 
ursprüngliche  war,  so  liegt  eine  wurzel  ad,  schwellen,  zu 
gründe,  welche  wir  in  gr.  ddfjt\  drüse,  zu  erkennen  hätten, 
dass  obige  annähme  keine  ganz  verfehlte  wäre,  lehrt  Parz. 
183,  19  die  truogen  alle  slachen  halc.  denn  mhd.  balc 
geht  mit  got.  halgs,  daxog,  ahd.  balg,  follis,  uter;  altir. 
holg,  uter,  Ebel,  K.  B.  II,  173,  zurück  auf  germ.  beigabt, 
schwellen,  hat  also  die  oben  vorgeschlagene  entwickelungs- 
reihe  durchgemacht,  was  aber  die  bedeutung  der  ost- 
arischen Wörter  anlangt,  so  bedenke  man,  dass  der  wind 
die  gewänder  'schwellt'. 
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gr.  ßvQda,  haut  (sowol  am  lebenden  wie  vom  toten 
tiere),    die   'starrende,  rauhe'    Fick,  Beitr.   II,   266   f. 

ksl.  koia,  degfia,  zu  ksl.  Jcom,  «t^,  wie  sskr.  ajina-  = 
ksl.  jasvno,  feil,  Yliess,  zu  sskr.  ajd-,  Ziegenbock,  ksl. 
koza  ist  eine  namenartige  bildung,  etwa  wie  ahd. 
Scale  =  scalcliche;  vgl.  Bezzenberger,  GgA  1876,  s.  1365. 

Finger  und  zehe  sind  gewöhnlich  durch  das  gleiche 
wort  ausgedrückt,  die  germanischen  sprachen,  die  zwischen 
beiden  einen  unterschied  machen,  gehören  zu  den  seltensten 
ausnahmen,     man  vgl.  hierüber  Geiger,  II,  225  f. 

I.  Die  finger  sind  beweglich, 
sskr.  dnga-,  gelenk,  angüri-  finger,  zehe,  angustJia-,  daumen, 

grosse  zehe  (lat.  poUex!)^  zd.  angusta-,  zehe. 

zu  amg,  gleiten, 
sskr.  vip-,  finger;  zu  vip,  schnellen, 
sskr.  ksip-,  finger;  zu  Hip,  schnell  bewegen.^) 

IL  Die  finger  sind  aufrecht: 

zd.  erezu-,  finger.     zu  sskr.  arj,  sich  strecken. 

m.  Die  finger  zeigen. 

gr.  ddxTidog,  lat.  digitus-,  finger,  zehe.  ahd.  zeha,  ags. 
ta,  altn.  ta,  zehe.  letztere  Wörter  gehören  zu  germ. 
tthan,  zeigen,  die  beiden  ersten  zu  zd.  dakhs,  zeigen, 
lehren. 

IV.  Die  finger  tasten. 

lit.    pirsztas,    finger,    zehe.      ksl.  pnstü,    finger,    pristü 
nozmit,  zehe.     zu  sskr.  sprg,  berühren. 
V.  Die  finger  —  fangen 2)  (auch  die  band  'fängt':  got.  han- 
dus  zu  hinpan,  Schleicher,  Comp.*  374). 


*)  Die  beiden  letzt  genannten  worte  habe  ich  dem  Verzeichnisse  der 
22  angulinämäni  Näigh.  II,  5  entnommen,  die  übri^'en  habe  ich  über- 
gangen, weil  sie  fast  sämmtlich  auf  mystischen  speculationen  der  Inder 
beruhen,  also  für  meinen  zweck  bedeutungslos  sind. 

*)  Dies  scheint  so  viel  als  'greifen':  daher  zwischen  IV  und  V  kein 
wesentlicher  unterschied,  ähnlich  gr.  juccqt],  band,  zu  fxaiofxtn^  vgl.  Babad, 
de  Graeca  Radice  Man,  Vratisl.  1874,  pag.  18. 
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germ.  fingra-  in  altn.  fingr,  got.  fingrs,  ags.  finget',  altsi 
ahd.  fingar.     so  schon  JGrimni,  gr.  II,  60. 

Das  ende  des  fingers  und  des  capitels  bildet  der  nagel. 
das  idg.  wort  für  ihn  heisst  migha-  (sskr.  naklid-,  lit.  ndgas, 
nagel;  ksl.  noga,  nuvg;  aber  ksl.  nogutt  =  altpr.  nagutis^ 
nagel).  zur  gleichen  w.  nagh,  kratzen,  gehört  sskr.  aJighri-, 
fuss  (Windisch,  K.  Z.  XXII,  274),  gr.  orv^,  lat.  unguis,  altir. 
higa  (Windisch,  K.  B.  YIII,  429),  germ.  nagla-,  nagel. 
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SCHMECKEN. 

Greschmack  von  einem  körper  empfinde  ich  nur  dann, 
wann  ich  ihn  mit  der  zunge  oder  mit  der  Schleimhaut  des 
weichen  Gaumens  in  berührung  bringe,  dabei  aber  ist  be- 
dingung,  dass  jener  körper,  der  geschmeckt  werden  soll,  in 
flüssigem  zustande  sei:  von  dem  stücke  fleisch,  das  ich  esse, 
erhalte  ich  nicht  eher  einen  geschmack,  als  bis  es  durch  den 
Speichel  in  meinem  munde  verflüssigt  worden  ist.  —  was  in 
diesen  beiden  sätzen  ausgesprochen  liegt,  das  ist  eine  er- 
fahrung,  so  alt,  als  die  spräche  selber,  denn  alle  verba,  welche 
ein  transitives  schmecken  bedeuten,  sagen  eigentlich  nichts 
anderes  aus,  als :  'schlingen,  (durch  den  Schlund)  gleiten  lassen, 
kauen';  alle  diejenigen  aber,  die  zur  bezeichnung  des  intransi- 
tiven schmeckens  dienen,  heissen  von  haus  aus  geradezu 
'fliessen'.  hier  steht  also  klar  die  tatsache  vor  äugen:  die 
Sinneswahrnehmung  wird  als  solche  gar  nicht  ge- 
nannt; genannt  wird  bloss  ihre  Voraussetzung,  bloss  das,  woran 
sie  geknüpft  ist.  fragt  man :  warum  ?  so  gibt  eine  einfache 
Überlegung  die  antwort  an  die  band,  die  spräche  kann  nur 
das  bezeichnen,  was  sinnlich  wahrzunehmen  ist.  mit  den 
sinnen  aber  nehmen  wir  die  zustände  der  dinge  wahr :  folglich 
können  wir  die  zustände  der  dinge  sprachlich  bezeichnen,  da- 
gegen nehmen  wir  mit  den  sinnen  nicht  wahr  unsere  sinnes- 
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tätigkeit  selber;  folglich  kann  sie  sprachlich  nicht  bezeichnet 
werden.^)  hieraus  ergibt  sich,  dass  das  wort  'schmecken' 
sprachlich  kein  völliges  correlat  des  begriffs,  den  wir  mit 
diesem  worte  verbinden,  sein  kann,  aber  was  bedeutet  es 
denn?  wir  haben  oben,  s.  8,  gesehen,  dass  unser  wort  'fühlen', 
ahd.  fuoljan,  dem  gr.  ipdXko)^  taste,  entspricht,  also  der  wort- 
sinn unseres  verbs  ist  'tasten';  was  aber  der  begriffliche,  den 
wir  mit  ihm  verbinden?  'eine  tastempfindung  haben',  gerade 
so  nun,  wie  hier  statt  der  tastempfindung  das  genannt  ist, 
worauf  sie  erfolgt,  ist  auch  nicht  die  geschmacksempfindung 
durch  das  wort  'schmecken'  ausgedrückt,  sondern  das,  woran 
sie  geknüpft  ist. 

Ehe  ich  das  hier  angedeutete  im  einzelnen  beweise,  muss 
ich  noch  zwei  bemerkungen  vorausschicken,  es  ist  bekannt, 
dass  jede  tätigkeit  von  der  spräche  in  doppeltem  sinne  auf- 
gefasst  werden  kann :  im  transitiven  und  intransitiven  sinne, 
daraus  folgt,  dass  auch  jede  wurzel,  die  'fliessen  lassen'  und 
so  'schmecken'  (trans.)  bedeutet,  zu  jeder  zeit  zu  dem  intransi- 
tiven begriff  des  'fliessens'  und  so  'schmeckens'  gelangen  kann, 
dies  das  eine,  weiter  aber  w^äre  zu  erwägen,  woher  es  komme, 
dass  die  bezeichnungen  des  angenehmen  geschmackes,  soweit 
sie  nicht  Verengungen  der  bezeichnungen  für  das  angenehme 
überhaupt  sind,  sich  unmittelbar  an  die  verba  des  schmeckens 
anschliessen?  warum  wir  also  beispielshalber  in  unserm  nhd. 
'schmeckt  dir's?'  mit  dem  begriff  des  schmeckens  denjenigen 
des  wolschmeckens  verbinden  ?  habe  ich  nun  oben  recht 
daran  getan,  alles  'schmecken'  auf  ein  'fliessen'  oder  'fliessen 
lassen'  zurückzuführen,  mithin  seinen  transitiven  begriff  einfach 
mit  'essen'  und  'trinken'  gleich  zu  setzen :  so  ist  nichts  ein- 
facher, als  die  beantwortung  obiger  frage,  kommt  es  auf  meine 
freie  wähl  an ,  so  esse  und  trinke  ich  nur  das ,  was  mir  be- 
hagt:  ich  esse  und  trinke  aber  davon,  so  lange  ich  die  mög- 
lichkeit  dazu  habe,  somit  fällt  'wol  schmecken'  mit  'gegessen 
und  getrunken  werden'  geradezu  zusammen. 


^)  Vgl.  Geiger,  Ursprung  und  Entwicklung  II,  246. 
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I.  Die  Wurzel  bedeutet  'flies sen'  resp, ' f Hessen  lassen'. 

sskr.  rasa-,  saft ;  geschmack  (intrans.) ;  zunge  (=  schmekend 
in  transitivem  sinne):  letztere  auch  rasajnä.  zu  sskr. 
ars,  fliessen,  strömen. 

gr.  ivküc^  saft,  geschmack,  aber  nur  intrans.  %i'/^cJc,  ge- 
schmack (intr.  und  tr.).  syxvfiog,  schmackhaft,  zu  gr. 
/f«,  giesse. 

lat.  saliva,  speichel;  der  'speichel'  des  weins  ist  sein  ge- 
schmack (intr.). 

lat.  süctis,  saft,  geschmack. 

Demnach  müssen  folgende  aufstellungen  gelten: 

1)  sap,  fliessen. 

die  ursprüngliche  bedeutung  liegt  am  besten  gewahrt 
vor  in  lat.  sapa,  most,  ahd.  saf,  suber,  humor  sub  cortice, 
die  geschmacksempfindung  wird  bezeichnet  in  lat.  sapio, 
schmecke  (intrans.  und  trans.),  sapor,  geschmack  (ebenso), 
mhd.  entsehen  hat  neben  der  bedeutung  'mit  dem  ge- 
schmacke  wahrnehmen'  die  verallgemeinerte:  'mit  den 
sinnen  überhaupt  wahrnehmen':  letztere  allein  ist  be- 
legt für  das  spärlich  bezeugte  ahd.  antsabjan  und  für 
das  alts.  afsehhian.  aus  ihr  folgt  der  begriff  'weise 
sein'  in  gr.  ao(p6g,  lat.  sapiens. 

2)  sar,  fliessen:  hierzu  lat.  saUva,  s.  o.  eine  erweiterung 
von  sar  ist 

sdld;  auf  sie  führen  zurück: 
lit.  saldüs^),  süss,  ksl.  sladuJcü,  yXvxvc.  diese  Wörter 
verhalten  sich  zu  germ.  salta-,  salz  (in  altn,  sali, 
got.  sali,  alts.  sali,  u.  s.  f.),  wie  gr.  ^(^i'c,  süss,  zu 
att.  rjdoc,  maked.  äöog  (vgl.  Fick,  K.  XXII,  196), 
essig.     süss  und   salz  vereinigen  sich ,    ebenso  wie 


*)  Die  gleichsetzung  von  lit,  saldiis  mit  sskr.  svädu-  ist  trotz  Grass- 
manns (K.  Z.  IX,  7)  analogien  für  die  Vertretung  von  v  durch  r  (kret. 
TQe  =  Tcf,  cTfJ^oixw?  =  J'fJjrotxw?)  und  Gurtius  Grdz.*  228,  JSchmidt. 
Voc.  II,  137  unmöglich.  —  lit.  saudus  natürlich  =  saidus:  Bezzenberger, 
zGLS.  73. 


süss   und  essig,    in  dem   begriffe  des  schmackhaft 
seins  oder  schmackhaft  machens. 

3)  Folgende  erweiterungen  von  sva  (=  SU),  welche  'fliessen' 

bedeuten. 

svord.  der  begriff  des  fliessens  liegt  zu  gründe  in  sskr. 
SU  da-,  brunnen,  welches  Näigh.  III,  25  unter  den 
synonymen  von  Jcüpa-  aufgeführt  wird,  ausserdem 
ist  aus  der  Käthaka-reconsion  des  Yajurveda  südin-, 
quellend  ,  überfliessend ,  bezeugt,  damit  muss  man 
zusammenstellen  mhd.  swäz,  ausguss,  ausschutt, 
merswäz,  sepia ;  ferner  mhd.  swaz,  geschwätz,  welches 
zu  svady  fliessen,  sich  verhält,  wie  gr.  (pXfjra(fcxa)^ 
schwatze,  zu  gr.  (fXiw^  flute,  walle.  —  aus  'fliessen' 
folgt  'schmecken'  :  sskr.  äsväda-,  der  geschmack 
(intr.),  schmeckend,  kostend,  sskr.  sämsüd-:  RY. 
YIII,  17,6  svädüs  te  astu  samsüde  madhumän  tanvE 
täva,  süss  möge  dir  zu  kosten  sein  der  madhureiche 
für  deinen  leib,  ferner  sskr.  samsüdä-,  gaumen, 
(schmecker,  trans.),  wenn  das  P.  W.  YII,  486  recht 
hat.  —  endlich  'wolschmeckend'  heisst  idg.  svodii-, 
dessen  reflexe  zu  bekannt  sind,  als  dass  ich  sie 
zu  nennen  hätte. 

sva-r.  altn.  svelgja  heisst :  'verschlingen,  trinken,  saufen' ; 
B\tn.  svelgr,  heisst:  'strudel,  mahlstrom'.  die  gleichen 
bedeutungen,  wie  das  altn.  verbum,  hat  ags.  sveJgan, 
ahd.  stvclahan,  mhd.  swelhen;  hingegen  bedeutet 
mhd.  sivalch  1)  Schlund,  2)  woge,  der  ' Schlund' 
lässt  die  nahrung,  speise  und  trank,  hinabgleiten, 
hinabfliessen ;  der  Strudel,  die  woge  fliesst  selber, 
mhd.  swalch  vereinigt  vielleicht  die  transitive  und 
intransitive  bedeutung  der  germ.  wurzel  svalg  in 
sich;  das  germ.  verbum  zeigt  bloss  die  erstere,  das 
altn.  nomen  bloss  die  letztere. 

germ.   svalg  ist  klärlich  eine  Weiterbildung,     die 
einfachere  wurzel  sval  bedeutet  'fliessen' :  gr.  adlog. 
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schwankende  bewegung,  bes.  des  meers;  lat.  salum, 
d.  offene  meer;  ahd.  swalm,  vorago. 

Eine  wurzel  mit  l  lässt  eine  gleichlautende 
Wurzel  mit  r  neben  sich  vermuten :  lit.  svirti,  svyrilti, 
schweben,  schwanken,  baumeln,  erweitert  sverdeti 
gleicher  bedeutung;  nordeurop.  svar,  wägen:  'der 
grundbegriff  liegt  wol  in  der  schwankenden  be- 
wegung der  wage'  —  hiermit  erklärt  Nesselmann 
richtig^)  lit.  sveriit,  wäge,  wozu  ahd.  siväri,  onerosus, 
molestus,  gehört,  vgl.  lit.  svdras,  pfund,  gewicht. 

Dem  intransitiven  begriff  'fliessen,  s.  schwankend 
bewegen'  steht  der  transitive  'fliessen  lassen'  gegen- 
über in  1 )  europ.  svarhh,  lit.  sürbti,  sr'ehti,  schlürfen, 
srubä,  suppe,  fleischbrühe;  lat.  sorhere.  gr.  QOifstv. 
2)  sskr.  sürä,  zd.  hura,  berauschender  trank,  das 
verbum  ist  zd.  qar  (=  hvar) ,  verschlingen,  wozu 
qaresii-,  süss,  gehört;  eine  Weiterbildung  desselben 
ist  qäs,  essen,  kochen,  qägtra-,  schmackhaft,  schmack- 
haft machend,  qasar-,  geniesser,  trinker,  vgl.  ahd. 
swelgo,  gluto,  vorago;  zd.  s  ist  aus  rt  entstanden, 
siehe  Hübschmann,   ein  Zoroastrisches  Lied   s.  76. 

Vielleicht  gehört  zu  dem  hier  besprochenen  svar 
auch  sskr.  sürmf-,  röhre,  womit  das  P.  W.  gr. 
ümHiv  zusammenstellt :  vgl.  lit.  siirhlis,  röhre, 
saugerohr. 

Endlich  gehört  in  diese  reihe  noch 

4)  madh,  fliessen. 

Diese  wurzel  betrachte  ich,  wie  mad,  wallen,  fliessen, 
als  erweiterung  jenes  ma,  für  welches  Scherer  zGDS. 
s.  323  die  bedeutung  'füllen,  angefüllt  sein'  erschlossen 
hat.  die  'überfülle'  hat  ihren  ausdruck  gefunden  in  gr. 
}i^öf}^  trunkenheit,  fjs^vo),  bin  trunken,  altir.  mescc, 
ebrius,    mesce,    trunkenheit,    Siegfried,    vgl.    Stokes, 


*)  Vgl.  germ.  vaga-,  d.  woge,   und  germ.  vaga,  d.  wage,  beide  zu  w. 
vagh,  germ.  vag  (cf.  got.  gavigan,  acdfvsiu). 

Rechte],  d.  Hinnl.  wahrnchmiinRCn.  '•' 
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K.  B.  YI,  8,  Windisch,  Curtius  Grdz*.  260.  die  be- 
deutung  'schmackhaft  sein'  sehen  wir  in  idg.  madhu- 
ausgeprägt;  dies  wort  ist  nichts  weiter  als  der  name 
für  die  bevorzugte  flüssigkeit.  bei  den  Indern  gilt  es 
für  den  regen,  der  die  erde  befeuchtet ;  für  süsse  milch ; 
für  soma:  für  honig:  alles  dies  heisst  mädhii-.  beim 
zendvolke  bezeichnet  niadJm-  den  honig.  die  Slaven 
nennen  honig,  met  und  wein  mit  gemeinschaftlichem 
namen  medU.  die  Litauer  unterscheiden  zwischen 
medüs,  honig,  und  midüs,  met.  vgl.  Hehn^,  136  f. 

IL  Die  Wurzel  bedeutet  'gleiten',   resp.  'gleiten  lassen'. 

1)  gar,  schlingen. 

Sskr.  gulya-,  süssigkeit;  gr.  yXvxvc,  lat.  dulcis,  süss, 
lit.  gardüs  (vgl.  Schleicher,  Lit.  Gr.  I,  119),  wol- 
schmeckend,  gardidis,  tunke,  brühe:  gechmackssinn. 
vgl.  Benfey,  Gr.  Wzlx.  II,  137. 

2)  smag,  gleiten. 

Altn.  smakka,  kosten,  schmecken,  smekkr,  geschmack; 
ags.  smäc,  gustus,  sapor,  hunigsmäc,  honigsüssigkeit ; 
ahd.  smeccJien,  sapere,  olere,  olfacere;  stnac,  sapor, 
gustus,  dulcedo.  lit.  smdgurei,  näscherei,  snidgenos, 
Zahnfleisch  (siehe  unten  lat.  ginglva  zu  w.  g^u,  kauen); 
lett.  smagurs,  leckerer  appetit,  lett.  smaganas,  gaumen, 
Zahnfleisch,  Bezzenberger,  GgA.  1S77,  s.  835. 

Zu  dem  ansatz  smag,  gleiten,  komme  ich  auf  diese 
weise,  lit.  sled'nas  (für  *slendnas),  abhängig,  gehört 
zu  ahd.  slindan,  glutire,  devorare.  wurzel  ist  slandh, 
gleiten,  (vgl.  Fick  11^,  504),  dort  intransitiv,  hier 
transitiv  gebraucht,  zu  ahd.  slindan  gehört  slunt: 
dies  aber  ist  als  gleichwertig  mit  lat.  haustus,  faux, 
gurgulio,  palatus,  baratruni,  ruma  angegeben,  ferner: 
lit.  slenkti,  schleichen,  entspricht  laut  für  laut  dem 
ahd.  slingan,  serpere,  micare,  splendere,  nhd.  schlingen  — 
also  wiederum  das  alte  spiel:  'gleiten,  gleiten  lassen', 
ist  es  nun  gewagt,  wenn  ich  sage :  lit.  sVednas  zu  ahd. 
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slindan  wie  ahd.  slingan  zu  nhd.  schlingen,  wie  w. 
snmh,^)  gleiten  (lit  smdJcas  =  ksl.  smohu,  schlänge; 
vgl.  gr.  (T/iT/xw,  abwischen),  smag,'^)  gleiten  (lit.  smagüs, 
geschickt,  fügsam,  gut,  vortrefflich;  ahd.  smecchar, 
ags.  smicor ,  elegans)  zu  smag ,  gleiten  lassen  (lit. 
smogiü,  werfe,  schleudere:  cf,  altn.  slyngja,  werfen, 
schleudern,  zu  schlingen;  altn.  smokkr,  ags.  smoc,  ahd. 
smocch,  interula),  schmecken? 

III.   Die  Wurzel  bedeutet  'essen,  kauen'. 

Ags.    hyrgan,    beorgan,    manducare,    gustare    ^=    altn. 
hergja,  gemessen,  kosten,  schmecken,     mit  altn.  hjar- 
gast,    sich    retten;   hjargast  viä  eitt,    sich   von    etwas 
nähren,  gemessen,  zu  germ.  bergan,  Fick  III,  207. 
ebenso  erkläre  ich 
^^USj  schmecken,  aus  g^u,  kauen. 

g^u,  kauen,  liegt  zu  gründe  in  lat.  gingwa,  Zahnfleisch 
(Bugge,  Stud.  lY,  347),  ahd.  chiuwan,  mandere,  man- 
ducare=  ags.  ceovan,  kauen;  ksl.  r>vq,  mando  (aus 
*^J^*v^,  JSchmidt,  K.  B.  YI,  133,  K.  Z.  XXIII,  349; 
Bezzenberger,  Beitr.  II,  142.  —  hieraus  nun  ge- 
bildet ist 

g^us,  kosten,  schmecken:  sskr.  jif8,  kosten,  schmecken, 
sich  munden  lassen,  zd.  mis,  erwählen,  lieben,  gr. 
ytvofjui^  koste;  ysvO^fiog^  geschmack  (intr.),  ysv^a^ 
probe  zum  kosten;  geschmack  (trans.).  lat.  giisto,  ge- 
niesse,  schmecke,  koste,  gusfus,  genuss,  geschmack 
(trans.  und  intrans.).  altir.  togu  (Windisch,  Curt. 
Grdz*.  176),  wähle,  stimmt  in  seiner  bedeutung  zu 
zd.  ms.  in  germ.  Jceusän  (got.  kiusan,  doxtfici^siv^ 
altn.  kjosa,   wählen;  ags.  ceösan,  eligere,  alts.   kiosan, 


')  Ich  betrachte  sma-k,  sma-g  als  erweiterungen  von  sma  in  gr.  (r^«w, 
streiche,  wische,  und  erkläre  smak  für  das  intensivum  von  smag,  indem 
ich  mich  der  von  Bezzenberger  GgA.  1878,  s.  218  anm.  gegebenen  er- 
klärung  anschliesse. 

3* 
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wählen,  ahd.  chiosan,  prüfen,  sehen, ^)  wählen)  sehen 
wir  die  entwickelung  der  bedeutung  Svählen'  aus  der 
des  kosten s,  schmeckens;  letztere  hat  westgermanisch 
einen  eigenen  ausdriick  erhalten  in  ags.  costian,  alts. 
kostön,  ahd.  chostön.  wegen  germ.  hussa-  (altn.  koss, 
ags.  coss,  ahd.  chus)  erinnert  Fick  an  lat.  gustulum; 
hierzu  füge  man  noch  sskr.  mukhäsväda- ,  kuss,  und 
beachte  das  von  Benfey,  Or.  u.  Occ.  I,  626  beige- 
brachte. 

In  diese  reihe  würde  nun  auch  lit.  skomas,  sinn  für 
geschmack,  skoniyti^  essen,  gehören,  wenn  Fortunatov, 
Beitr.  III,  61  recht  hätte,  zu  diesen  Wörtern  sskr. 
cam,  schlürfen,  zu  stellen,  dies  scheint  mir  jedoch 
zweifelhaft,  da  lit.  skänüs,  wolschmeckend,  skanskaniSy 
leckerbissen,  von  skomas  kaum  getrennt  werden  dür- 
fen, für  jene  Wörter  aber  sskr.  cam  nicht  in  betracht 
kommen  kann. 

lY.  Die  w.  bedeutet  'berühren'. 


lat.  attingo  contingo,  koste,  i 

got.  atsnarpjan,  ytviü^ai.  j  ^^  *  ^' 


ksl.  pokusq,  Trci^ßfw,  vükiisq,  yevofiai^  zu  lit.  küszu,  küszinu, 
pakuszinu  preuss.  enkausint,  s.  3,  vgl.  Fick  11^,  539, 
nicht  lehnwort,  wie  Miklos.  lex.  angibt. 

Ebenso  scheint  noch  erklärt  werden  zu  dürfen: 
lit.  ragduju,  koste,    schmecke,     es  gehört  vielleicht  zu  lit. 
regeti,  sehen,  merken  einsehen,  und  hängt  mit  ihm  zu- 
sammen durch  den  begriff  des  prüfens:  paragduju,  un- 
tersuche, taste  an;  lett.  raudßt  (für  *randßt)^  prüfen. 

Die  ausdrücke  für  'wolschmeckend",  welche  im  vorher- 
gehenden noch  nicht  zur  spräche  gekommen  sind,  bedeuten 
ursprünglich  nichts  weiter  als :  'angenehm' ,  sind  also  Ver- 
engungen dieses  begriffs.     es  sind  folgende: 


*)  Die  geschmackswahrnehmung  ist  also  verallgemeinert  wie  oben  s.  31 
bei  sap.    vgl.  noch  JGrimm,  Zs.  VI,  3. 
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I.  Grundbegriff  ist   'freuen', 
sskr.  mandlisuhJm- ,    den  sinnen  angenehm,  wolschmeckend. 
gr.  lagog,  wolschmeckend,  wolriechend.  zu  *Aat;w,  anoXavoa, 

geniesse.^) ebenso: 

pri,  lieben. 

sskr.  xjrayasta-,  schmackhaft  zubereitet,  gewürzt,  lit.  presnas 
Bezzenberger,  zGLS.  317;  lit.  i^reskas,  süss ^  ungesäuert. 
II.  Grundbegriff  ist  'zurechtmachen'. 

sskr.   mrsta-,   gereinigt,  geputzt,    schön,    wolschmeckend. 

vgl.  auch  mrstagandhapavana-,  schön  duftender  wind, 
sskr.  sampanna-,  conveniens  —  wolschmekend. 
Haben  wir  so  die  einzelnen  ausdrücke  für  "schmecken' 
und  'gut  schmecken'  der  reihe  nach  durchmustert,  so  bleibt 
noch  übrig,  auch  die  bezeichnungen  für  das  widerlich 
schmeckende  einer  näheren  priifung  zu  unterziehen,  man 
wird  finden,  dass  die  unangenehme  geschmacksempfindung  in 
weitaus  den  meisten  fällen  genau  so  bezeichnet  ist  wie  der 
schmerz,  dh.  also  wie  die  unangenehme  tastempfindung :  als 
ein  stossen,  stechen,  brennen  u:  s.  f.,  dass  hingegen  die  fälle, 
in  denen  die  Ursache  genannt  ist,  durch  welche  der  schlechte 
geschmack  bewirkt  worden,  nur  sehr  vereinzelt  stehen. 

Der  häasliche  geschmack 
I.  brennt, 
sskr.  ksärä-,  von   ätzendem    geschmack    oder    geruch.     zu 
Jcsa,  sengen.  —  ebenso 

1)  vas,  leuchten,  brennen. 

sskr.    ösana-,    scharfer    geschmack.     gr.    avartjgög  = 
lat.  austerus,  herb. 

2)  ti^,  leuchten,  brennen. 

lit.  taedium,  ekelhafter  geschmack  oder  geruch. 

^)  Es  lässt  sich  nicht  entscheiden,  ob  XäQog  hierher  gehört,  w.  lu 
heisst  allgemein  'gewinnen'  und  so  'geniessen'.  nun  aber  fragt  es  sich,  da 
dnokuvü)  (über  lavxayla,  kehle,  vgl.  Fick,  Beitr.  I,  332)  auch  'geniessen'  im 
sinne  von  'essen,  trinken'  bedeuten  kann,  ob  nicht  Xa^og  die  bedeutung 
'wolschmeckend'  aus  dieser  engeren  entwickelt  habe,  und  so  unter  eine 
der  vorhin  aufgezählten  nummern  I — III  gestellt  werden  müsse? 
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3)  ^har,  leuchten,  brennen. 

lit.  gailüs,  jähzornig,  wütend,  scharf  (geschmack  und 
geruch),  JSchmidt,  Voc.  II,  467,  =  ksl.  ^ölü 
vehemens. 

4)  svar,  leuchten,  brennen. 

slavodeutsch  süra-:  altn.  surr,  acidus,  ägs.  sür,  ahd. 
sür,  acidus,  crudus.  lit.  surus,  salzig,  ksl.  syrü, 
crudus,  Miklos. 

II.  durchdringt,  sticht,  schneidet,  u.  s.  f. 

sskr.  hasana-,   sauer,  unreif;  Jcasaya-,    zusammenziehender 

geschmack.     zu  kas,  kratzen, 
sskr.  lönä  (für  *lavanä),  Sauerampfer,  lavand-,  salz,     zu  lu, 

schneiden, 
sskr.  tiJcfa-,  bitter;  ttksnd,  scharf  von  geschmack.     zu  tij, 

scharf  sein, 
lit.   gaizus,    bitter;    zu  lit.   gern,  jucke,  kitzle.  —     hierzu 

stellt  sich  folgendes : 

1)  ak^,  schärfen,  durchdringen. 

gr.  ö^vc,  scharf,  herbe,  bitter,  lat.  acer ,  acerhus,  aci- 
dus.    lit.  asztrüs,  herbe. 

2)  k^ap,  bohren. 

gr.  xdnia^  zwiebeln,  lat.  caepa,  zwiebel:  vgl.  Fick  I^, 
550,  Hehn2,  s.  174. 

3)  kart,  schneiden. 

sskr.  katü-,  scharf  von  geschmack  und  geruch;  lit. 
karlus,  bitter,  ranzig. 

4)  dar,  zerspalten,  durchdringen. 

gr.  SQifivg,  herbe,  bitter. 

5)  par-t,  durchdringen. 

sskr.  pditi-,  salz;  adj.  stechend  von  geschmack.  gr. 
TrXaiv  vöwQ  Fick,  K.  Z.  XYIE,  415.  i) 


•)  Fick  stellt  P,  149  obiges  partu-,  allerdings  mit  der  bemerkung: 
»wol  von  par  'durchdringen'«  zu  prat,  pari,  nass  werden,  faulen,  dass  dies 
unrichtig  ist,  lehren  die  übrigen  bedeutungen  des  sskr.  pätu-,  welche  denen 
des  gr.  JftJf  ganz  parallel  gehen,    pätu-  bezeichnet  nämlich: 
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6)  pik^,  schneiden. 

gr.  TTixQog,  bitter,  herbe  (vom  geruch  nur  Od.  lY,  406). 

7)  bMd,  spalten. 

sskr.  vaMrdbMdin-,  mundzerspaltend  =  bitter,  germ. 
hitra-  in  altn.  hitrj  ags.  hiter,  alts.  ahd.  hittar.  got. 
hditrs  (LMeyer,  Got.  Spr.  60)  nixQog,   übertragen. 

8)  skarbh,  kratzen,  schneiden, 

lit.  skobas,  sauer,  Geitler,  LSt.  109,  lett.  schkerbs,  herbe, 
bitter,  sauer,  Fortunatov,  Beitr.  III,  60. 
Unklar  bleibt  leider  ahd.  eifar,  eiuar,  eihar,  amarus, 
acerbus.  zu  lat.  ico,  schlage,  treffe;  gr.  atxf^tj,  spiess, 
lit.  eszmas,  jessmas,  bratspiess,  vgl.  LMeyer,  K.  Z.  XXII, 
49;  Fick  11^,  31  f.  kann  es  kaum  gehören,  da  alle  diese 
Wörter  den  aus  k'^  entwickelten  laut  aufweisen,  ist  gr. 
Xijj^  holzwurm,  zu  vergleichen? 

III.  zieht  zusammen,  macht  starr. 

gr.  avvifsXog,  zusammenziehend,  herbe,     zu  crrt/yw,  ziehe 
zusammen.  —  analog: 

1)  ghars,  starren. 

ahd.  gersti,  rancor,  mhd.  garst,  ranziger  geschmack; 
lit.  grasüs,  widerlich.  Beitr.  I,  174  f.,  vgl.  Jagic, 
Arch.  II,  396. 

2)  starp,  zusammenziehen,  starr  machen. 

gr.  öTQV(pv6g^  herbe,  sauer,  zu  ahd.  strühen,  inhorrescere, 
subrigere,  vgl.  JSchmidt,  Yoc.  II,  454. 

ksl.  trUpükü,  öfi(pcc^.  zu  lit.  tirpstu ,  werde  starr, 
Fick  II^  569. 


a.  den    stechenden    lichtstrahl.     vgl.    damit   Hes.  "E^ya   414   fiivos 

b.  den  gellenden  ton.    II.  XV,  312  (oqto  (f'avrrj  ^O^ela. 

c.  das  scharfe  Sinnesorgan,    vgl.  Soph.  El,  30  S^tXay  dxo^u  (ftdovg.  — 
Od,  V,  393  oll)  TiQoidoiv. 

auch  gr.  mxQog  kann  angeführt  werden,  ausser  der  sub  II,  G  angegebenen 
Verwendung  hat  es  noch  folgende,  es  bezeichnet  a.  das  schmerzhafte: 
II,  XI,  272  cSöiyis.    b.  das  gellen  des  Ions :  Arist,  Ei^.  805  mx^orär^y  Ina. 
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IV.  schädigt,  bedrängt. 

sskr.  dantagatha- ,  was  für  die  zahne  schlecht  ist  =  sauer, 
ebenso  gata-  sauer.  —  ferner  in  folgenden  fällen: 

1)  am,  befallen,  schädigen. 

sskr.  amld-,  sauer,  Kuhn,  K.  B.  II,  38t;  lat.  mnarus, 
bitter,  gr.  o^ifaS:  (am-bh)^  herling,  ahd.  ampher 
{am-h:  hierzu  sskr.  amhla-?  oder  ist  h  zwischen  m 
und  ?  eingeschoben?),  Sauerampfer  ( salzsaline !! ). 
sskr.  ämd'  =  gr.  wfiog^  roh. 

2)  tar^,  ängstigen. 

got.  torvus  für  Hm-gvus,  Fröhde,  K.  Z.  XIII,  453  (wo 
gr.  taQßtXv  verglichen  wird),  rauh,  herbe. 

3)  a^h,  bedrängen. 

lit.  agus,  fad  von  geschmack,  Geitler,  LSt.  62. 

4)  i,  bedrängen. 

lit.  aitus,  aisus,  bitter;  ks\.  jarU,  acerbus.     Fickl^,  506. 

In  folgenden  ausdrücken  ist  die  Ursache  der  betreffenden 
geschmacksempfindung  angegeben,     und  zwar 

gährung  in  ksl.  kyselU,  öfiifa^,  acerbus;  zu  Jcysnq, 
madefio,  rum.  kisnovat,  fermentatus,  kisülicü,  ius 
acidum  Miklos.  s.  328.     sodann  in 

lit.  riigsztus,  sauer,  lett.  ruhkts;  zu  lit.  rügiu,  gähre. 
Verderbnis  in  lit.  (/ais^fws,  verdorben,  sauer  geworden: 
zu   lit.    gaisztUj    verderbe,    wozu   Fick  III,   55    got. 
fraqistjan,  dnoXsaat^  stellt. 

gr.  Geolog,  fad,  abgestanden,  kret.  dSXog   (Res.  ed. 
min.  Schmidt,  p.  39).     zu  ahd.  wesanen,  marcescere. 
eine  besondere   art   der  Verderbnis    ist  verbrannt   sein: 
sskr.  gukta-,  vidagdha-  verbrannt,  sauer  geworden. 

Nichts  sicheres  kann  über  lat.  rancidus,  rancor,  gesagt 
werden,  möglicherweise  führen  sie  auf  eine  w.  srak,  die 
wie  sskr.  srj,  die  bedeutung  'drehen,  winden'  gehabt  hat.  zu 
gründe  liegt  dieselbe  in  sr'kvan-,  srdkva-,  mundwinkel,  die 
man  nicht  mit  Grassmann  (RV-W.  t616)  von  '*sraj  mit  ver- 
härtetem auslaute'  abzuleiten  braucht:  was  auch  kaum  befriedigt. 
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lat.  rancidus,  rancor  könnten  im  anlaut  ein  s  eingebüsst  haben, 
wie  Roma,  welches  Corssen,  K.  Z.  X,  18;  Fröhde,  XYIII,  259 
von  w.  sru  gebildet  sein  lassen. 

Ich  wende  mich  jetzt  zur  besprechung  der  bezeichnungen 
für  die  g  e  s  c  h  m  a  c  k  s  o  r  ga  n  e ,  und  füge  hierzu  noch  die  aus- 
drücke für  mund  und  lippe. 

Die  zunge  heisst 

I.  die  berührende  (kostende):    vgl.  engl,  to  taste  im  Ver- 
hältnis zu  unserm  'tasten'. 

1)  altir.  tenge:    zu  lat.   tango,   berühre,  Stokes,   K.  B.  V, 
453;  Windisch,  Paul-Braune  lY,  210. 

2)  lighS  lecken. 

lit.  lesüvis,  zunge;  altir.  ligur,  Stokes,  K.  B.  YIII,  323. — 
dass  lit.  lezüvis  hierher  gehört,  scheint  mir  gerade 
so  gut  möglich,  als  dass  es  zu  lat.  dingua,  lingua 
zu  stellen  ist,  wie  bisher  angenommen  wurde,  da- 
gegen darf  allerdings  lingua  von  dingua  nicht  los- 
gerissen werden,  weil  der  Übergang  von  d  in  l  im 
lat.  durch  zahlreiche  analogien  vertreten  ist,  ^) 
3;  daghS  berühren,     über  den  ansatz  s.  4  f. 

idg.  dagh^vä,    zunge.     sskr.  jihva^)  für  ^dihvä  (Grrass- 


*)  Fürs  litauische  ist  dieser  Übergang  nicht  nachzuweisen. 

-)  Sskr.  juhu,  zunge,  hat  hiermit  nichts  zu  tun,  so  wenig  als  das 
gleichlautende  juhu,  opferlöffel.  ich  versuche  folgende  erklärung  der 
beiden  worte.  man  weiss,  dass  das  feuer  im  RV.  als  opf er  vermittler  be- 
trachtet wird,  ja  dass  Agni  selbst  als  opferpriester  gefeiert  erscheint,  des- 
gleichen ist  bekannt,  dass  es  des  opferpriesters  heiliges  amt  ist ,  das  ghrta 
unter  absingen  der  heiligen  gesänge  ins  feuer  zu  giessen.  folglich  muss 
Agni  als  priester  —  denn  mystisch  sind  die  Inder  —  die  gleichen  functionen 
verrichten,  die  ergiessung  des  ghrta  geschieht  mit  der  juhu,  dem  opfer- 
löffel. auch  Agni  bedarf  des  opf erlöffels :  .seine  flammenzunge  ist  der  opfer- 
löffel. der  priester  singt  —  Agni  auch:  dgre  rebho  nä  jarata  rsünä'm 
jü'rnir  hö'tä,  voran  sängergleich  prasselt  er,  der  gluten  erreger,  der  hotar, 
heisst  es  RV.  I,  127,  10;  das  rauschen  der  flamme  ist  der  heilige  gesang 
des  opferpriesters  Agni,  also  die  flamme  ist  opferlöffel  und  die  flamme 
singt:  was  wunder,  wenn  man  dies  juhii'  nicht  nur  als  gie.ssenden  opfer- 
löffel, sondern  auch  als  rufende  zunge  (deren  gestalt  ja  jener  opferlöffel 
ohne  dies  hatte)    aufiasste,    indem    man  noch  dazu  mit  den  ursprünglich 
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mann,  K.  Z.  XI,  12)  zd.  hizva,^)  altpers.  izävai?), 
mit  abfall  des  anlautenden  d  wie  in  altpr.  insmvis, 
ksl.  jqzuku;  lat.  dingua,  lingua;  got.  tungö,  altn. 
hinga,  ags.  tungc,  alts.  tunga,  ahd.  zmiga, 

IL  die  spitze. 

gr.  yXcöaca.     Grassmann,  K.  Z.  XI,  27.     Pauli,  Körperteile 
s.  12;  Geiger,  I,  421.  2)     über  die  wurzel  s.  23  note. 

III.  die  bewegliche.  . 

sskr.  löla,  zu  sskr.  hd,  schwanken.^) 

In  der  benennung  des  gaumens  zeigen  die  sprachei 
und  nicht  allein  die  indogermanischen,  eine  merkwürdige  überl 
einstimmung,  insofern  sie  nämlich  für  das  himmelsgewölbe 
und  für  das  gau  menge  wölbe  vielfach  das  gleiche  wort 
verwenden,  man  sehe  JGrimm's  aufsatz,  Zs.  YI,  541.  hier- 
her gehört: 

gr.  ovgavögy  himmel  und  gaumen. 

ksl.  neho,  ebenso.  —  mit 

lit.  dangüs  (himmel)   hirnö's  (des  mundes)  stimmt  in 
inneren  sprachform  genau  das  span.  cielo  de  la  boca  überein. 


hier- 

i 

deP 


identischen  verben  /m,  giessen,  und  hu,  rufen,  etymologisch  spielte,    und 
in  diesem  spiel  so  geschickt  verfuhr,  dass  es  schwer  ist  aus  stellen,  wi 
RV.  X,   6,  4  mandro   hö'tä  sä  juhva   ydjisthah  sämmiglö  agnir  a  jighar 
dSvan  herauäzuerkennen,  in  welcher  bedeutung  j«/m   zu  nehmen  sei? 

*)  Der  anlaut  ist  befremdlich,  zd.  hizva  führt  mit  hizu,  das  nichts  z 
tun  hat  mit  sskr.  juhü,  zu  dem  es  Fick  I',  324  stellt,  auf  eine  grundfon 
hizvä,  =  vorhistorisch  *sizvä,  während  man  *zizvä,  erwarten  sollte,  zu 
erklärung  der  Unregelmässigkeit  darf  man  vielleicht  eine  art  dissimilatia 
annehmen,  wie  sie  ähnlich  in  einigen  litauischen  Wörtern  (Bezzenbergei 
zGLS.  s.  92f.)  vorzuliegen  scheint,  analoge  fälle  weiss  ich  freilich  aus  dei 
zd.  nicht  beizubringen. 

*)  Abweichend  HWeber  E.  U.  s.  75  zu  w.  gar,  tönen,  er  kann  sie 
zwar  auf  altn.  ömun  lokarr,  sound  plane,  tongue,  berufen,  nichts  dest 
weniger  ist  seine  aufstellung  bedenklich,  weil  die  form  gla  oder  glax,  tönei 
sonst  nicht  nachzuweisen  ist. 

•)  Wörter  wie  sskr.  viukhaciri  habe  ich  übergangen,  weil  ich  nich 
glaube,  dass  aufzählung  indischer  Spielereien  zur  erreichung  meines  zwecke 
viel  beiträgt. 


■ 
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lit.  padangis,  'was  unter  dem  himmel  ist,  der  obere  luft- 
kreis', Nesselm.  126.  padangis,  gaumen,  Bezzenberger, 
zGLS.  307.  — 
Vgl.  ferner  die  von  JGrinim  aao.  beigebrachten  stellen  aus 
Cic.  de  Nat.  Deor.  II,  1 8,  49  sed  dum  palato  quid  sit  optimum 
hidicat,  coeli palatum,  ut  ait  Ennius,  non  suspexit,  und  August,  de 
C.  D.  YII,  8  quod  hiatus  noster,  cum  os  aperimus,  mundo  similis 
videatur.  die  etymologie  übrigens  des  lat.  palatus,  palatum  ist 
dunkel,  vielleicht  trifft  die  benennung  ursprünglich  bloss  den 
weichen  gaumen,  den  gaumenvorhang  oder  das  gaumensegel ;  und 
da  dies  eine  häutige,  bewegliche,  von  dem  ende  des  harten 
gaumens  herabhängende  platte  ist,  so  darf  man  das  wort  vielleicht 
mit  lat.  palear,  wamme,  wampe,  zu  pal,  streuen,  schütten,  aus- 
breiten, stellen,  zur  letzteren  würde  es  auch  gehören,  wenn 
man  es  als  'ausgebreitetes  gewölbe'  fassen  wollte.  —  die  gleiche 
auffassung  begegnet  noch  in 

gr.  vTiegwa^  gaumen ;  vgl.  vtisqmov,  söller. 

ags.  hröf,  1)  dach.     2)  gaumen. 

ksl.  prevysprinica,  palatum :  vgl.  prtvysprini,  summus. 
Den    nordeuropäischen    sprachen    gemeinsam    ist  die    be- 
nennung   des    gaumens    als   des    klaffenden.      so  führt   lit. 
gomurys  mit  altn.  gömr,    ags.  göma,    ahd.  guomo,    zurück  auf 
w.  gha,  klaffen,  Fick  11^,  353. 

Die  bezeichnungen  für  den  gaumen,  welche  sich  unmittel- 
bar an  die  verba  des  schmeckens  anschliessen ,  sind  bereits 
oben  alle  zur  spräche  gekommen,  nachzutragen  bleibt  hier 
nur  noch  das  ksl.laloka,  vttsqowv,  palatum,  laluku,  oi^gccviaxog, 
palatum:  ein  wort,  mit  welchem  ich  nichts  anzufangen  weiss, 
wenn  man  es  nicht  an  ksl.  locq,  Xamu)^  lambo,  lit.  lakü,  lecke, 
anschliessen  darf. 

Als  einzelheit  erwähne  ich  endlich  sskr.  vaktradala-, 
gaumen  =  mundzerteiler. 

Der  mund  wird  genannt: 
I.  der  redende.  ^' 

sskr.  lapana-,  mund.     zu  lap,  reden. 
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sskr.  vädmia-,  mund.     zu  vad,  reden, 
sskr.  vahtrd-,  mund.     zu  vac,  reden. 
Auf  grund  hiervon  setze  ich  an: 

1)  Stan,  tönen. 

zd.  Qtaman-.  mund,  gr.  Ofofice.  —  aus  dem  sskr.  ge- 
hört hierher  stämü-,  welches  Näigh.  III,  16  unter  den 
stötrnämani  aufgeführt  wird. 

2)  muk,  loslassen. 

sskr.  mükha-,  mund.  dies  wort  wird  von  Benfey  Wzlx. 
II.  43,  Aufrecht,  K.  Z.  II,  148,  Ascoli,  K.  Z.  XIII,  451 
zu  gr.  iivyoQ  winkel,  gestellt,  jedoch  zu  gr.  ^ivx6(; 
gehört  lit.  smunJcü,  gleiten,  sskr.  miikJm-  müste  also 
für  "^smukha-  stehen ,  was  unwahrscheinlich  ist.  ich 
stelle  daher  das  wort  zu  w.  muk,  loslassen,  los 
lassen  nämlich  sagt  man 

a)  von  der  stimme:  Paiicat.  LYII,  14.  simlmnodam 
mumöca;  so  dass  sskr.  miic,  loslassen,  identisch 
ist  mit  gr.  fivxdofiai^  brülle :  vgl.  sskr.  uccarayami, 
lasse  herausgehen,  ertönen. 

b)  von  den  leiblichen  absonderungen :  gr.  /jlvxtijqj 
nasenloch  u.  s.  f. 

3)  as,  werfen. 

sskr.  as,  zd.  aohh,  lat.  ös,  mund.  —  die  ideenent 
Wickelung  ist  ganz  dieselbe  wie  bei  2)  muk.  man 
bedenke ,  dass  gr.  iijfii,  dem  durch  Umstellung  aus 
as  gewonnen  sskr.  sa  entspricht  (LMeyer,  Beitr.  I, 
310),  dass  aber  gerade  dieses  itjixi  wie  das  oben 
genannte  sskr.  muc  gebraucht  wird:  II.  III,  221 
dXX^  ÖT€  öri  Q  ona  %e  fityciki^v  ix  atr/Osog  Ist; 
namentlich  aber,  dass  es  ein  idg.  sa,  tönen,  gibt  (sskr. 
säman-  lied,  gr.  /},  sagte,  und  vielleicht  auch  ksl.  sqtU, 
dixit,  worauf  mich  hr.  dr.  Bezzenbcrger  aufmerksam 
macht),  welches  ursprünglich  mit  sa,  werfen,  iden 
tisch  gewesen  ist:  hierüber  im  vierten  capitel. 

Anders  freilich  urteilt  GCurtius,  Grdz.*  378.     er 
nimmt  im  anschluss  an  MMüUer,  Vorl.   II,  382  an. 
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die  bedeutung  'sein'  der  bekannten  wurzel  as  sei 
aus  der  des  atmens  erblasst,  und  fasst  so  das  idg. 
äs  als  'atmer',  allein  zu  dieser  annähme  hat  man, 
so  scheint  es,  kein  genügendes  recht,  namentlich 
wird  durch  sskr.  asw-,  leben,  und  äsura-,  ewig, 
auf  die  Curtius  ein  so  grosses  gewicht  legt,  zu 
gunsten  derselben  nicht  das  geringste  entschieden, 
durch  dsura-,  lebendig,  von  vornherein  nichts;  durch 
dsu-,  leben,  ebensowenig,  wenn  man  nämlich  den 
Sprachgebrauch  des  RY.  berücksichtigt,  denn  in 
allen  zweifellos  klaren  stellen,  zu  denen  ich  bloss, 
X,  12,  1  nicht  rechnen  kann,  beweist  asie-entweder 
für  Curtius'  auffassung  gar  nichts,  oder  aber  es  be- 
weist dagegen,     man  urteile  selber: 

RY.  I,  113,  16  lid  trdhvam  jivö'  dsur  na  agäd 
dpa  pragät  tdma  a  jyotir  eti,  erhebet  euch, 
das  lebensvolle  (regsame)  leben  kam  zu 
uns ;  weg  in  die  ferne  zog  das  dunkel ;  es  naht 
das  licht. 

1 40, 8  dsumpdramjandyanjwdm  dstrtam,  1  e  b  e  n  bis 
in ewigkeit  zeugend,  regsames,  unverwüstliches. 
1 64,  4  hhumijä  dsur  dsrg  ätma  kvä  svit,  'wo  war 
wol  der  erde  leben,  blut  und  seele'  Hang,  Yed. 
Rätselfragen,  Sitzungsber.  der  kön.  Akadem.  der 
Wiss.  zu  München,  1876,  I  Cl.  Bd.  II,  s.  471. 

182,  3  dti  kramistham  jurdtam  paner  dsiim, 
bewältiget,  lasst  morsch  werden  des  geizigen 
lebens-  (nicht  hauch,  sondern)  kraft,  regsamkeit. 
IT,  22,  4  ydd  devdsya  gdvasä  pra'rinä  dsum 
rindnn  apdh,  als  du  mit  göttlicher  gewalt  lebens- 
(nicht  hauch,  sondern)  kraft  hervorströmen liessest, 
strömen  lassend  die  gewässer. 

X,  12,  l  devö'  ydn  mdrtän  yajdthaya  hmvdnt 
sl'dad  dhota  pratyävl  svdm  dsum  ydn,  wenn  der 
gott  die  sterblichen  zu  opfern  veranlassend  als 
hotar  sich  niedersetzt,  'seiner  eigenen  Wesenheit 
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begegend' :  so  Ludwig,  die  stelle  ist  mir  dunkel 
der  lebenshauch  scheint  aber  durch  sie  kein 
stütze  zu  gewinnen. 

X,  14,  12  ta'v  asmdhhyam  drgäyd  siiryaya  püm 
daiOm  dsum  adye'hd  hhadrdm,  diese  beiden  solle 
uns  heute  wiederum  hierher  geben  glückliche 
leben,  auf  dass  wir  die  sonne  schauen. 

15,  l  dsum  yd  tyür,   die   ihr  das   ewige  lebe 

erlangt  habt. 
59,  7  piinar  nö  dsum  prthki  dadä'tu,  wiederui 

soll  uns  die  erde  leben  schenken. 

121,  7  tdtö  devä'näm  sdm  avartata'sur,  von  dor 

her  entstand  der  götter  leben. 

Man  sieht  die  geforderte  bedeutung  'lebenshauch'  komn 

hier  nirgends  zu  tage;  wol  aber  der  begriff  des  beweglicher 

ja    derselbe    wird    durch  beigesetztes  jivd-    sogar    noch    auf 

drücklich    hervorgehoben,     da   nun   an   der  wurzel  as  die  b( 

wegung   klar   nachgewiesen    werden   kann    (Fick  I^   25),  d( 

hauch  aber  nirgends;  da  ferner    der   Übergang    von    'sich  b( 

wegen'    zu  'weilen ,   ruhen'    auch    anderweitig  belegt  ist :  ^)  s 

gebe    ich    der   von  Ascoli,  Framm.  Ling.  lY,  20:  Schweize 

K.  Z.  XYII,  144;  Scherer  zQDS  326;  Grassmann,  EV.-W.s.^ 

vertretenen  ansieht,   der   als   ursprüngliche  bedeutung  der  v 

as,  sein,  die  des  weilens  gilt,  den  vorzug  vor   derjenigen,  di 

Curtius  verteidigt. 

Nach  alle  dem  fasse  ich  äs,  mund,  als  'vocis  missor",  nid 
als  'atmer'. 
IL  der  atmende. 
an,  atmen, 
sskr.  and-,  mund;  gr.  vntjvrj^  oberlippe,  ngogtiv^g^  m 
zugewantem,  dnrivrjQ  mit  abgewantem  gesicht,  Ben 
fey,  Or.  und  Occ.  I,  193. 
III.  der  kauende. 

gr.  fidcial,  mund,  mundvoll;  vgl.  lat.  mando,  kaue. 


•)  sskr.  fls,  werfen,  und  as,  liegen,  sitzen,   vergleicht  Scherer  mit  la 
jacio  und  jaceo. 
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illY.  der    'vorsprung':  vgl.  Fick  III,  231. 

lat.  mentmn,  kinn,  =  germ.  monpa-:  got.  munps,  Gcofia, 
altn.  munnr ,  mund.  maul;  schneide,  spitze:  ags.  müä, 
OS,  ostium,  alts.  müä,  mund,  ahd.  mund,  os. 

Y.  der  rote. 

lit.  hnrnä,  mund.  zu  gr.  nogqvQsog,  ahd.  hrün,  furvus,  ful- 
vus,  purpureus. 

YI.  der  klaffende. 

altir.  gen,  mund.    zu  xalvwl  Ebel,  K.  B.  II,  167. 

lieber  ags.  neb,  nehh,  os,  rostrum,  facies;  altn.  nef,  nase, 
Schnabel  wage  ich  folgende  Vermutung,  grundform  ist  nahja- ; 
die  Wurzel  nahh.  dazu  gehört  sskr.  na'bhi-  nahe;  nabel.  altn. 
Mö/',  modiolus  rotae,  Sigs.nafii,  ahd.  naha  in  gleicher  bedeutung; 
altn.  nafli,  ags.  nafela,  ahd.  nabalo ,  nabel.  nun  ist  die  nahe 
die  mitte  des  rads;  der  nabel  die  mitte  des  leibs:  sollte  also 
jenes  germ.  nahja-  nicht  die  mitte  des  gesichts,  die  nase, 
haben  bezeichnen  können?  durch  den  begriff  des  hervorragen- 
den (cf.  altn.  nöf,  das  hervorstehende  balkenende!)  würden 
sich  die  übrigen  bedeutungen  leicht  vermitteln. 

Fast  alle  Wörter  für  'mund'  bekommen  die  verallgemeinerte 
bedeutung :  'antlitz'  umgekehrt  verengert  sich  der  begriff  'ant- 
litz'  zu  'mund'  in  sskr.  prdttka-,  welches  ursprünglich  nichts 
weiter  heisst  als:  'zugekehrt'  {prdti  mit  anc).^)  eine  solche 
Verallgemeinerung  trafen  wir  schon  früher  in  ksl.  nogu,  fuss, 
entgegen  gr.  6vv'§^  nagel. 

Die  lippe  hat  ihre  bezeichnungen  erhalten: 
I.  vom  schlürfen,  schöpfen. 


^)  Ganz  ähnlich  gr.  nQoqwnov,  welches  bezüglich  der  inneren  sprachform 
genau  harmoniert  mit  got.  andaugi,  nQÖgionoi^ ,  lit.  antakis,  Bezzenberger, 
zGLS.  271.  ebenso  gehören  hierher  gr.  ii^contj,  kymr.  arem.  conr.  ewe/?, 
Windisch,  K.  B.  VllI,  45.  dagegen  altn.  andlü,  ags.  andolitc,  ahd.  antlüze 
(nicht  zu  verwechseln  mit  antlutze,  welches  natürlich  zu  got.  ludja  ge- 
hört!) eher  'das  entgegenglänzende'  wie  altndd.  anisceini,  als  'das  dem 
gesiebte  zugekehrte'.  —  sonst  sind  die  ausdrücke  für  'gesiebt'  mit  denen 
für  'gestalt'  identisch:  s.  d. 


48  Zweites  Gapitel. 

1)  aus,  schöpfen. 

sskr.   ö'stha-^    Oberlippe,     lippe;    altpr.    austin,    austc 
mund,  ksl.  usta  (n.  plur.  'die  lippen'),  öTo/m-^) 

2)  lab,  schlürfen. 

lat.  Idbrum^  lahium.  alts.  lepor,  ahd.  ?e/7^/-*r,  lippe.  Miklo siel 
lex.    stellt  sehr  schön   hierher  ksl.  lobUzu,  osculum. 
II.  vom  umschliessen  der  zahne, 

sskr.  dacchada-,  dantacchada-,  decke  der    zahne,    lippe.  — 
ebenso    von 

var,  umschliessen,  bedecken, 
got.  vairilö,  ^f  ?^oc.  altn.  vörr,  lippe,  ags.  veleras,  labia 
Grein  II,  657.     altp.  warsus,  lippe,  Fick  11^  461. 
III.  vom  kauen. 

gr.  iivlXov-,  lippe.     zu  lat.   molo,  mahle. 

Unsicher  ist  die  ableitimg  von  gr.  x^'^oc,  XfXloc,  %€XXvv\ 
falls  diese  Wörter  mit  gr.  ^t^lvc^  xeXon'rj^  Schildkröte,  au 
eine  wurzel  zurück  geführt  werden  dürfen,  so  muss  de 
gemeinsame  begriff  'gewölbt'  sein:  gewölbt  ist  lippe  un( 
schildkrötenschale,  als  wurzel  könnte  man  alsdann  das 
von  Fick  I'\  581  genannte  ghar ^  ghal  betrachten:  vgl 
sskr.  hvar ,  von  der  geraden  richtun^  abbiegen,  schie 
gehen,  s.  beugen,  umfallen,  niederbiegen :  hval.,  straucheln 
fallen;  got.  gilpa,  ÖQenavov. 

Für  den  mangel  des  geschmacksinns  hat  keine 
spräche  ein  eigenes  wort  aufzuweisen,  sskr.  jädya,  geschmack- 
losigkeit  der  zunge,  heisst  ganz  allgemein  nur  'apathie,  Stumpf- 
heit', ebenso  lat.  hehes  nur  'stumpf,  es  geht  hieraus  hervor, 
dass  Verlust  des  geschmacksinns,  wenn  er  überhaupt  einmal 
vorkommt,  für  kein  unerträgliches  unglück  gehalten  wird, 
über  taubheit  und  blindheit  beklagt  sich  der  mensch  in  der 
spräche;  über  geschmacklosigkeit  wol  nur  dann,  wenn  sie  ihm 
von   anderen  entgegenleuchtet. 


')  Anders  Pauli,  Körperteile  11,  welcher  vas,  brennen,  als  wurzel  an- 
setzt (cf.  ahd.  usilvar),  so  dass  die  lippen  als  rote,  dem  lit.  burna,  mund, 
als  rotem,  zur  seile  ständen. 
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RIECHEN. 

I.  Schon  der  lautliche  Zusammenhang  des  deutschen 
Wortes  'riechen'  mit  'rauchen',  dem  im  mhd.  noch  die  völlige 
gleichheit  der  beiden  verba  gegenübersteht:  riuche,  rouch,  ge- 
rochen ==  rauche  und  =  oleo,  olfacio,  lässt  vermuten,  was 
gegenwärtiger  abschnitt  sich  zu  beweisen  getraut :  dass  im  idg. 
dann  und  wann  der  rauch  als  object  der  geruchsempfindung 
betrachtet  ist.  auch  hier  bietet  sich  die  gleiche  erscheinung, 
wie  vorhin  beim  schmecken:  die  eigentümlicheit  der  spräche, 
von  der  perception  als  solcher  völlig  abzusehen  und  bloss  das 
zu  nennen,  womit  dieselbe  verbunden  zu  sein  pflegt,  liest 
man  mittelhochdeutsche  sätze,  wie  denjenigen  des  mystikers, 
welchen  Pfeiffer  255,  25  mitteilt:  sie  sähen  den  JcerJcer  vol  lieh- 
tes  und  er  rouch,  so  übersetzt  man  getreulich:  'sie  sahen  den 
kerker  voll  lichtes  und  er  rauchte',  bis  man  als  fortsetzung  er- 
fährt :  also  ein  appotcJce ,  und  damit  die  gewisheit  erhält,  dass 
man  falsch  übersetzt  hat.  noch  in  später  mhd.  zeit  also  ent- 
schied darüber,  wie  riechen  aufzufassen  sei,  bloss  dessen 
Stellung  und  beziehung  zu  den  übrigen  gliedern  im  satze. 
erst  in  nhd.  zeit  Hess  man  dies  schon  den  Wortlaut  entschei-, 
den:  indem  man  nämlich  für  den  begriff  'rauchen'  ein  deno- 
minativ  verwendete,  .für  den  des  'riechens'  aber  das  starke 
verbum  in  geltung  Hess. 

Rorhtel,  d.  sinnl.  wahmplimiingen,  4- 
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Auf  die  frage,  warum  die  spräche  den  rauch  als  träger 
des  geruchs  aufgefasst  habe,  lässt  sich  leicht  antworten,  der 
rauch,  der  vom  feuer  qualmt,  berührt  die  nase  zugleich  mit 
seinem  sichtbar  werden,  von  seinem  entstehen  bis  zu  seinem 
verschwinden  ist  er  von  zwei  sinnesvermögen  begleitet,  deren, 
affection  mit  ihm  selbst  beginnt  und  aufhört,  was  der  mensch 
sieht,  glaubt  er.  wenn  er  also  riecht,  so  lange  er  den  leib- 
haftigen rauch  sieht ,  und  nicht  mehr  riecht ,  sobald  er  den 
rauch  verschwunden  sieht:  soll  er  da  nicht  glauben,  rauch 
und  geruch  sind  unzertrennlich,  ein  und  dasselbe? 

Es  bedarf  kaum  der  erläuterung,  wie  enge  verwant  mit  der 
Vorstellung  des  geruchs  als  rauch  diejenige  ist,  welche  ihn  als 
hauch  fasst.  dem  mhd.  der  bluomen  rouch  gegenüber  kennt  die 
Od.  ly,  445 f,  dfjßQoalrjv  . . .  r'öv  fjäht  nrslovaav,  süss  hauchende, 
d.  i.  duftende  ambrosia,  als  mittel  gegen  (fcoxdcov  dXioTi)8(f6cov 
öXookaTog  ödfiij.  das  bindende  glied  der  beiden  Vorstellungen 
ist  die  grundidee  des  ahd.  drähjan,  dräsön,  redolere  (volvit: 
dräsöt,  glosse  zu  VG.  III,  85),  welches  JGriram  Zs.  YI,  5  in 
geistvoller  weise  mit  dräjan,  tornare,  torquere,  vermittelt, 
denn:  'der  hauch  steigt  auf  und  dreht  sich',  ebenso  wie  der 
rauch:  RY.  YI,  2,  6  tvesds  te  dhümä  rnvdti  divi  sdn  chukrd 
atatah,  schrecklich  wallt  dein  rauch,  am  himmel  leuchtend 
hingestreckt,  ßenfey  (Entstehung  ....  der  mit  r  anlauten- 
den Personalendungen,  s.  35),  und  Aesch.  Sieben  494  Xiyvvv 
lieXaivav  aidXi^y  nvQog  xdaiv,  den  schwarzen  rauch,  des  feuers 
wirbelnden  bruder. 

Aus  den  anschauungen ,  die  bisher  besprochen  wurden, 
ergibt  sich  bloss  der  intransitive  begriff  'riechen',  die  spräche 
kann  aber  jeden  begriff  nach  zwei  seiten  hin  fassen,  intransiti 
und  transitiv,  ahd.  riohhan  ist  bloss  intransitiv  gebraucht: 
mhd.  riechen  hat  schon  beide  Verwendungen,  man  ist  damals 
aber,  als  man  das  verb  transitiv  zu  benutzen  begann,  gewiig 
nicht  so  pedantisch  gewesen,  ein  causativ  gefasstes  'rauchen' 
als  Vermittlungsbegriff  vorauszusetzen,  an  den  sich  'riechen' 
(olfacere)  angeschlossen  hätte,  wie  der  begriff  des  transit\,vei] 
schmeckens  an  den  des   schlingens;  sondern   man  liess    hier. 
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wenn  aucli  vom  logisch-  etymologischen  Standpunkte  aus  an- 
scheinend unsinn  herauskommen  mochte,  die  spräche  dem  be- 
kannten zuge  ebenso  ungestört  folgen,  wie  man  sie  zu  ahd. 
slingan,  repere,  ein  nhd.  schlingen  bilden  Hess. 

Ich  stelle  das  hierher  gehörige  sofort  zusammen. 

a.  Auf  brennen,  rauchen  gehen  zurück 

1)  lat.  frägro,  rieche  stark,  dufte,  zu  lat.  flägro,  brenne.^) 
Sonne,  K.  Z.  X,  99.  vgl.  gr.  xrioysig^  xi]üj6f]g,  duftig, 
wolriechend. 

2)  germ.  reukan:  altn.  rjüka,  rauchen,  dampfen;  ags.  reöcan, 
fumare,  ahd.  7'iohhan,  fumigare,  olere.^) 

3)  ahd.  hradam,  fervor,  flatus,  hrademön,  vaporare;  ags. 
hrceäe  =  engl,  hreath,  gehört  mit  ahd.  hrätan,  braten, 
zu  w.  hhar,  sieden,  wallen,  vom  wallenden  feuer  oder 
siedenden  wasser  steigt  der  qualm:  und  der  qualm 
ist  träger  des  geruchs. 

b.  Auf  'hauchen,  wehen'  gehen  zurück 

1)  an,  hauchen,  atmen. 

sskr.  an,  hauchen;  präniti,  er  riecht  (?  siehe  dasP.W.I, 
165).  gr.  ov^oc,  mist.  lat.  älum,  knoblauch,  älo, 
hauche,  dufte,     ksl.  vonja,  oöfiij^  qchajq,  odoror. 

2)  kh'a  (k^u),  schwellen,  auf  den  schwellenden  hauch 
weisen  die  ableitungen 

k^va-s,  in  sskr.  güsma-,  geruch  (?  bloss  vedisch,  und 
hier  nicht  sicher),  dass  hierher  lat.  sptro  gehöre, 
kann    ich   Ascoli,  K.  Z.   XYI,   209   nicht  glauben. 

kHa-k  in  lit.  szvinkstu,  szvinkti,  werde  stinkend. 


')  Zwingt  der  quantitätsunterschied  dazu,  die  beiden  worte  zu  trennen? 
frägro  würde  dann  zu  3)  gestellt  werden. 

*)  Altn.  J)ä  rykr  Hemingr,  da  eilt  H.  dahin;  sveräit  rauh  or  hendi, 
das  Schwert  sprang  aus  der  hand.  rykr,  rauk,  von  rjüka.  diese  stellen 
legen  den  gedanken  nahe,  es  möchte  ruk,  rauchen,  zu  identificiren  sein 
mit  ruk,  sich  schnell  hewegen,  dessen  spuren  folgende  sind:  altn.  rykkr, 
ruck,  davon  rykkja,  rucken,  zucken;  ahd.  ruk,  bewegung  (der  gestirne), 
davon  rukjan,  mhd.  rucken,  rücken,  sich  fortbewegen,  zücken,  reissen,  ent- 
reissen.    wir  hätten  dann  in  c)  zwei  treffende  analoga. 

4* 
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3)  pu,  hauchen,  wehen. 

sskr.  pu,  wehen,  reinigen,  lit.  puczü,  blase.  —  sskd 
püyati  =  zd.  piiyeiti,  stinkt,  wird  faul,  zd.  pavaiti-} 
gestank.  gr.  nv^o)^  mache  faulen,  lat.  puter,  faul, 
ranzig,  germ.  füla-  in  got.  füls  ist,  v^si,  ags.  füli 
ahd.  ffd,  putridus,  foetidus  u.  s.  f.  lit.  püvii,  faule.  — 
die  entwickelung  der  bedeutung  in  malam  partem  isi 
schon  indogermanisch.  —  dazu  gehört  noch  gr.  nvso), 
wehe,  atme,  dufte;  vgl.  Fick,  Or.  und  Occ.  III,  112. 

4)  va,  wehen,  hauchen. 

sskr.  va,  wehen;  aushauchen,  ausdunsten,  vasa-,  wol- 
geruch,  samväsita-,  stinkend  gemacht.  —  gr.  ßaQva?jc, 
schwer  atmend,  beschwerlich  riechend,  v^vrfxog^ 
atemlos,  geruchlos,  lat.  aura,  hauch,  ausdünstung, 
geruch.  got.  vöpeis  (Eph.  Y.  2  du  daunai  vöpjai, 
€ig  oCiifjv  evojSiag).  wie  vöp-eis  zu  dvc-fi/j  (aj-ei-^rj^ 
vgl.  Fick,  Beitr.  I,  67),  so  stellt  sich  mhd.  waze,  ^) 
hauche,  dufte,  waz,  stürm,  zu  lit.  vedinu,  kühle; 
gr.  &vaÖT/g  Philokt.  828  gilt  als  falsche  lesart,  doch 
überliefert  Hesych  si^aösg'  svnvoov. 

5)  spa,  wehen,  hauchen. 

sskr.  avapha-,  laute  blähung.  —  sonst  spa-s:  lat. 
Spiritus,  hauch,  atem,  dunst;  spJro,  blase,  dufte, 
altn.  ftsa,  pedere,  mhd.  vist,  flatus  ventris  sine 
crepitu.     ksl.  pasq,  agito,  ventilo,  pachU,  oder. 

c.  Der  begriff  der  wirbelnden  bewegung  (ahd.  dräsön) 
ist  an  der  wurzel  nachweisbar. 

1)  kap,  vibrieren;  rauchen,  hauchen,  duften,     sskr.  kamp, 
zittern ;  lit.  köpiu,  steige  auf. 
sskr.  hapi-,  Weihrauch.  —  gr.  xanvü) ,   atme,   hauche, 
xoTiQog,    mist.     lat.  vapor,    dunst,   dampf,   brodem, 


')  Die  etymologie  des  Mhd.  Wrtb.  IH,  537  (zu  gr.  olw!)  ist  widerlegt 
von  MüllenholT,  Denkm-.  391,  der  auch  noch  und.  stormen  beibringt, 
vgl.  auch  mndd.  lucht  {unaeY  luft),  welches  gleichfalls  die  bedeutung 
'geruch'  erhält. 
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vapidus,     kahmig,     verdorben.^)      got.     afhvapjan, 
avfinvlyeiv;     lit.     kvdpas ,    hauch ,    geruch ;    Jcvepiu 
{e  =  m),  hauche,  rieche  (intr.)  pakvimpu,  bekomme 
einen  geruch. 
2)  dhtt  (sich)  heftig  bewegen;  hieraus  rauchen. 

sskr.  dhümd-,  rauch,  dampf,  duft.  germ.  dauma-,  ahd. 
taum,  vapor,  fumus,  mhd.  toum,  dunst,  duft;  im  altn. 
dämr,  a  flavour,  ist  Übertragung  auf  den  geschmack- 
sinn eingetreten,  got.  dauns,  oö^ij,  svwölcc,  Öc^ifQrjcSig^ 
=  altn.  daunn,  gestank.  ahd.  tunst^  procella,  tempestas, 
mhd.  dunst,  dampf,  hauch;  mit  Wandlung  des  st  zu  ft, 
wie  in  farnumft  aus  farnumst,  ahd.  dtift,  gelu,  mhd. 
tuft,  reif,  nebel,  dunst,  duft. 
Darf  man  hierher  auch  ags.  stedm,  vapor,  odor,  stellen? 
w.  stu:  gr.  aridog^  säule  — also  eigentlich  'rauchsäule'? 

Mit  der  soeben  betrachteten  darstellung  des  geruchs  als 
rauch  oder  hauch,  welcher  in  die  höhe  wirbelt,  berührt  eine 
andere  sich  sehr  nahe,  welche  veranschaulicht  wird  durch 
Phaedr.  III,  1,  3  (testa)  odorem  quae  iucundum  spargeret.  die 
schale  also  giesst,  sprengt  aus  jucundum  odorem,  ähnlich 
wie  der  rösenpoum  bei  Conrad  von  ^Megenberg  seinen  smacJc 
umh  sich  sträwt.  wenn  das,  was  den  geruch  enthält,  den 
geruch  ergiesst,  so  quillt  der  geruch  hervor:  diese  Vor- 
stellung belegt 

ahd.  swehhan,  ebuUire,  scatere,  olere ,  fragrare,  foetere, 
ahd.  sweh,  odor,  alts.  swek,  geruch,  ags.  sväc,  svec,  geruch,  ge- 
schmack,  letztere  bedeutung  aus  der  des  geruchs  gefolgert, 
vgl.  altn.  darrtr,  a  flavour,  zu  ahd.  toum. 

Hierher  nun  stellt  Sonne  (K.  Z.  X,  99)  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit 

sskr.  ghra,  riechen  (trans.),  beriechen,  mit  präpositionen 
verbunden  auch  'küssen',  wie  das  rätselhafte    sskr.   ginj.     da- 


')  Gehört  hierher  auch  cupencus,  der  name  des  priesters  bei  den 
Samniten?  Gorssen  (K.  Z.  II,  27;  X,  21)  hat  das  wort  als  kup -\- qncus, 
guter  diener,  betrachtet. 
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von  abgeleitet  ist  sskr.  ghränä-,  geruch  (trans.  und  intrans.), 
nase,  ghönä,  nase,  schnauze.  Sonne  verknüpft  die  wurzel  mit 
ghar,  träufeln,  und  erinnert  an  die  soeben  aus  Phaedrus  an- 
geführte stelle,  seine  etymologie  wird  formell  unterstützt 
durch  das  praesensthema  jighrati,  er  riecht,  parallel  dem 
praesensthema  jigharti,  er  träufelt,  widerlegt  wird  sie  nicht 
durch  den  überwiegend  transitiven  gebrauch  der  wurzel,  ent- 
gegen dem  aus  der  vorausgesetzten  grundbedeutung  folgenden 
intransitiven  begriffe,  ich  will  kein  gewicht  darauf  legen,  ^)  dass 
sskr.  ghränd'  auch  zur  bezeichnung  des  intransitiven  geruchs 
verwendet  wird;  aber  an  der  Zusammengehörigkeit  von  gr.  o^o), 
lat.  oleo  einer-  und  lit.  ucUii  andrerseits  zweifelt  niemand :  ob- 
wol  in  den  beiden  ersten  nur  das  subjective,  in  dem  letzteren 
nur  das  objective  riechen  bezeichnet  wird. 

Curtius  stellt  das  sskr.  ghra  zu  gr.  x^aw,  %Qaiv(a^  X{)avu) 
und  fasst  den  begriff  'berühren'  als  grundbegriff.  das  mis- 
liche  dabei  ist,  dass  im  sskr.  eine  wurzel  ghar,  welcher  diese 
bedeutung  eigen  wäre,  nicht  nachzuweisen  ist. 

Auch  die  ausscheidung  der  excremente  wird  als  ein  'her- 
vorfliessen'  aufgefasst.  daher  kommt  es,  dass  ein  paar  Wörter, 
welche  jenen  begriff  enthalten,  zur  bezeichnung  des  hässlichen 
geruchs  verwendet  werden,     so  folgende : 

1)  sskr.  knuyate,  er  ist  feucht,  stinkt;  caus.  hnöpdyati, 
er  durchnässt;  hnüy  mit  dbhi,  befeuchten,  lat.  cunire, 
stercus  facere,  ancunulentae,  menstruierende  frauen,  in- 
quinare,  bestänkern.  nach  Fick  I^  535  f ;  ksl.  gnoj, 
(SfulnCf  xoTiQoc  ist  unter  III,  1  behandelt. 

2)  sskr.  küthyati,  er  stinkt;  caus.  köthayati,  lässt  in  Ver- 
wesung übergehen,  kötlia-,  fäulnis,  Verwesung,  gr. 
xvaiig  harnblase. 


*)  Dies  hat  Schweizer  (K.  Z.  XII,  306)  getan,  um  die  von  Benfey 
(Wzlex.  II,  142)  gegebene  Zusammenstellung  von  sskr.  ghra,  riechen,  gr. 
YQäaogy  bocksgestank,  zu  retten  gegen  Curtius,  welchen  ausser  den  laut- 
lichen Schwierigkeiten  der  ausschliesslich  transitive  gebrauch  des  verbums 
im  sskr.  von  ihrer  annähme  zurückhält  (Grdz*  515). 
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3)  gr.  vaxv^og,  schweinemist,  xvd-wdfjc'  övaoa^og,  Hesych., 
lit.  szüdas,  mist,  kot. 

Alle  drei  nummern  können  unter  sku,  ausfliessen  (sskr. 
cydvate,  vgl.  cyotati  neben  gcyö'tati),  vereinigt  werden, 
die  bildungen  in  1)  gehen  auf  sknu  zurück,  welches  aus 
shim  entstanden  ist,  letzteres  aber,  obwol  weiter  nicht 
nachweisbar,  ist  eine  erweiterung  des  einfachen  sku,  aus- 
fliessen. dass  s  spurlos  abfallen  konnte,  lehrt  sskr.  ku, 
gr.  'Aoscd^  lat.  caveo,  welche  zu  got,  usskavs  gehören.  —  skut, 
welches  den  bildungen  in  2)  zu  grund  liegt,  weist  Fick 
I^,  818  in  der  bedeutung  'abträufeln,  abfliessen'  nach; 
mit  abfall  des  s  gehört  vielleicht  noch  sskr.  kütJia-,  kuthd- , 
gefärbte  decke  hierher:  vgl. gr. rgj'/w,  netze  und  färbe.  —  als 
Wurzel  der  Wörter  in  3)  betrachtet  Fick  I^,  817  skudh, 
bergen,  da  aber  die  benennungen  des  mistes  von  dem 
begriff  'rauchen'  oder  von  dem  begriff  'ausscheiden'  aus- 
gehen,  so  halte  ich  seine  Vermutung  für  nicht  gesichert. 

II.  Mit  dem  geruchsinn  steht  bekanntlich  der  geschmack- 
sinn in  der  engsten  verwantschaft.  die  empfindungen  beider 
sinne  laufen  parallel;  der  eine  unterstützt  den  andern,  indem 
er  im  voraus  durch  seine  eigenen  eindrücke  diejenigen  seines 
verwanten  andeutet,  in  dem  altn.  dämr  und  dem  ags.  svec 
haben  wir  schon  zwei  beispiele  kennen  gelernt,  in  welchen 
die  geschmacksempfindung  aus  der  geruchsempfindung  über- 
tragen erscheint.  häufiger  ist  das  gegenteil:  noch  heute 
weiss  das  niedere  volk  —  so  durchweg  in  dem  Elsass  und  in 
Tyrol  —  bloss  vom  geschmack,  nichts  vom  geruch  oder 
duft  einer  blume  zu  reden;  und  wenn  man  die  stellen  ver- 
gleicht, in  welchen  im  mhd.  der  geruch  durch  rouch  und  in 
welchen  er  durch  smac  bezeichnet  wird,  so  findet  man  die 
grosse  überzahl  auf  Seiten  des  letztern.  es  wird  noch  her- 
vorgehoben werden,  dass  es  einen  gemeinsam  idg.  ausdruck 
für  angenehme  geruchsempfindung  nicht  gibt;  für  angenehme 
geschmacksempfindung  dagegen  hat  das  vorhergehende  capitel 
zwei   Wörter  nachgewiesen,   welche   in  altarische  zeit   hinab- 


56 


Drittes  Capitel. 


reichen:  svadu-,  madhu-.  die  sprachlichen  tatsachen  scheinen 
demnach  zu  bestätigen,  was  die  psychologie  schon  lange  aus- 
gemacht hat:  dass  der  geruchsinn  der  untergeordnetste  von 
unseren  sinnen  ist;  und  als  eine  dieser  sprachlichen  tatsachen 
möchte  ich  die  betrachten,  dass  die  Übertragungen  von  ge- 
schmack  auf  geruch  häufiger  sind,  als  die  gegenteiligen. 

Uebertragung  von    geschmack  auf  geruch  hat  in 
folgenden  fällen  statt  gefunden. 

1)  sap»  fliessen,  schmecken. 

lat.  sapor,  geschmack,  geruch  (intr.);  gr.  (TiyTrw,  mache] 
faul,  d.  i.  riechend,  aangog^  riechend;  gewöhnlich 
in  malam  partem,  aber  olvog  aanqog^  duftender  wein. 

2)  sma^,  gleiten  (lassen),  schmecken. 

ahd.  smecchen,  sapere,  olere,  olfacere.  ahd.  smac^  gustus, 
sapor,  dulcedo ;  mhd.  smac,  geschmack,  geruch, 
ags.  smäc,  geschmack,  geruch.  —  hierher  stellt  nun 
Benfey  Or.  u.  Occ.  I,  624 

3)  ad,  essen,  schmecken. 

gr.  £Öo),  esse.  lat.  edo,  lit.  edmi  (edu),  fresse,  ofw,  rieche 
(intr.)  oleo  (intr.)  udzu,  rieche  (trans.) 

Curtius  wendet  Grdz*.  243  ein,  söco  bedeute  nicht 
'schmecke',  abgesehen  aber  davon,  dass  man  die  an- 
nähme eines  proethnischen  bedeutungsüberganges  nicht 
lediglich  mit  der  hervorkehrung  der  innerhalb  einer  einzel- 
sprache  üblichen  gebrauchsweise  eines  wertes  widerlegt  zu 
haben  glauben  darf,  wäre  daraufhinzuweisen,  dass  lit.  gardiis 
z.  b.  auch  'wolschmeckend'  heisst,  obwol  gerti,  zu  dem  es 
Schleicher  I,  119  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  stellt, 
bloss 'trinken',  nicht  'schmecken'  bedeutet;  im  allgemeinen 
aber,  dass  'schmecken'  ja  mit  den  verben  des  'geniessens' 
begrifflich  identisch  ist.  wo  nun  zwei  begriffe  sich  so 
eng  verbinden,  dass  man  zu  ihrer  völligen  deckung  bloss 
einen  zwischenbegriff  zu  supplieren  hat,  der  mit  dem  er- 
sten begriffe  selbst  sich  deckt,  darf  man  ja  wol  wagen, 
jenen  mittelbegriff  zu  ergänzen,  auch  wenn  er  direct  nicht 
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ausgeprägt  erscheint,  eine  bestätigung  von  formaler  seite 
tritt  hinzu,  dem  gr.  tdoy  entspricht  gr.  ö^o);  dem  lat. 
edo    lat.    öleo;    dagegen  dem  lit.    edii    (e  =  ä)   lit.    üdm 

(ü  =  ö). 

Benfey's  hypothese  ist  also  durch  Curtius  nicht  wider- 
legt, ob  sie  freilich  richtig  ist,  ist  eine  frage  für  sich,  ich 
kann  dieselbe  nicht  entscheiden,  möchte  dem  leser  aber 
dennoch  eine  andere  etymologie  unterbreiten,  geruch  ist 
hauch,  der  hauch  aber  schwellt:  w.  ad  vermuteten  wir 
s.  26  in  der  bedeutung  'schwellen',  dann  wäre  gr.  c»^«, 
lat.  oleo,  lit.  üdzu  zu  I  zu  ziehen. 

Der  transitive  verbalbegriff  wird  im  gr.  und  lat.  durch 
derivation  oder  composition  ausgedrückt,  durch  deri- 
vationrgr.  otr^ao/i«/-,  rieche,  von  daijbri,  geruch,  duft,  stank, 
lat.  odm'or,  berieche,  von  odor,  geruch,  duft,  stank,  durch 
composition :  lat.  olfacio,  rieche  ;  gr.  d(^(fQaivo{j>ai,  letzteres 
nach  Ficks  treffender  Vermutung  (Beitr.  I,  334)  bestehend 
aus  od-,  riechen,  und  q)Q€-,  (pQctp-,  wahrnehmen. 
Hierher  würden  noch  die  Übertragungen  wie  fjöv  ö^siv 
u.  3.  f.  gehören,  anstatt  mit  ihrer  aufzählung  zu  ermüden,  be- 
merke ich  kurz,  dass  alle  derartigen  bezeichnungen  der  ge- 
ruchsempfindungen  dem  gebiete  anderweitiger  sinneseindrücke 
entnommen  sind:  eigene  mittel  zur  characterisierung  besitzt 
dieser  sinn  nicht,  wodurch  allein  schon  er  als  den  unter- 
geordnetsten von  allen  sich  erweist. 

III.  S.  27  ff.  ward  auseinandergesetzt,  dass  die  ge- 
schmacksempfindungen  in  einigen  fällen  durch  entsprechende 
tastempfindungen  illustriert  werden,  das  gleiche  ist  für  ein 
paar  geruchsempfindungen  zu  zeigen,  der  ausgeströmte  geruch 
ist  gedacht  als  die  nase  berührend:  wobei  freilich  die 
nase  nicht  genannt  wird,  sondern  hinzuzudenken  ist.  milde 
berührung  ist  milder  geruch;  peinliche  berührung  auch  pein- 
licher geruch.     hierher  gehört 

sskr.  surahhi-,  wolriechend  (=  angenehm   berührend),     zu 
sskr.  rahh,  fassen. 


I 


58  Drittes  Capitel. 

altn.   angi,  t)  stachel   (vgl.   ags.    anga,    aculeus,    Stimulus, 

und   altir.   ecath,   hamus,    Windisch,   Stud.   VII,    377). 

2)  süsser  geruch. 
altn.  hnissa,  a  steam,  a  smell,  especially  an  ill  flavour.   nicht 

zu  gr.  xviaaa^   wie  Cleasby-Vigfusson  wollen,   sondern 

eher  zu  germ.  hmtan,  stossen. 
altfr.  hrena,   riechen,     zu  ags.  hrinan,   tangere,   attingere, 

Richth.  s.  V.,  Tobler,  Zs.  f.  Yölkerps.  u.  Sprachw.  I,  364, 

—  ebenso  erkläre  ich 

1)  ghan,  treiben,  schlagen,  stossen. 

zd.  gainti-,  gestank.  dies  wort  kann  man  nicht  direct 
mit  sskr.  gandhd-,  geruch,  vergleichen,  wie  das  bei 
Justi  geschieht,  seiner  verwantschaft  wird  dagegen 
das  von  Fick  I^,  536  zu  Jcnüy,  stinken,  gezogene 
ksl.  gnof,  a^iptc,  xotiqoc,  gnojq,  gnoiti,  cacare,  gnilü 
(SaTTQoc^  zuzuzählen  sein. 

2)  ghadh,  fassen  (vgl.  oben  rdbh:  sskr.  surahhi-). 

sskr.  gandhd-,  geruch,  duft;  wolgeruch.  gr.  yrjd^vov^ 
lauch  ^)  (vgl.  lat.  olimi,  lauch,  zu  an,  hauchen),  das 
griechische  wort  hat  die  gestalt  med. -f-voc.  -f-  aspir., 
wie  sie  zu  belegen  ist  mit  gr.  doXixog  und  dyai/oc 
(letzteres  nach  Deeke,  Yerwantschaftsnamen  1 7 1  ff), 
die  groecoitalische  wurzelform  konnte  %w*^  lauten: 
hierauf  beruht  nach  Fick  11^,  94  gr.  xr'KSaa,  fettj 
dampf,  lat.  mdor.  ^) 

3)  dllii^h,  stechen:  vgl.  s.  5. 

lat.  foeteo,  foedus,  u.  s.  f.     Fick  II  ^  116.  —  über  lal 
flmus,  mist,  handelt  Savelsberg,  K.  Z.  XXI,  125. 

4)  stag,  stossen. 

gr.  TotyYoc^  ranzig,    ein  allerdings  spät  belegtes  wort; 


*)  Hehn',  p.  176  deutet  ytjS-voy  als  yr,-Hoy,  erd-rauch.  allein  dies  i 
wegen  yfj&vXlig,  verglichen  mit  den  von  LMeyer  Vergl.  Gr.  II,  592  aufgi 
zählten  anderweitigen  bildungen  auf  vUiog  nicht  wol  zu  glauben. 

*)  Die  Zusammengehörigkeit  von  gr  x»'«<rflra ,  lat.  nldor,  wüste  scho^ 
Benfey,  Wzlx.  I,  271.  allein  er  zog  die  Wörter  zu  sskr.  knüy,  feuchl 
werden,  riechen. 
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das  aber  durch  das  germanische  vollauf  bestätigt 
wird.  ags.  stincan,  odorem  exhalare,  fragrare,  olere, 
foetere;  gestincan,  olfacere.  ahd.  stinchan,  wie  ags. 
stincan;  mhd.  stinken,  einen  geruch  verbreiten ;  einen 
geruch  wahrnehmen.  ^) 
5)  sraard,  beissen. 

lit.  smirdas,  gestank,  unflat;  smlrdzu,  stinke,  ksl.  smradü, 
dvawdta;  smrüidq,  foeteo.     Ebel,  K.  Z.  YII,  226. 

lY.  Einzelheiten. 

1)  Das  verwesende  stinkt;  Verwesung  aber  ist  oft  folge 
anhaltender  nässe,     bestätigung  liefern 

sskr.  visra-,  muffig,  verhält  sich  zu  sskr.  sr,  fliessen, 
wie  lat.  madidus,  nass,  faul,  zu  mad,  fliessen. 

zd.  frith,  stinkend  werden,  faulen,  gr.  nägta^ov 
vygavov.  AduMveg  Hes. ;  naQÖaxoc^  nogSaxög^  nass, 
faul.     Fick  I^,   149. 

2)  Einengung  aus  'bemerken'  ist  zd.  hud,  wittern,  riechen, 
=  idg.  hhudh,  wach  sein,  wahrnehmen,  (ksl.  Ujudq). 
zu  dem  transitiven  'riechen'  stellte  sich  der  intransitive 
begriff  'riechen,  duften'  leicht  ein;  das  causativum  zu 
haodhaite ,  duftet,  heisst  ähaodhayaeta ,  er  räuchere, 
upahaodhayän,  s.  sollen  räuchern,  ein  unmittelbarer  Zu- 
sammenhang also  zwischen  der  bedeutungsentwickelung 
hier,  und  der  in  sskr.  hödhana-,  d.  räuchern,  die  'erweck- 
ung^)  eines  wolgeruchs',  darf  nicht  angenommen  werden. 

Mit  Wörtern  wie  sskr.  pramöda-,  grosse  freude,  wol- 
geruch,  mag  ich  mich  nicht  aufhalten,  ich  wende  mich 
daher  sofort  zur  betrachtung  der  ausdrücke  für 

*)  Dass  bei  diesem  verJDum  das  'riechen'  aas  dem  'stossen'  hervor- 
gegangen ist,  kann  mit  Sicherheit  nicht  behauptet  werden,  wegen  gr. 
Tayyog  kann  man  an  rnayoii/,  fassend,  packend,  denken;  aber  auch  an 
tiyyct),  netze:  vgl.  Verg.  Georg.  IV,  62  adsperge  sapores.  für  die  germ. 
verba  kann  Qot  stigqan  (vipra,  avtißaktXv)  allerdings  in  betracht  kommen; 
ebenso  aber  auch  ags.  stincan,  aufwirbeln,  =  altn.  stökkva,  springen; 
sprengen,  spritzen,     vgl.  Tobler,  aao. 

^)  Eine  andere  'erweckung ^  des  wolgeruchs  besteht  in  der  zerreibung: 
sskr.  parimala-,  wolgeruch:  zu  mar,  reiben. 
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Nase,     sie  heisst 
I.  Die  fliessende. 

1)  nas,  fliessen. 

sskr.  nas,  na'sa;  zd.  näonha;  altpers.  nalm;  lat.  näsus, 
näris^);  altn.  nös,  ags.  nosn,  ahd.  tiasa,   lit.  nosis,^ 
ksl.  nosu.  —  vgl.  Curtius,  Grdz*.  355. 

2)  sri,  fliessen. 

gr.  qJ'c^  nase.  diese  Zusammenstellung  ist  vorzuziehen 
derjenigen  von  Benfey  mit  sskr.  gkrärid-  (Chrest. 
Gloss.)  und  derjenigen  von  Windisch  mit  altir, 
srenim%  sterto  (Stud.  YI,  260). 

3)  sradh,  fliessen. 

gr.    Q(jüOo)v^    nase.      Curtius,    Grdz*.    355,    JSchmidt, 
Yoc.  II,  283. 
II.  Die  niesende. 

w.  spar,  niesen, 
altir.  srön,  gvdhm.'^sprofßia,  nach  Stokes,  K.B.YIII,  322. 
Hierzu  kommen  noch  folgende  einzelheiten. 

sskr.  pJiana-,  nasenflügel,  =  lit.  sphrnas,  flügel. 
sskr.  piita-,  nasenflügel.     allgemein  =  falte,  tasche,  aus- 
gebauchter hohler  räum, 
sskr.  Qipre,  nase,  nach  Nir.  YI,  17.     zd.  grifa ,  nüster.     zu 
gip,  bohren,  so  dass  die  nasenlöcher  als  die  'gebohrten* 
bezeichnet  wären? 
sskr.  gandhajnä  (geruch  kennend)  und  tanübhastra  (körper- 
blasebalg)  sind  erst  bei  den  lexicographen  anzutreffen. 
Ein  specielles  wort  für  den  mangel  des  geruchsinns 
gibt  es  nicht. 


*)  Nach  Bezzenberger,  Beitr.  I,  341,  möglicherweise  aus  *nasri8  ent- 
standen, so  dass  lit.  nasrai,  maul,  ksl.  nozdrX,  nares,  altfr.  nosteren,  nüstern, 
verwant  wären. 

«)  Denn  altir.  srcnim  stellt  Fick  II »,  280  (vgl.  auch  Stokes,  K.  B.  VIII, 
322)  passend  mit  gr.  nräfyvvfxt  zu  w.  spar,  niesen,  eigentlich  =  'zucken': 
vgl.  lit.  skiaudzu,  niese,  sskr.  ksu,  welche  von  Bugge,  K.  Z.  XX.  36 ff.  an 
shu,  sich  bewegen,  angeschlossen  werden. 


YlERTES    CaPITEL. 

H  0  E  R  E  N. 


I.  Im  vorhergehenden  wurde  ausgeführt,  dass  weder 
schmecken  noch  riechen  in  ihrem  ursprünglichen  wortsinne 
genau  mit  der  Vorstellung  sich  decken ,  welche  wir  mit  ihnen 
zu  verbinden  gewohnt  sind,  da  die  spräche  nur  sinnliches  be- 
zeichnen kann  (das  unsinnliche  wenigstens  nur,  insofern  es  sich 
aus  dem  sinnlichen  umgestaltet  hat),  die  empfindung  aber  etwas 
unsinnliches,  d.  h.  mit  den  sinnen  nicht  wahrnehmbares  ist,  so 
versteht  sich  das  von  selbst,  wie  nun  oben  sich  ergeben  hat, 
dass  statt  'schmecken'  und  'riechen',  d.  h.  statt  unsrer  empfindung 
selbst,  das  sinnliche  merkmal  genannt  ist,  an  welches  unsre 
empfindung  sich  knüpft :  so  ist  auch  das ,  was  wir  heute  mit 
dem  ausdrucke  'hören'  bezeichnen,  in  einer  reihe  von  fällen 
seinem  wortsinne  nach  mit  'tönen'  identisch. 

Das  verdienst,  dieses  Verhältnis  zuerst  an  dem  beispiele 
idg.  JvWu ,  hören,  zu  kar ,  tönen,  nachgewiesen  zu  haben,  ge- 
bührt Ascoli,  dem  glänzenden  Vertreter  der  Sprachwissenschaft 
in  Italien:  K.  Z.  XYI,  216.  erzeigte,  dass  'hören'  sprachlich 
der  genaue  inhalt  von  'tönen  von  .  .  .'  ist,  und  benützte  dies 
ergebnis,  um  aus  ihm  den  genitiv  zu  erklären,  in  welchem  so 
häufig  das  object  des  hörens  steht.  ^)     wie  nahe  in  der  tat  die 


*)  Was  von  Hübschmann,  zGasusl.  278  jedesfalls  hätte  erwähnt  werden 
dürfen,  und  was  auch  FMüller  von  der  unrichtigen  behanptung  hätte  ab- 


62  Viertes  Capitel. 

beiden  tätigkeiten  sich  berühren,  folgt  schon  aus  der  einfache! 
erwägung,  dass  'tönen'  ja  geradezu  ein  causatives  'hören] 
—  'hören  lassen'  —  ist,  so  dass  man  ungefähr  sagen  kam 
'hören'  sei  das  receptive  'tönen',  die  nahe  berührung  wird 
aber  auch  durch  die  spräche  selbst  bezeugt,  da  in  einigen 
fällen  beide  bedeutungen  an  der  gleichen  wurzel  nachgewiesen 
werden  können,  ich  will  dies  in  der  nachstehenden  aufzählung 
zu  zeigen  versuchen. 

Lit.  girdzu,  höre.  —  lit.  gerdas,  geschrei,  nachgewiesen  von 
Bezzenberger,  zGLS.  284;  altpr.  gerdaut,  sagen. 

ebenso : 

1)  ghus,  tönen. 

sskr.  ghus,  tönen ,  skyth.  PaO^dyojaog^  der  wagenrassler, 
Fick,  Spracheinheit  s.  407.  sskr.  ghus  mit  ä,  horchen, 
zd.  gus,  hören,  altpers.  gausa-,  ohr. 

2)  k^ru,  tönen,  hören. 

Die  bedeutung  'tönen'  bricht  hervor  in  idg.  Vravas: 
sskr.  grdvas  1)  preislied,  rühm,  schall;  2)  ohr(?); 
zd.  gravanh,  wort,  gebet;  gr.  xX^oCy  rühm,  ksl.  slovo, 
verbum,  wovon  slovljq,  loquor.     sodann  in  sskr.  crdva-, 

1)  tönend,    2)  ohr;    grüti-,    1)   laut,  klang,  geräusch, 

2)  ohr;  glo'ka-,  getön,  geräusch;  in  zd.  graothra-,  d. 
singen  (wogegen  sskr.  grotra-,  ohr),  sowie  im  infinitiv 
gnddhyai,  Jolly,  K.  B.  YII,  425.  auf  europ.  boden 
zeigt  sie  sich  in  altn.  Jdjöd,  laut,  ton,  ags.  Jdeödor, 
1)  sonus,  sonitus,  2)  auditus,  =  ahd.  hliodar,  welches 
aber  nur  'sonitus'  bedeutet. 

Die  bedeutung  'hören'  in  sskr.  zd.  gru,  gr.  xXvio, 
lat.  cluo,  cliieo,  ksl.  slovq,  nominor.  sie  tritt,  mit  der 
einzigen  ausnähme  von  ags.  hJjösa,  hlysa,  sonitus,  fama, 
überall   hervor  in  der  ableitung  idg.  h^rus    (zd.  gru§y 


halten  sollen  Grundr.  I,  41:  'rufen'  (got.  hröpjan)  lat.  clamare  sind  nicht 
ursprünglich  sondern  sind  ableitungen  der  wurzel  kru  'hören',  indem  sie 
nichts  anders  als  'hören  machen'  bedeuten. 
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altir.  cloor,   audio,   lit.  Jclausä,    gehorsam,  ksl.   sluchü, 
auditus,  wozu  ahd.  hlösen,  lit.  Hausaii,  ksl.  shisajq). 

II.  Die  ausdrücke  für  'hören',  welche  unter  den  soeben 
Detrachteten  gesichtspunkt  sich  nicht  fassen  lassen,  sind  v er- 
äugt aus  dem  allgemeinen  begriff  des   aufmerkens. 

sskr.  gamayati,  gämayati  mit  praefix  ni,  er  wird  gewahr 
iurch's  gesicht  oder  durch"  s  gehör,  das  verbum  ist  denomi- 
lativum,  vgl.  sskr.  gärm,  bemühung,  fleiss,  dessen  verbum  gam 
^r.  xctfxvco  ist.  gr.  iTrnoxofioc,  pferde  besorgend,  legt  die  be- 
riffsentwickelung  klar:  wer  sich  um  ein  object  bemüht,  ist 
aufmerksam  auf  dasselbe,  folge  des  aufmerkens  aber  ist  das 
bemerken. 

gr.  dxovco,  welches  von  Delbrück  K.  Z.  XYI,  217  mit 
ot.  hausjan  verknüpft  worden  ist,  sowie  äxQodofjai,  deutet  Fick 
'ähnlich  übrigens  schon  Tobler,  Zs.  f.  Yölkerps.  u.  Sprachw.  I, 
366)  Beitr.  I,  334  als  Zusammensetzungen,  im  letzteren  gliede 
sieht  er  ovg.  gehör,  im  ersteren  ableitungen  von  der  wurzel  ah\ 
jchärfen.  seine  etymologie  bestätigt  das  von  Hesychius  über- 
ieferte  dxQwöasi. 

altir.  töiset,   audiunt,    gehört   zu  altir.  tö,   silens.     die  ge- 
iankenfolge   ist:    still    sein   —  aufmerken  —   hören;    sie    be- 
egnet  ebenso,  aber  in  umgekehrter  reihe,  in  dem  altn.  liljöär, 
welches  'zuhörend,  still,  leise'  bedeutet. 

Jene  Verengung  des  begriffs  'aufmerken'  trat  schon 
Droethnisch  ein  in 

1)  w.  av. 

Im  sskr.  heisst  av  mit  ud  verbunden:  1)  antreiben,  fördern; 
2)  lauern;  3)  auf  etwas  merken,  mit  pra  verbunden:  l)  an- 
treiben,  fördern;  2)  sich  jemandes  annehmen;  3)  bemerken, 
beachten,  somit  liegt  der  gleiche  gedankengang  vor,  wie  oben 
in  sskr.  gamayati,  gr.  Innoxo^oc.  der  endbegriff  'bemerken' 
wird,  in  allgemeinerer  fassung,  durch  gr.  am  zum  ausdruck 
gebracht ;  zum  'bemerken  durch's  gehör'  eingeengt  erscheint 
er  in  lat.  audio,  ob-oedio  (grundforra  *avidio)  und  in  den  aus- 
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drücken  für  'ohr',  altir.  o  =  lat.  aus  in  ausctütare-,  gr.  oih, 
lat.  auris  =  lit.  ausls;  got.  ausö,  ksl.  ucho, 

2)  w.  is. 

Aus^  der  bedeutung  'suchen',  welche  das  wort  im  sskr. 
hat,  geht  die  des  aufmerkens,  achtens  und  beachtens  hervor, 
die  letztere  treffen  wir  in  gr.  aiaO^dvofiai  ( Bezzenberger, 
Beitr.  lY,  313);  das  genannte  verbum  bezeichnet  die  'beachtung' 
durch  die  sinne,    die   sinnliche  Wahrnehmung   ganz   allgemein. 

lieber  germ.  hausjan  (got.  hausjan,  altn.  heyra,  ags.  hyran, 
alts.  hörian,  ahd.  hörjan)  weiss  ich  nichts  sicheres  zu  sagen, 
das  wahrscheinlichste  ist,  das  ksl.  cujq,  yiyt'Oiiyxo),  xaTarooJ^  russ. 
cuetit,  audit  (vgl.  Ebel,  K.  B.  I,  270),  verglichen  werden  muss. 

Die  Wörter  für  ohr  habe  ich  im  vorhergehenden  teilweise 
schon  genannt,  ich  stelle  sie  der  Übersichtlichkeit  wegen  mit 
denen ,  welche  ich  noch  nicht  angeführt  habe ,  hier  nochmals 
zusammen,     das  ohr  ist  benannt 

I.  Yon  seiner  organischen  Verrichtung. 

1)  ghus,  tönen,  hören. 

zd.  gaosa-,  altp.  gausa-. 

2)  k^ru,  tönen,  hören. 

sskr.  grdva,  grävam-,    grdvas,    grüti-,   grö'tra-.  —  got 
Jiliuma,  dxo^ 

k^rus:    altir.  cluas,   ohr  (Windisch,   Grdz*.  150);    altB 
hlust,  ohr,  alts.  Jdtist 

3)  av,  bemerken. 

gr.  ovg,    lat.  auris,  altir.  ö,  got.  ausö,  altn.  n/ra,  ags 
eäre,  alts.  ahd.  öra,  lit.  ausis,  ksl.  ucho. 

II.  Yon  seiner  äusseren  gestalt. 

1)  sskr.pali-,  Ohrläppchen,  die  grundbedeutung  scheint  'rand 

2)  gr.  Xoßog,  ebenso,     die  grundbedeutung  ist  'läppen'  (zi 
X^TTw:  die  abgelöste  schale  hängt  herab). 

Uebrig  bleibt  noch  ostar.  karna-  (sskr.  kdnm-,  zd.  karena- 
ohr.     gewöhnlich  fasst  man  dies  wort  im  anschluss  an  Benfey 
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Chrest.-Gloss.  s.  v.  als  'spalt',  indem  man  sskr.  krnäti,  er 
verletzt,  anzieht,  diese  erklärung  findet  zwar  in  dem  vorher- 
gehenden keinen  halt;  gleichwol  ist  sie  wahrscheinlicher  als 
diejenige  Windischs  (K.  Z.  XXI,  390),  welcher  zwischen  Jcarna- 
und  w.  gru  wurzelhaften  Zusammenhang  annimmt,  gegen  letztere 
spricht,  dass  das  receptive  tönen  an  Jcar  nicht  nachzuweisen  ist. 

Ist  es  nun  ah  er  wahr,  dass  'hören'  nichts  weiter  als  'tönen' 
ist,  so  wird  man  billig  fragen  dürfen:  was  ist  denn  aber 
'tönen'?  gibt  es  in  der  spräche  bestimmte  wurzeln,  die 
von  anfang  an  und  ausschliesslich  für  das  'tönen'  geschaffen 
gewesen  sind?  oder  sind  die  ausdrücke  für  die  verschiedenen 
weisen  des  tönens  selbst  ebenso  aus  anderen  ausdrücken  her- 
vorgegangen, w^ie  das  tönen  selber  rücksichtlich  seiner  ent- 
stehung  an  andere  tätigkeiten  als  seine  Ursachen  geknüpft  ist? 
was  war  'riechen'?  in  einigen  fällen  'rauchen',  was  aber 
'rauchen'?  in  einigen  fällen  'brennen':  vgl.  gr.  al^ccXostc  (zu 
idJi,  brennen)  1)  feurig.  2)  russig.  —  altn.  svcela,  rauch:  ags. 
svelan,  brennen,  glühen,  also  wie  in  der  sinnenweit  das  rauchen 
mit  dem  brennen  verknüpft  ist,  indem  das  brennen,  das  er- 
hitztsein die  Ursache  zu  dem  rauchen  abgibt:  so  liegen  auch 
in  der  spräche  Ursache  und  Wirkung  in  einer  wurzel 
eingeschlossen. 

Geschieht  aber  immer  so?   ist  'rauchen'  stäts  wurzelgleich 

[nit  'brennen'?     war    fanden   früher,    dass   der  rauch   als  der 

^mporwirbelnde ,   aufsteigende  bezeichnet  worden  ist,  z.  b.  in 

len  ableitungen  von  w.  dhu:  d.  h.  dass  er  von  einem  sinn- 

ichen  merkmale  aus  seinen  namen  erhalten  hat.     dies  ist 

ienes  merkmal,  von  dem  altmeister  Bopp  YGr.  II"^,  419*)  in 

meiner  schlichten,  klaren  weise  gesagt  hat :  'die  spräche  drückt 

liemals  etwas  vollständig  aus,    sondern  hebt  überall  nur  das 

im   meisten  hervorstechende   oder  ihr  so  erscheinende  merk- 

1  nal   hervor,     dieses    merkmal   aufzufinden  ist  sache  der  ety- 

nologie'.     die  bezeichnung  dieses  merkmals    ist    das    zweite 

,  nittel  der  spräche,  die  dinge  zu  nennen. 

Bochtel,  d.  siiinl.  wahrnchmnngon.  5 
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Treten  wir  nun  mit  dieser  erkenntnis  vor  die  frage:  was 
ist  'tönen'?  so  ist  klar,  dass  der  wortsinn  dieses  verbums  zur 
zeit  der  Sprachentstehung  ^)  ein  andrer  gewesen  sein  muss, 
als  der,  den  wir  mit  ihm  verbinden,  nur  der  Sprachforscher 
weiss,  dass  unser  wort  tö  nen  sprachlich  das  spannen  bezeichnet, 
aus  dem  der  ton  hervorgeht:  der  nicht  sprachforschende  söhn 
der  neuzeit  hat  keine  ahnung  davon,  in  jener  grauen  vorzeit 
aber,  von  der  uns  noch  die  sogenannten  wurzeln  erzählen 
wollen,  wenn  wir  sie  nicht  sorgfältig  verschliessen  und  be- 
graben —  in  jener  zeit  war  der  mensch  zwar  nicht  Sprach- 
forscher, wol  aber,  was  mehr  heissen  will,  sprachschöpfe r. 
indem  er  die  erscheinungen  in  der  weit  benannte,  hielt  er  es 
nicht  für  unbescheiden,  sich  selbst  manüs,  denker,  zu  heissen. 
gedacht  hat  er  also  wol  auch,  als  er  den  begriff  des  tönens 
in  ein  wort  fasste,  d.  h.  als  er  einem  ursprünglich  bloss  patho- 
gnomischen  (um  Steinthal's  treffende  bezeichnung  zu  gebrauchen) 
laute  eine  Vorstellung  unterlegte,  die  frage  aber,  wie  er  ge- 
dacht hat,  liegt  schon  im  vorhergehenden  beantwortet,  er 
dachte  entweder  an  das,  was  den  ton  hervorruft:  und  nannte 
den  ton  mit  der  tonursache.  oder  aber  er  gedachte  des 
eindrucks ,  den  der  ton  auf  seine  seele  gemacht  hatte :  und 
nannte  den  ton  nach  seinem  hervorstechenden  merkmale. 

Es  gelingt  denn  auch  völlig,  sämmtliclie  tonwurzeln  auf 
diese  weise  zu  erklären,  man  muss  nur  an  dem  satze  fest- 
halten, über  dessen  berechtigung  Scherer  genugsam  sich  aus-i 
gelassen  hat:  dass  dasjenige,  was  bis  hinab  in  die  äusserstel 
periode,  in  welche  wir  dringen  können,  als  lautlieh  identisclj 
sich  aufzeigen  lässt,  auch  begrifflich  zusammenfällt,  stellt 
man  sich  auf  diesen  boden,  so  liefern  die  sprachlichen  tat-^ 
Sachen  von  selbst  den  beweis  für  das,  was  oben  im  allge- 
meinen behauptet  wurde. 


*)  Ich  bemerke  hier  ein  für  alle  mal,  dass  ich  'spräche'  nicht  mit  iaut 
zusammenwerfe,  wie  das  von  Geiger  geschehen  ist,  sondern  Steinthal  rech 
gebe,  wenn  er  in  der  bekannten  weise  zwischen  beiden  unterscheidet,  icl 
verweise  auf  die  betreffenden  parlien  in  seinem  Abriss. 
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A.    Die  tonwurzel  bezeichnet  die  tonursache. 

I.  Tönen  =  spannen, 
mit  gr.  ysfiM^  bin  voll,  stehe  gespannt  (wozu  nach  Fick  11^, 
87  ksl.  0tmq,  (Xc/;///»,  kommt),  stellt  Curtius  Grdz*.   112 
lat.  genio  passend  zusammen,     ähnlich  erklärt  sich 

1)  stau,    tan,    tönen  ==  stan,   tan,   spannen,     vgl.  Kuhn, 
K.  Z.  lY,  7  MMüller,  York  I,  313. 

Die  alten  dachten  sich  die  Spannung  der  luft  als  Ur- 
sache des  donners,  JGrrimm,  KSchr.  II,  411:  folgerichtig 
lässt  sich  an  wurzel  stan,  spannen,  die  bedeutung 
'donnern'  nachweisen:  sskr.  stan,  donnern,  dröhnen, 
brüllen,  brausen;  daneben  auch  tan,  rauschen  parjdnya 
iva  RY.  I,  38,  14,  d.  h.  donnern,  wie  lat.  tono  und 
germ.  ponra-  (altn.  pörr,  ags.  punor,  ahd.  donar). 

Wer  sich  beengt  fühlt,  der  seufzt :  gr.  atsvog,  enge, 
gr.  aTsrco^  seufze,  ebenso  altn.  stynja,  seufzen,  ahd. 
stunöd,  suspirium,  lit.  stenü,  ksl.  stenjq,  seufze,  allge- 
meinere bedeutung  hat  ags.  stunian:  pär  hord  stunaä; 
stunede  yd  vid  ödre;  sfunad  vynsum  song. 

Endlich,  die  gespannte  saite  tönt,  sobald  sie  vibriert, 
direct  zu  gr.  isivtiv^  spannen,  gehört  toVoc,  welches 
Spannung  (seil  u.  s.  f.)  und  ton  bedeutet,  und  dadurch 
am  besten  die  behauptung  Zimmers  (QF.  XIII,  s.  135) 
widerlegt:  'ags.  pun,  clangor,  .  .  .  sowie  punor,  donar, 
tonitru,  jövog,  haben  mit  w.  tan,  dehnen,  nichts  gemein'. 

Ohne  bestimmte  beziehung  steht  ksl.  tqttnU,  ipöcpog, 
(ficovij,  lit.  t{tin6ju,  prahle,  ksl.  tqtmjq,  sono.  —  das  Ver- 
hältnis von  zd.  gtatnan,  gr.  atofia,  mund,  zu  der  hier 
betrachteten  Wurzel  stan,  tan,  spannen,  ist  nicht  sicher 
zu  bestimmen,  vermutlich  sind  beide  Wörter  mit  sskr. 
stämü-,  gr;  (Szm^vXoq  an  die  w.  ta,  ausdehnen,  sich  aus- 
breiten, zerfliessen  (Fick  I^,  591)  anzuschliessen. 

Anders  als  in  den  bis  jetzt  genannten  Wörtern  voll- 
zog sich  der  bedeutungsübergang  in  sskr.  täna-,  t)  faden, 
2)  lang  ausgehaltener,  gedehnter  ton.    hier  liegt  der 
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« 


nachdruck  auf  dem  'aushalten',  gespannt  erhalten,  und 
dieser  begriff  ist  auch  das  bindeglied  zwischen 

2)  dhar,  tönen,  und  dhar,  halten. 

sskr.  dharayati,  er  zieht  in  der  ausspräche  hin ;  gr. 
TOvi^oQv^ü)^  murmle.  —  hierzu  die  erweiterung  dhran 
in  dem  unbelegten  sskr.  dhrdnati ,  in  gr.  ö^o^voq^  weh- 
klage, got.  drunjus,  (pi}6yyoc,  altn.  drynr,  schall,  gedröhn, 
gr.  xevOQfjvrj^  Tti'^^^^d'a;»',  biene,  ahd.  treno.  —  die  wurzel- 
gestalt  dhru  ist  durch  gr.  O^qooc,  lautes  rufen ,  schall, 
gemurmel,  d-Qi'doc,  lärm,  geräusch,  ags.  dredm,  modulatio, 
canor,  concentus,  symphonia  (w^obei  Grein  I,  204  zu 
vgl.)  belegt. 

II.  Tönen  =  s.  wirbelnd  bewegen. 

Zimmer  stellt  altn.  Ufa,  rede,  QF.  XIII,  s.  257  zweifelnd 

mit  ahd.  hiba,  mhd.  hihe,  das  beben,  zittern,    zusammen. 

den  zweifei  mögen  folgende  analoga  hinwegräumen: 

sskr.  valgita-,  hüpfend,   flatternd,  klingend,  wohlklingend, 

belegt  den  gleichen  bedeutungsübergang  innerhalb  des 

Sanskrits  wie  gr.  Xi-^vc^  XiyvQvg^  hell,  klar,  laut,  in  ihrem 

Verhältnis  zu  Uy'Ss  ^tog  innerhalb  des  griechischen.^)  — 

ebenso: 

1)  dhu,  s.  heftig  bewegen,  stürmen. 

.    zd.  du  1)  sinnen:  in  dieser  bedeutung  zu  gr.  O^vfiöc:  Otfr.  II, 

12,  41   ther  geist  ther  hlasit  stillo  tliara  imo  ist  nmatwillo; 

2)  tönen,  vom  wasser,  Yend.  Y,  24  yatlia  magyayäo  äfs 

kagyanhäm  apäni  avi  frädavaiti,  wie  ein  grösseres  ge- 

wässer  kleinere  gewässer  übertönt;   sprechen  (von  ge- 

schöpfen  der  bösen  weit.  Hang  bei  Bunsen,  Aegyptens 

Stelle  Y,  4,  s.  108).     zu  bedeutung  2)  ist  gr.  Otavacü)^ 

summe,  schreie,  zu  vergleichen,     ableitungen: 

dhvan  in  sskr.  dhvan,  tönen,  dhvanifa-,  getön,  donner, 

dhvantd'f  name  eines  Avinds;  mit  sskr.  dhüni-,  rau- 


*)  Hierher  auch  gr.  d^lytor    flJog  ffxpidoir,  Hesych.;    vhyyog,  eine  art 
heuschrecke  bei  Phot.  und  Suidas. 
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sehend,  brausend,  tosend  (wind,  wasser,  lobgesänge), 
deckt  sich  germ.  dmii-  in  altn.  dynr,  geräusch,  lärm, 
getös,  ags.  dyn,  sonitus,  fragor;  mit  sskr.  dhunay, 
rauschen,  germ.  dunjan  in  altn.  dynja,  dröhnen, 
heftig  vorwärts  dringen,  SLgs.dynian,  sonare,  clangere, 
fragorem  edere,  alts.  dunian,  dröhnen,  das  lit.  dundu, 
rufe ,  töne ,  zeigt  die  beliebte  Weiterbildung  der  w. 
durch  d. 

dhvas  entwickelt  die  bedeutung  'tönen'  aus 
'hauchen',  wäre  also  eigentlich  unter  III  aufzuführen : 
seines  Zusammenhanges  mit  dhu  wegen  habe  ich  es 
hierher  gestellt,  lit.  düsu,  atme  schwer,  düsas  seufzer, 
ksl.  vüsdüchnq,  üTevd'Qoj^  sowie  lit.  dungstu,  töne, 
dimzgu,   dt^zgiü,    klappere,    reflectieren   die  wurzel. 

2)  na,   fliessen;   eigentlich:    in   zitternder  bewegung  sein, 
gr.  väfia,  d.  quelle,  d.  nass ;   gr.  vägög^  fliessend  =  sskr. 
nlrd-  Näigh.  I,  12  unter  den  udakanämäni. 

Erweiterungen : 

nad  in  sskr.  naddyati,  er  versetzt  in  zitternde  be- 
wegung, nadayati,  er  macht  tönen,  das  intensivum 
nanadati  vereinigt  beide  bedeutungen:  1)  er  ist  in 
zitternder  bewegung;  2)  er  saust,  schwirrt,  brüllt, 
sskr.  nadt\  fluss,  ist  die  'fliessende'  sowohl  als  die 
'rauschende';  den  begriff  'fliessen'  ausschliesslich 
haben  wir  in  sskr.  aünedati,  er  fliesst  über,  in  den 
flussnamen  N^da,  Nsdcov  ^),  und  in  ahd.  na0,  vgl.  got. 


*)  Dagegen  ist  es  nicht  sicher,  dass  hierher  auch  NiarioQ  gehört,  wie 
Sonne  K.  Z.  X,  123  vermutet  hat.  es  kann  nach  den  äusserst  feinsinnigen 
Untersuchungen  von  üietr.  Müller,  Mythologie  der  griech.  Stämme  s.  140  ff. 
nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  dass  Neleus,  als  vriKitjg,  der  orharmungslose, 
mit  Hades  identificiert  werden  muss.  er  regiert  in  Pylos,  tv  nvkaig  'At&ao. 
er  zeugt  mit  seiner  gattin  Xidgig,  der  'blassen',  eine  tochter  JltjQci,  die 
'blinde',  und  zwölf  söhne,  der  letztern  einer  ist  JISQixXv/utyog,  der  be- 
gründer  der  genealogie  der  attischen  Könige  aus  dem  geschlechte  des 
Neleus.  die  namenreihe  dieser  Könige  gibt  Pausanias  II,  18,  8  folgender 
weise  an:    MsXay&iog  6  'Ayi^Qono/unov   tov    BcHqov   tov  Jltvd^ikov  tov   IliQi- 
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natjan.  der  begriff  des  tönens,  den  wir  ausserdem  noch 
in  zd.  nadentö,  verschmäher,  näidhyanh,  Verachtung, 
gr.  ovo^ai,  schmähe,  belegt  finden,  ergibt  sich  aus 
dem  der  zitternden  bewegung  leicht,  mag  man  vom 
bewegten  objecto  ganz  allgemein  oder  vom  be- 
wegten Wasser  speciell  ausgehen. 
nar  in  sskr.  naristä,  scherz,  geplauder,  narmd-,  narmmi-y 
scherz,  spass.  —  aus  der  hüpfenden  bewegung,  die 
hier  der  grundbegriff  scheint,  ergeben  sich  zwei  be- 
deutungsreihen : 

a.  Hanzen'  in  sskr.  nrt. 

b.  'tönen'  in  sskr.  nard. 

3)  bhar,  s.  heftig  bewegen. 

gr.  noQifvqeov  xvfia,  die  wallende  woge ;  altn.  byrr,  wind, 
lit.  hüris,  schlagregen,  ksl.  hurja,  Xalkatp,  x8i^(jov^ 
Bollensen,  Or.  u.  Occ.  II,  475,  JSchmidt,  Yoc.  ü,  232. 
aus  hhal,  wirbeln,  entstehen  neben  einander  hhla,  hhli 
und  hhlu.  hhla  sehe  ich  in  gr.  (pXsw,  walle,  sprudle,  quelle, 
schwatze,  (fXrjvaipäo)^  schwatze,  und  nacfXd^o)  {(fXad-: 
unser  platzen,  platschen)^  werfe  blasen,  rausche,  siede, 
schwatze,  gr.  (fksÖMv^  Schwätzer.  —  zu  hhli  gehören 
gr.  cfXoiw ,  strotze ,  und  ne(floiöh>ai ,  blasen  werfen, 
(fXoiaßog^  getöse  des  rauschenden  meers,  geräusch  einer 
menschenmenge,  kriegsgetümmel.  —  endlich  zu  hhlu 
stelle  ich  mit  JSchmidt,  aao.  270,  gr.  cf'KvoD^  strudle, 
schwatze,  mhd.  blöderen. 


I 


xkvfjiivov;  alle  diese  nameii  sind  Hadesnamen  (Müller,  aao.  158f).  man 
wird  daher  gut  tun,  auch  in  NiartoQ,  einem  andern  söhne  des  alten  Hades- 
Neleus,  den  Hades  zuerkennen,  um  so  mehr,  als  die  herschaft  üher  Pylos 
auf  ihn  übergeht,  nur  ist  er  kein  erbarmungsloser  finsterer  gott,  sondern 
ein  freundlicher;  er  ist  der  KvvoOTog,  der  für  eine  gute  heimkehr  sorgt, 
denn  die  seele  vtlra*  vno  Co(foy  ^f^oftn«,  11.  XXHI,  51.  —  NioTtoQ  ist  kose- 
form  zu  namen  vf\2  Evvoaiog  (u.  a.  eine  mühlengottheit:  'die  das  mehl  heil 
nach  hause  biingt'),  wie  MivxMQ  zu  Mf^'*/a^,Mo? ;  aus  dem  griech.  gehören 
noch  NoGjog,  NhGjavri,  NoüTia  in  diese  reihe,  für  das  germ.  vgl.  Förste- 
mann,  Altdeutsches  Namenbuch  I,  952  f. 


HOEREN.  71 

Eine  Weiterung  von  hhar  ist  hJiram,  s.  heftig  be- 
wegen, welche  Kuhn  in  seiner  Zs.  YI,  152  bespricht, 
und  von  welcher  folgende  ableitungen  hier  angeführt 
seien:  sskr.  hhrmi-,  beweglich,  Wirbelwind,  hhramd-, 
wirbelnde  feuerflamme,  womit  altn.  hrimi,  ignis,  zu  vgl. ; 
gr.  cfQi,aäaaofiat,  geberde  mich  ungeduldig,  schnaube, 
springe,  lat.  fremo,  brumme,  summe,  brause,  schwirre, 
altn.  hrim,  ags.  hrim,  brandung,  ahd.  hreman,  mugire, 
bremo,  bremse. 

4)  spar^,  springen,  platzen. 

sskr.  spJiürj,  1)  hervorbrechen,  zu  tage  treten,  zum  Vor- 
schein kommen;  2)  einen  dumpfen  ton  von  s.  geben, 
brummen ;  causat.  knistern,  knattern,  mit  vi  1 )  hervor- 
brechen, zu  tage  treten;  2)  in  bewegung  versetzt,  er- 
schüttert werden ;  3)  schnauben,  brummen,  hierzu  ver- 
gleiche lett.  sprägt,  aufbrechen,  hervorkeimen;  bersten, 
platzen,  knallen,  gr.  acfQiycco/),  schwelle,  strotze,  bin 
zum  platzen  voll,  acfdgayog,  geprassel,  gezisch,  gebraus; 
lit.  spragu,  prassle;  ags.  sprecan,  alts.  sprekan,  ahd. 
sprehhan. 

Als  grundbedeutung  hat  man,  schon  der  verwant- 
schaft  von  sparg  mit  spar  wegen,  'springen'  zu  betrachten, 
aus  ihr  entwickelt  sich  einerseits  die  des  hervorkeimens, 
wie  sie  auch  in  lit.  sprögti  hervortritt:  vgl.  Walther  94, 
13  dö  die  hluonien  dur  das  gras  wünnecltchen  Sprüngen; 
andrerseits  die  des  platzens  und  knallens. 

5)  tu,  schwellen,  strotzen,  ungestüm  sein. 

sskr.  tumula-,  geräuschvoll,  lärmend;  n.  lärm,  ver- 
worrenes geräusch.  hiermit  stellt  Benfey,  Gl.  z.  chrestom. 
8.  V.,  lat.  tumuUus  zusammen. 

6)  sradh,  fliessen. 

gr.  QoOog,  gebraus  der  anschlagenden  wogen,  hierzu 
gehören  nach  JSchmidt,  Voc.  II,  282,  ags.  stredan,  be- 
spritzen, ahd.  stredan,  fervere,  stredunga,  stridunga  zeno, 
Stridor  dentium. 
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7)  tvar,  trn,  schnell  herumdrehen. 

Fick,  Beitr.  I,  335,  stellt  ahd.  dweran,  twcran,  mhd. 
twern,  schnell  herumdrehen,  rühren,  zu  gr.  xoQvvrj,  quirl, 
lat.  try£L,  rührlöffel,  altn.  pvara,  quirl,  und  schliesst  hier 
an  lat.  turma,  schaar,  häufe,  ags.  prym,  lärmende  schaar, 
getümmel ;  letzterem  worte  entspricht  altn.  prymr,  lärm, 
und  verwant  ist  altn.  prunm,  donner. 

8)  am,  schnell  herandringen. 

altn.  ymr,  lärm,  verbindet  JGrimm,  KSchr.  11,  405 ffi 
ganz  zutreffend  mit  lit.  ümaras,  Wirbelwind,  ungestüme 
luftstoss. 

9)  Sliar,  schnell  bewegen,  drehen. 

die  primärwurzel  sna  in  lett.  snat,  locker  zusammen- 
drehen,   hierzu  gesellt  sich  altir.  sndtJie,  filum,  nach  dem 
Verhältnis  von  mhd.  swirn  zu  twir,  drehe  schnell  herum. 
Erweitert  snar  in  altn.  snarr,  ags.  snear,   eilend,  s. 
schnell    bewegend;    ferner  in   altn.  snoeri,   a  twisted 
rope,  ahd.  snuar,  filum ;  got.  snörjö,  aaQydvrj.    hieraus 
ergibt   sich   ein   starkes  verbum  snaran,    schnell  be- 
wegen, drehen ;  zu  ihm  gehört  das  denom.  mhd.  snern, 
schwatzen,  plappern,  verstärkt  gesnern :  vgl.  gesner,  ge- 
schwätz,  geplapper.    ausserdem  ist  ein  starkes  verbum 
snerran  anzuerkennen,  Gr.  II,  61,  von  welchem  mhd. 
snar,  snarres,  d.  schnarren,  rauschen,  schmettern,  d. 
zwitschern  der  schwalbe,   snur,   d.  schnurren,   abge- 
leitet sind. 

III.  tönen  =  blasen,  hauchen. 

sskr.  dhamati,  Näigh.  III,  14  unter  den  synonymen  von 
arcati.     dham  heisst  sonst   Miauchen,   blasen,    gähren'. 

lat.  Spiritus,  hauch,  d.  seufzen,  d.  zischen  der  schlänge; 
ton,  klang,  stimme,  zur  gleichen  wurzel  (sjyasj  pflegt 
man  germ.  fnas  zu  stellen:  a^s.fnäst,  heftiger  atemzug, 
fnära,  sternutatio,  altn.  fnösun^  fremitus,  fnasa,  knirschen 
(z.  b.  vor  wut:  Thrymskv.  13). 
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Ueber  lit.  düsas,  seufzer,  ksl.  vuzdüchnq,  arevcc^ta^  lit. 
diingstUy  dumgii,  di{zgiü  cf.  s.  69. 

Ebenso  stellt  sich  der  bedeutungsübergang  in 
1)  w.  spn,  blasen. 

Q^kT.phutkarömij  puste,  blase;  schreie  aus  vollem  halse. 

gr.  ilnd^vQi^M^    zische,    flüstre,    zwitschrc,    Benfey, 

Wzlx.  I,  560 ;  Goebel,  K.  Z.  XI,  62. 

2)  k^U,    schwellen,     die   folgenden  verba,    welche  'blasen' 

bedeuten,  können  als  erweiterungen  von  h'^u  betrachtet 

werden  : 

k'^vas.      sskr.  Qvas,    blasen,   zischen,   sausen,  seufzen; 

güsd-,  gellend,  klingend,  als  subst.  masc.  klang,  lied, 

Jubel ;  aber  auch  hauch,  lebenskraft,  stärke.  —  lat. 

queroT,  klage,  kreische,  girre,  Benfey,  a  Sanskrit- 

EnglishDict.s.  v.  cva^ ;  aMn.hrtskra,  hvisla,  to  whisper, 

ags.  hvisprimi,  susurrare,  murmurare,  ahd.  Jiwispalön, 

sibilare.     aus  lituslavischem  gebiete  gehören  hierher 

lit.  ssvankszczü,  schnaube,   keuche,    wiehere,    rede 

leise,  szvygszcu,  rede  heiser,  ksl.  svistu^  sibilus,  vgl. 

Kuhn,  K.  Z.  XY,  317. 

Jc^vap.     ksl.  sopq,   avXcü,   von  Mikl.  zusammengestellt 

mit  nsl.  sopsti,  anhelare ,  sapa,  halitus,  russ.  sopät, 

exire  (de  aqua,  vapore,  fumo :  wegen  der  bedeutungs- 

entwickelung  vgl.  lat.  spiro,  w.  spas)^  clamare.    hierzu 

lit.  szveplü,  szvepsü,    rede  undeutlich,   von  Miklos. 

verglichen     mit    ksl.    sihlivu,   blaesus.      auch    got. 

hvöpan,  xaixcc(J^ai,    ags.  hvöpan,   atrociter  minari, 

ist  herbei  zu  ziehen. 

TcHar  ist  vorauszusetzen   wegen   lit.  szvarkszu,  quake 

(v.  d.  ente),  szvirksztu,  pfeife,  sause,   ksl.  svrücati, 

russ.  svercafif  zirpen.  —  gehören  auch  ags.  hvelan, 

clangere,  altn.  hvellr,  shrilling,  thrilling,  ksl.  cviliti, 

cviUti^  plangere,  flere,  trotz  ihres  l  hierher? 

Bereits  oben  in  altn.  hvisla  u.  s.  f.  war  übertritt 
der  a-wurzel    in    die  i-reihe   wahrzunehmen,     der- 
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selbe  liegt  auch  vor  in  altn.  hvlna,  to  give  a  whizzlin^ 
sound,  ags.  hvJnan,  fremere  (Grein  II,  122).  mi 
diesen  verben  vergleicht  Stokes  K.  B.,V,  222  altir 
cöinim,  deploro. 

3)  va.  blasen,  wehen,  hauchen. 

die  einfache  wurzel  trifft  man  in  germ  vönta-:  altn 
ömr,  sound,  voice,  ags.  vom  und  vöma,  vgl.  vintra 
vöma,  w inte r stur m ,  heofon-vöma,  himmelsrauschen 
zur  gleichen  wurzel  va  stellt  Curtius  Grdz*.  39C 
gr.  icoij,  stimme,  schall,  und  motiviert  dies  mit  dei 
bemerkung:  'aus  der  grundvorstellung  des  haucheng 
entwickelt  sich  die  des  rufens.' 
Als  erweiterungen  fasse  ich  auf: 

väk^,  in  sskr.  väg,  brüllen,  blöken  (v.  rinde),  krächzen 
(v.  grossen  vögeln),  vägrd-,  brüllend,  blökend,  tosend 
(v.  stürme):  es  heisst  RY.  I,  37,  10  von  den  Maruts: 
üd  II  tyij  sündvö  girah  kä'sihä  djmesv  atanata  vägra 
ahhijnü  yatavc,  'diese  söhne,  die  sänger,  dehnten 
ihre  bahnen  auf  ihren  zügen  aus,  so  dass  brüllend 
sie  (uns)  ganz  nahe  kamen'  (Ludwig),  mit  sskr. 
vagä',  kuh,  vergleicht  man  passend  lat.  väca  (vacca: 
Pauli,  K.  Z.  XYIII,  13). 

vagh^  in  gr.  t/xv-»  geräusch  (des  winds,  der  woge,  Volks- 
menge, des  gesangs,  der  trompete) ;  lat.  vOgio,  quieke 
(kleine  kinder,   hasen,  ziegen,   seh  weine),   lit.  w^ 
sause,   brause,  rausche   (stürm,  woge,  flügelschla^ 
flammengeprassel,  laub). 

vat  in  gr.  dvtijtjv^  arV/i^y,  hauch,  dunst,  got.  vöpeis, 
ags.  vede,  süss  duftend,  angenehm  (s.  52).  hierzu 
ags.  vöä,  Carmen,  loquela,sonu8,  vgl.t;ö(f-(Zor,  'redetüre', 
mund,  luftröhre,  altn.  öär,  song,  poetry. 

vap  in   lit.  vapii,    schwatze,   plappere,  alts.    vöpian^] 


')  Ich  liabe  mich  in  dieser  Zusammenstellung  auf  die  herschend 
theorie  gestützt,  dass  germ.  p  einem  vorgerm.  p  entsprechen  könne.  oJ 
dieselbe  richtig  sei,  steht  dahin;  es  wäre  aber  einmal  zu  untersuchen,  o] 


am 
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iltn. 


lea 


k 


ags.  vciMii,  ahd.  wuofan,  klagen,  von  germ.  vöpa- 
(altn.  öp,  a  shouting,  crying,  ags.  vöp,  alts.  vöp, 
ahd.  wuof,  klage)  stammt  das  denominativ  got. 
vöpjan,  ßodv,  qoavelv^  ahd.  ivuofjan,  ululare. 

Alle  übrigen  wurzeln,  welche  das  element  va  ent- 
halten, als  vad,  var,  vah ,  sowie  av,  trenne  ich  von 
obigem  va,  blasen,  bei  var  kann  man  mit  Sicher- 
heit 'offenbaren'  als  grundbegriff  nachweisen,  bei 
av  wenigstens  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit,  die 
tonwurzel  vad  lässt  sich  mit  der  gleichlautenden 
Wurzel  identificieren,  welche  'quellen'  bedeutet, 
endlich  für  vah  gelingt  es  nicht,  eine  beziehung 
auf  den  wind  aufzuzeigen,  für  vap  allerdings  auch 
nicht:  doch  hat  lit.  vapü  die  parallele  des  ags. 
hvisprian,  germ.  vöpan  die  des  lat.  queri  zur  seite. 

V.   Tönen     =     schlagen,      zerschlagen,      zusammen- 
schlagen. 

1)  plak,  schlagen  (lit.  plahü,  schlage,  züchtige,  ksl.  placq, 
TT/vV«,  'schlage  wasche'). 

plask  in  lit.  plasköti,  in  die  bände  klatschen,  pleszhUi, 
prasseln,  sieden,  plaudern,  schwatzen,  ksl.  plestq, 
pleshati,  xqotsTv,  plaudere,  ogietaS^ai,  plesJcu,  xtvnog. 

2)  kart,  schlagen,  hauen, 
gr.  xQOTog,  jedes  durch  schlagen,  stampfen,  klatschen 

entstehende  geräusch  ;  auch  Wortschwall.  xQotaXov^ 
klapper,  xqotsm^  klappere,  rassle. 

3)  stnp,  stossen,  schlagen, 
gr.  TVfATiavov,  pauke,  ksl.  tuputu,  tpoipog,  strepitus. 


renn,  p  nicht  in  manchen  fällen  aus  vorgerrn.  g(v)  erwachsen  sein  könnte. 
ör  folgende  beispiele  scheint  mir  diese  annähme  zulässig:  1)  got.  inp, 
(1^0),  wie  gr.  vi/'t-j  vxp6-&(v,  hoch,  von  einer  basis  ug,  vgl.  gall.  uxello-, 
tsl.  vysokü.  Fick,  Beitr.  II,  188.  2)  ags.  päd,  ahd.  phad,  zu  vv.  (ja,  gehen.  — 
lach  dieser  analogie  könnte  man  auch  vöpan  zusammenbringen  mit 
jd.  aoj ,  sagen,  dessen  auslaut  wol  auch  sskr.  vagnü-,  vagvand-,  vagvanü' 
bestätigt:  wenigstens  sehe  ich  keinen  grund,  in  den  letzteren  Wörtern  mit 
Grrassmann  'erweichung'  des  g  aus  k  anzunehmen. 
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4)  ^^hail,  schlagen. 

erweitert  gliand  in  altn.  gnat,  a  clash,  davon  gnötrc 
to  rattle.     die  ursprüngliche  bedeiitung  ist  gewahrt 
ags.  gnat,    d.   stechende   mücke.      vgl.   Zimmer,    QF 
XIII,  s.  290. 

erweitert  ghnas,  in  altn.  gnadd,  a  grumbling,  mut 
tering,  dessen  dd  für  sd  steht  wde  in  den  von  mi 
Zs.  XXI,  214  besprochenen  Substantiven  altn.  hroddr 
(w.  bhars),  altn.  haddr  (w.  kas)^  altn.  hodd,  (w.  htis) 
altn.  rödd  (w.  ras),  dies  gr/^was  erfährt  eine  abermalige 
erweiterung  im  altn.  gnesta,  to  crack. 

aus  gJian  wird  ghnu:  gr.  xv6;y,  radbüchse,  das  knarren 
altn.  gnüa,  to  rub,  gnyja,  to  sound,  gnauda,  to  rustle. 
to  ring,  gnydja,  to  mutter. 

aus  ^/iaw  wird  ghni,  dies  wird  erweitert  zu  gJmidh: 
ags.  gmdan,  fricare,  ahd.  gnlton,  hnitan;  hierzu  gehört 
wol  das  schwache  verbum  ahd.  Jenistjan,  collidere,  altn. 
gmsta,  to  gnash  the  teeth,  to  snarl ;  vgl.  nhd.  knistern. 

5)  glab,  zusammenschlagen. 

a)  umarmen:  ags.  clyppan;  lit.  glebys,  ein  arm  voll. 

b)  schallen:  ags.  deopjan,  clypüm,  rufen,  schreien,  ahd. 
claphön,  complodere,  sonare,  crepitare,  mhd.  kleffec, 
geschwätzig. 

6)  skal,  spalten,  zerschlagen. 

lit.  skeliu,  spalte,  skeldu,  platze;  skillu,  schlage  feuel 
an.  —  lit.  skäliju,  schlage  an  (d.  Jagdhund),  altn, 
skjalla,  to  clash,  clatter,  sköll,  mockery,  loud  laughter, 
ahd.  scellan,  sonare,  clangere  hinnire,  crepitare. 

In  die  gleiche  reihe  scheint  mir  auch  seiner  bedeutung 
wegen  das  gr.  xtvnoc  zu  gehören,  das  wort  ist 
aber  etymologisch  unklar. 
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B.     Die  tonwnrzel  bezeichnet  eine  sinnlich 
anschaubare  tätigkeit  als  merkmal  des  tönens. 

t  ii  Bis  hierher  sind  die  ausdrücke  zur  spräche  gekommen, 
^l  velche  nach  ihrem  etymologischen  werte  die  tonerregung  an- 
gegeben haben,  mit  ihrer  aufzählung  ist  aber  nur  der  geringere 
iit  eil  aller  tonbezeichnungen  erschöpft;  es  bleiben  die  wurzeln, 
iiiiin  welchen  der  ton  beschrieben  wird. 

%        Die  spräche  hat  hier  einen  doppelten  weg  eingeschlagen. 

(s)  ler  ton  wird  entweder  nach  seiner  Wirkung  beschrieben:  Hes. 

i»f  Schild    252    -  -   -    idxiGxs    däxog    fibyälo)    ÖQVfj.äyÖM  'O^f«    xal 

UysoK;  oder  so,  dass  von  der  perception  ganz  abgesehen  und 

fl;iie   art  und   weise    genannt   wird,    wie  (nicht   wodurch:    das 

le,  NSiY  tonerregung  !)  man  sein  hervortreten  sich  denkt :  Od.  XIX, 

$21    7jf£   ^afjd   TQüiTtwacc  i^ti  noXvrjxia  cfou'^r.      durch    beide 

'i; Gattungen   von  defmitionen  wird  der  ton  selbst  definiert:   dort 

rt  ils  schneidendes  instrument,   hier  als  quellender  erguss.     wir 

B,  laben   uns   deshalb   auf  zweierlei  arten  von  tonwurzeln  inner- 

i  lalb  dieser  gattung  gefasst  zu  machen,     die  eine  muss  wurzeln 

enthalten,  welche  dem  begriff  des  gr.  ö'^fa  nahe  kommen,     die 

andere  solche,  deren  grundan schauung  dem  gr.  x^^f^  parallel  geht. 

Da  sich  ergeben  wird,  dass  die  bezeichnung  des  tons  nach 

der  erstgenannten  weise  eine  consequenz  derjenigen  nach  der 

zweiten  art  ist,    so  beginne   ich  mit   der  aufführung  der  letzt 

angedeuteten  classe.     ich  stütze  meine  auffassung  auf  folgende 

belegstellen  aus  den  alten  literaturen: 

a.  Der     ton    wird    rücksichtlich     seines    hervor- 

tretens  beschrieben, 
sskr.  is,  schicken  entsenden. 

RY.  lY,  33,  1  prd  rhhühhyö  dütdm  iva  vä'cam  isya,  hervor 

sende   den  Rbhus    wie   einen  boten   die   stimme. 

IX,  1 2,  6  prd  vacam  indur  isyati,  sein  gebrüll  entsendet 

der  tropfen. 

sskr.  srj,  ausgiessen. 

RY.  I,  9,  4  dsrgram  indra  te  girali,  'lieder,  Indra,  erschallen 

dir'   (Benfey;    dsrgram  =  wurden    ausgegossen, 
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Entstehung    und  Verwendung    der   mit    r   anlautende 

Personalendungen  s.  53). 
YIII,  35,  20  sargan  iva  srjatam  smtutir  üpa,   strömei 
gleich  giesset  die  loblieder  empor, 
gr.  ifjfii^  schicke,  sende. 

II.  XIY,  150  f.  Toaarji'  tx  aTrjdsOcpiv  ona  xQsicov  svo(Si'/Oo)t 
""Hxsv. 

Aesch.    Pers.    635    Uvzoq    xä    navaloX^  aiavtj   övadqoa 
ßccYfiaza.  1 

gr.  nFjiTibo,  schicke. 

Aesch.  Pers.   938  uffiipco  noXvdaxQov  la>tydv. 

Soph.   Phil.    845  f.    ßatdv   ^.oi,  ßaiccp,    a)  tsxvov,  rU^n\ 
Xoyoüp  (fdfjiav.  \ 

lat.  cieo,  mache  gehen. 

Yerg.   Georg.   III,    517    extremosque   ciet  gemitus,    sein 

letztes  gestön  von  sich  gibt, 
lat.  e/ftmdo,  giese  aus.  ^) 

Yerg.  Aen.  Y,  482  ille  super  talis  ejfundit  pedore  voces^ 
altn.  verpa,  werfen.  \ 

Yafpr.  7   hvat  er  pat  manna  \  er  t  mtnum  sal  \  verpumh 

oräi  ä,  mich  anredet.  2) 
ags.  vrecan,  expellere. 

Beov.  1724  ic  pis  gidd  he  pe  ävräc,  ich  sang  dieses  liec 

über  dich, 
ags.  styrian,  to  stir. 

Met.  Xin  48  f.  }ii  heore  agene  Stefne  styriad,  sie  lassen 

ihre  stimme  erschallen. 


')  Vgl.  Notker's  Übersetzung  des  lat.  cffundo  in  conspectu  eius  orationem 
meum  mit  foQ-e  imo  lazo  uz  min  gehet  (Wiener  Notk.  p.  280),  wozu  mar 
halte  Beov.  2551  let  .  .  .  .  vord  üt  faran. 

*)  Was  geworfen  wird,  fällt:  Gauts  gjcdfr  fellr  nicr  ä  göma,  carmer 
mihi  ore  excidit,  Egills.  —  was  gegossen  ist,  fliesst:  Hes.  Theog.  83  f.  t^ 
fxiv  inl  yXü'xrat]  yXvxTQt]y  ;^f«ot;fTi»'  tfQötjy,  Tov  d*i-j('  ix  CTo/uarog  ^^l  ^fUt/«, 
überhaupt  gilt  die  rede  —  auch  uns  noch  —  öfter  als  ström,  ich  erinnere 
nur  an  die  sdrasvatl,  die  flussbegabte,  die  göttin  der  vom  munde  fliessenden 
rede,  Benfey,  Gesch.  d.  Sprachw.  s.  42.  und  an  gr.  ov.'f^of,  flnss,  ebenmass 
der  rede. 
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Diese  stellen,  die  sehr  leicht  vermehrt  werden  könnten,  wenn 
das  nicht  eulen  nach  Athen  tragen  Messe,  lehren  laut  genug, 
wie  die  menschen^  welche  in  ursprünglicherer  Sinnlichkeit  den 
erscheinungen  gegenüber  standen,  den  ton  betrachtet  haben, 
sie  verglichen  ihn  mit  dem  pfeile,  der  von  der  sehne  schwirrt, 
mit  dem  boten,  der  von  dannen  eilt,  mit  dem  quell,  der  aus 
dem  felsen  strömt,  tönen  war  ihnen  ein  entsenden  oder  er- 
giessen  des  tons :  des  letzteren  characteristicum  war  das  effundi. 
nun  geht  ja  aber  die  benennung  der  erscheinung  stäts  von 
dem  characteristicum  derselben  aus,  alle  anderen  merkmale 
aus  dem  spiele  lassend,  etwas  was  zuckt,  ist  deshalb  noch 
kein  feuer ,  und  zucken  selber  ist  noch  lange  kein  brennen : 
gleichwol  sind  sskr.  hJiramd-  und  germ.  hrennan  ihrem  etymolo- 
gischen werte  nach  nichts  weiter  als  zuckend  und  zucken, 
wie  hier  zucken  das  hervorstechende  merkmal  des  brennens 
und  als  solches  ausgangspunkt  für  die  sprachliche  darstellung 
desselben  geworden  ist,  so  hat  die  spräche  in  der  tätigkeit 
des  tönens  das  effundi  des  tons  als  characteristisch  betrachtet 
und  demgemäss  das  tönen  selber  ein  effundi  genannt,  den 
beweis  hierfür  liefern  folgende  gleichungen: 
l)  ak,  ank,  biegen  =  ak,  ank,  tönen. 

beweis :  sskr.  anc  mit  ud  heisst  'aufheben,  in  die  höhe 
ziehen;  ausstossen,  ertönen  lassen',  man  vergleiche 
mit  dieser  Vorstellung  sskr.  cärayämi  mit  ud,  welches 
bedeutet:  1)  ich  mache  hervorgehen;  2)  ich  leere  den 
leib  aus;  3)  ich  stosse  töne  hervor.  —  ferner  Aen.  I, 
371  imoque  trahens  a  pectorc  vocem;  II,  280  compellare 
virum  et  maestas  expromcre  voces.'^) 

ak,  anh,  tönen  (in  gr.  oyxdofjiai^  brülle,  ox^oc,  rohr- 
dommel,  got.  aüJijön,  OoQvßttaOai.,  Bezzenberger, 
Beitr.  I,  380,  ks\.  jqcq,  gemo),  heisst  demnach  wört- 
lich 'herausbiegen'. 


*)  Dies  bestätigt  Corssens  (Ausspr.  I*,  361)  scharfsinnige  deatung  des 
lat.  explöro:  'mache  heraiisfliessen'  =  erkunde. 
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2)  ambli,  strotzen,  quellen,  =  nabh,  idem  =  amblu  tönen.  {' 

RY,  I,  173,    1  gä'yat  sama  nabhanyäm  yätha  ver,  es  v 
ertöne   das    preislied,    hervorquellend    wie    ein    vogel 
(erg.  hervorstürzt):  'so   strömen   des  gesanges  wellen 
hervor    aus  nie   entdeckten  quellen'.  —  ambh,  tönen, 
in  der  unbelegten  wurzel  amhh,  gr.  o/if/^,  stimme. 

3)  ^^h'u,  giessen,  =  ^ll^n,  tönen. 

E.Y,  II,  27,  1  ima'  gira  adityehhyö  .  .  .  juhömi,  diese 

lieder  ergiesse  ich  den  A, 
Hes.  Schild  396    xal   ts    navijfiFQtog   re   xal  fjo.oc  '^hi 

avöijv  (tsrci'0. 
ghhi,  tönen,  in  sskr.  hu,  laut  aussprechen,  rufen,  zd. 
zu,  anrufen,  beten,  got.  gaunön ,  nsv^slv,  ^Qjjitlr, 
altn.  geyja,  to  bark  ^),  ksl.  sovq,  xQa^o)^  (pcavM^  xalut. 
eine  erweiterung  ist  vielleicht  ghus  in  sskr.  glms ,  mit 
geschrei  erfüllen,  ertönen,  verkündigen,  und  den  s.  62 
genannten  eran.  Wörtern,  man  vgl.  altn.  gjösa  to  gush, 
break  aut  (effundi),  und  gjösorär,  verba  effundens, 
garrulus. 

4)  mn,  schieben,  rücken.  =  mu,  tönen. 

Ov.  Met.  X,  147  hoc  vocem  carmine  movit. 
rnu,  tönen,  in  gr.  fiv^  lat.  mü,  mucks,     gr.  fjivOog  (wo- 
bei man  HSchmidt,  Syn.  I,   13   betrachte);   altn.  mär, 
ags.  mcev ,  möve,  mhd.  müwen,  mäwen,  schreien,  lett. 
maut,  brüllen. 

Von  erweiterungen  seien  genannt 
muJc^  loslassen,  =  muk,  ertönen. 

Pancat.  LYII,  14   simJianädam  mumöca,  stiess  ein 
löwengebrüll  aus. 


')  Gehört  ags.  ^idd,  gid,  gyd,  cantus,  cantilena,  Carmen,  poema,  sermo, 
dictum,  ebenfalls  hierher?  so  dass  gydd  zu  schreiben  wäre,  wie  vielleicht 
byd ,  Zimmer,  Ostgerm,  und  Westgerm.  s.  54,  und  sskr.  hüti-,  aurufung 
('erguss')  verglichen  werden  dürfte?  eine  ansprechende  etymologie  bietet 
Zimmer,  Anz.  I,  10:  er  stellt  ags.  gidd  mit  altn.  nrfJ.  .-mimus,  zu  fihadh, 
fugen:  gidd  ==  'composition'. 
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muh,  tönen,  in  gr.  eijlvxov^  brüllte,  ertönte,  knarrte, 
germ.  mugja-  in  altn.  my,  alts.  muggja,  ahd.  mucca. 
mug,  losslassen,  =  mug,  ertönen. 

Die  bedeutung  'loslassen'  reflectiert  das  lat.  emungo, 
schnauze  aus,  welches  von  genanntem  begriife 
ausgeht,  wie  gr.  änoiAvaau!)  (w.  muh),  schnauze 
aus,  vgl.  Kirätärj.  Y,  38  Itdhamuhta. 
mug,  tönen,  in  dem  unbelegten  sskr.  muj,  munj; 
sodann  in  gr.  ^v^üi,  töne,  lat.  mugio,  brülle,  krache, 
ertöne. 
5)  sa,  loslassen,  werfen,  =  sa,  tönen. 

Aesch.  Pers.  635   Isytog    -cd    navaio")^  alavjj  dvad^qoa 
ßccYfiaTa. 

sa,  tönen,  in  sskr.  sä' man-,  lied,  gr.  ^,  sagte.  —  sa 
wird  erweitert  zu  sah:  gr.  tanszs^  evvens,  lat.  insece, 
insectio,  umbr.  prusicurent,  declaraverint,  Aufr.-Kirchh. 
n,  331;  Aufrecht,  K.  Z.  I,  352;  altir.  saigid,  Ebel, 
K.  B.  II,  165;  altn.  saga,  ags.  sagu,  ahd.  saga,  er- 
zählung,  lit.  pasahä,  pdsaha,  aussage,  erzählung,  ksl. 
sohü,  xaTf/yoQog;  mit  näsalverstärkung  germ.  singan 
in  got.  siggvan,  aSstv^  aösiv  xal  ipdXXsiv,  dvayiyvwaxstv, 
altn.  syngva  und  syngja^  ags.  alts.  ahd.  singan,  in  ältester 
zeit  begrifflich  nicht  geschieden  von  sagajan  (altn. 
segja,  ags.  secgan,  ahd.  sagen).  im  lit.  weist  auf 
einstigen  nasal  suhiu,  söhiu,  singe;  der  nasal  ist  noch 
geschrieben  in  sqkitis,  von  sich  sagen,  Bezzenberger, 
zGLS.  s.  321. 
6)  stu,  stossen  =  stu,  tönen. 

Ein  idg.  stu,  stossen,  kann  direct  allerdings  nicht 
nachgewiesen  werden,  wol  aber  indirect  aus  stu-d  und 
stu-p,  welche  beide  schon  idg.  sind. 

stu,  tönen,  in  sskr.  stu,  zd.  gtu,  lobpreisen.  —  hieraus 
erweitert  ist  sskr.  stuhh^  einen  laut  ausstossen,  jauchzen, 
trällern. 

(sjtud,  stossen,  =  tud,  tönen,  diese  gleichung  hat 
schon  Graff  (Y,  235)  erraten. 

Bechtel;  d.  sinnl.  Wahrnehmungen.  6 


Viertes  Gapitel. 

zd.  tugen,  they  whine  (nach  Haug,  Essays  20' 
Bezzenberger,  GgA.  1875,  281*),  lat.  tussis,  germ.  ii 
got.  puthaürn,  (jdXnty^^  altn.  pjöta,  to  emit  a  whistling 
sound,  ags.  peötan,  murmurare,  ululare,  ahd.  diozan, 
stridere,  mussare,  fremere,  strepere.  —  verwant  jedes- 
falls  ist  altn.  pyss  an  uproar,  tumult,  pysja,  to  rush, 
peysa,  to  make  to  stirt  out,  to  make  rush  forth,  ags. 
merepyssa,  meeresdurchrauscher ,  schiff,  ahd.  dösön^ 
tosen,  da  aber  sskr.  tus,  tönen,  unbelegt  ist,  die 
übrigen  sprachen  nichts  entsprechendes  bieten,  so  kann 
nicht  entschieden  werden,  ob  in  den  letztgenannten 
Wörtern  eine  direct  aus  stu  weitergebildete  wurzel 
stus  anzuerkennen ,  oder  ob  an  das  fertige  stvd  ein 
'determinierendes'  s  angetreten  sei,  in  welchem  nach 
einem  den  nordeuropäischen  sprachen  gemeinsamen 
gesetze  d  untergehen  muste. 

7)  nu,  vorwärtsbewegen,  =  nu,  tönen. 

Die  hier  angesetzte  bedeutung  kann  streng  ge- 
nommen nur  für  sskr.  nu  nachgewiesen  werden :  sskr. 
ndvate,  er  bewegt  sich,  caus.  er  bewegt  vom  platze, 
sie  kann  indes  ausgangspunkt  gewesen  sein  für  die 
bedeutungen  des  gr.  vsvca  und  des  lat.  nuo;  und  sie 
muss  vorausgesetzt  werden  für  die  bedeutung  der 
erweiterten  wurzelform  nud,  welche  in  den  asiat. 
sprachen  anzutreffen  ist:  sskr.  nud,  stossen,  treiben, 
zd.  nud  in  franudhyamnö,  sich  emporhebend,  dies,  und 
die  unbestreitbare  analogie  der  vorhergehenden  fälle 
legen  den  schluss  nahe,  es  möchte  auch  in  dieser 
Wurzel  der  begriff  'tönen'  aus  dem  begriff  'movere' 
geflossen  sein. 

nu,  tönen,  in  sskr.  ndvate,  nauii,  er  brüllt,  jauchzt, 
jubelt;  lit.  niunui,  wehe,  zGLS.  s.  268,  lett.  nauju, 
schreie.  —  die  erweiterung  nuk  in  lit.  niükiu,  rausche, 
lärme,  tobe,  schreie,  schelte,  ksl.  njukajq,  naqai^aQQvvw. 
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Ueberall  also  bis  jetzt  hat  es  sich  gezeigt,  dass  tönen  ein 
loslassen  (vocem  mittere!)  oder  ergiessen  der  stimme 
ist  mit  einem  worte  kann  man  sagen:  der  ton  ist  Offen- 
barung, auch  die  spräche  fasst  ihn  in  dieser  weise  auf. 
was  ich  vor  die  sinne  des  andern  bringe,  offenbare  ich;  ich 
bringe  es  aus  dem  geheimnis,  in  welchem  es  bisher  vor  ihm 
gestanden,  in  die  weit  der  erscheinung.  so  begreift  sich  die 
redeweise  Soph.  Trach.  741  rip'  s^i^vsyxag  Xoyov ;  und  ihr 
ganz  parallel  steht,  nur  auf  das  licht  bezogen,  die  wunder- 
bar sinnliche  anschauung  Ov.  Met.  YII,  663  Jubar  aureus 
extulerat  sol. 

Yon  hier  aus  können  wir  einen  grossen  schritt  weiter 
tun.  indischem  boden  entwachsen  ist  ein  wort  ävis,  welchem 
ksl.  jave,  drjXov^  (favsQoog,  im  radicalteile  entspricht,  was 
heisst  ävis?  das  gleiche,  was  jave.  damit  ist  freilich  wenig 
gesagt:  aufklärung  bringt  aber  Bopp.  derselbe  meint  Ygl. 
Gr.  III  ^,  493,  sskr.  ävirhhüta-,  in  beziehung  auf  den  mond 
'aufgegangen',  heisse  eigentlich  'herausgeworden'  und  äviskrta-, 
geoffenbart,  eigentlich  'herausgemacht',  bedeutet  aber  ävis 
ursprünglich  'heraus,  hervor',  so  ist  es  nicht  zu  kühn,  w.  av 
als  seine  basis  anzusehen,  die  bedeutung  dieser  wurzel  definiert 
Grassmann  richtig  mit  'fördern';  sie  bricht  hervor  in  RY.  I, 
102,4  asmaJcam  dmgam  üd  avä  hhdre  hhare,  unsre  partei  fördere 
in  jeder  schlacht,  und  lY,  44,  6  närö  ydd  väm  agvinä  stö'mam 
ä'van,  wenn  die  männer  euch,  A.,  lobgesang  entsenden,  man 
sieht,  mit  der  bedeutung  der  w.  av  lässt  sich  diejenige  von 
ävis,  wofern  Bopp  mit  seiner  deutung  recht  hat,  ungezwungen 
verknüpfen. 

Lese  ich  nun  eine  stelle,  wie  Rv.  I,  123,  10  hanyeva 
tanvä^  gä'gadänän  esi  devi  devdm  iyahsamänam  \  samsmdyamänä 
yuvatih  purdstäd  ävir  vdhsämsi  hrnuse  vihhäW,  einem  mädchen 
gleich  prangenden  körpers  schreitest  dahin  du,  göttin,  zum 
gott,  der  dein  verlangt;  eine  lächelnde  Jungfrau  lässt  schauen 
('machst  offenbar')  du  deinen  busen,  lichtverbreitend,  —  so 
fällt  mir  eine  andere  aus  der  Ilias  ein,  welche  kürzlich  HSchmidt 
in  der  griech.  Synon.  I,  34  in  ganz  prächtiger  weise  dazu  ver- 
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wendet  hat,  um  für  gr.  sqsXv  (w.  var)  als  grundbegriff  'offen- 
baren' zu  erweisen.  IL  II,  48 f.  heisst  es  nämlich:  "Hcog  fisi>  ^a 
i>6d  TCQugsßtjöavo  ^axQOv  "Olvfxnov^  Zrjvi  (focog  igdovCa  xal 
aXloiq  di}avdtoi>aiv,  Schmidt  meint:  ^egslv  ist  geradezu  das 
hervorbringen  und  so  vorführen  des  noch  nicht  sicht- 
baren und  vorhandenen',  nicht  allein  aber  um  das  sichtbare, 
sondern  auch  um  das  hörbare  handelt  es  sich:  denn  gr.  i^tlv 
heisst  vorwiegend  'sagen',  in  gleicher  weise  nun,  wie  RY.  IX, 
3,  5  ävis  krnöti  vagvanüm,  er  lässt  ein  rauschen  ertönen,  ver- 
bunden, ävis  knwti  also  auf  den  ton  bezogen  wird :  so  ist  jene 
Wurzel  var  bereits  proethnisch  zur  tonwurzel  geworden,  und 
die  angeführte  stelle  aus  der  Ilias,  zu  welcher  noch  XXIII,  226 
^fiog  S^  ^ Eo^gipoQog  siöi  ifoiog  igscov  snl  yalav  zu  fügen  ist, 
bewahrt  bloss  noch  eine  griechische  reminiscenz  an  altarische 
freiheit  des  wortgebrauchs. 

Nach  alledem  halte  ich  es  für  erwiesen,  dass  die  grund- 
bedeutung  der  w.  var  (sskr.  vratd-,  wille,  gebot,  gesetz,  nach 
Roth,  über  Yagna  31,  s.  14,  =  zd.  urväta-,  Übereinkunft,  lehre, 
gesetz,  gr.  Qtixd^  verabredete  bedingungen,  Bezzenberger, 
Beitr.  I,  254;  zd.  var,  lehren,  altpers.  var,  verkündigen,  gr. 
«^^w,  lat.  verbum,  got.  vaürd,  lit.  vdrdas,  name)  'offenbaren' 
gewesen  ist.  wenn  dies  zugegeben  wird,  kann  auch  die  weitere 
Vermutung  nicht  mehr  bedenklich  erscheinen :  es  verhalte  sich 
var  zu  dem  ihm  begrifflich  völlig  gleichstehenden  av,  wie  var, 
van,  wählen,  zu  av,  lieben.  Scherer,  zGDS.  324. 

Eine  Weiterbildung  von  var  ist  varh :  lit.  verkiü,  weine, 
ksl.  vrücq,  sonum  edo,  vruJcajq,  (fd^Syyofiat. 

Hat  sich  ergeben,  dass  var  den  begriff  'offenbaren'  schon 
in  proethnischer  zeit  zu  'tönen'  verengt  habe,  und  durfte  aus 
den  anwendungen  des  sskr.  ävis  gefolgert  werden,  die  wurzel 
des  letzteren  sei  die  einfachere  gestalt  von  var:  so  wird  auch 
gegen  die  gleichsetzung  von  av,  tönen  (sskr.  dvate,  er  brüllt, 
gr.  «rw,  schreie,  tose;  lat.  ovo,  frohlocke,  ksl.  vyjq,  (fcoroS, 
(aQvco)  und  at;,  fördern  (offenbaren:  avis  kniöti  vagvanüm),  kein 
einwand  erhoben  werden  können. 
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Anders  fällt  die  entscheidung  betreffs  vad,  tönen  (sskr. 
vad,  singen,  erklingen,  reden,  sprechen,  vand,  preisen,  rühmen; 
gr.  vöoi^  singe,  avdlj,  stimme,  dtiSo)  für  dfsvdoi ^  JSchmidt, 
Yoc.  I,  125  f.,  lit.  vadinü,  rufe),  ich  erinnere  an  II.  I,  249 
tov  xai  and  yX^fraf/g  fiiXirog  ylvxlojv  qssv  avdrj^  und  identificiere 
vad,  tönen,  mit  vad,  quellen,  welch  letzteres  verb  gleichfalls 
nasalverstärkung  aufweist. 

Das  gleiche  Verhältnis  der  bedeutungen  'tönen'  und  'quellen' 
scheint  auch  für  vak  (in  sskr.  zd.  vac,  reden,  sprechen,  ver- 
künden, gr.  Öip,  stimme,  tnog,  wort,  lat.  vöx,  stimme,  wort, 
ahd.  gawalian,  memorem  esse),  neben  welchem  ein  ostarisches 
vag  (sskr.  vagvand-,  schwatzhaft,  vagvanü-,  vagnü-,  ton,  geräusch, 
zd.  aoj,  sprechen,  verkünden)  bestanden  hat,  angenommen 
werden  zu  müssen,  man  beachte  die  stelle  RY.  X,  148,  5 
grydJii  lidvam  indra  güra  pHJiyä  utd  stavase  venyäsyärkaih  \  a'yds 
te  yö'nim  glirtdvantam  dsvär  ürmir  nd  nimnäir  dravayanta 
vdhväJi,  höre  den  ruf,  Indra,  o  held,  des  Prthi  und  lass  dich 
preisen  von  des  Yenya  gesängen;  der  dich  hersang  zum 
ghrtareichen  schoosse;  (dessen  lieder)  wie  eine  welle  über 
abschüssiges  rollend  dich  herbeieilen  Hessen,  und  vergleiche 
mit  ihr  III,  39,  1  indram  matir  hrdd  a  vacydmäna  chä  pdtim 
stoniatastä  jigäti,  'dem  Indra  zu  geht  aus  dem  herzen  rollend 
das  lied  zum  stoma  gezimmert,  dem  herren  zu',  Ludwig,  ist 
es  zu  kühn,  auf  grund  dieser  nachweise  aus  dem  ältesten 
denkmale  indogermanischen  geistes  die  idg.  väh  als  sdrasvaU 
zu  fassen,  d.  h.  die  beiden  wurzeln  vak,  sprechen,  und  vak, 
sich  schwankend  bewegen,  wogen,  rollen,  für  ursprünglich 
identisch  zu  halten? 

Endlich^)  sei  hier  w.  vi,  in  bewegung  setzen,  treiben 
(sskr.  veti,  er  setzt  in  bewegung,  erregt,  erweckt;  lit.  veju, 
verfolge),    erwähnt,     mit  ihr  kann   man  wiederum  vi,  tönen, 


*)  Das  heisst,  das  ende  niuss  hier  unten  stehen,  weü  es  mir  nicht  ge- 
lungen ist,  für  w.  valh  in  lit.  velbejöju,  lisple,  ags.  vlisp  (für  *vUps,  wie 
äpse  für  *ä8pe)  =  ahd.  lisp  (=  *lips;  vgl.  nhd.  wespe  gegen  mhd.  wefse), 
blaesus,  lispjan,  blaesum  esse,  anhelare,  einen  sichern  anhält  zu  finden. 
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combinieren  (gr.  /«,  geschrei,   ruf,   klang;   i'axs,   sprach;  ksl. 
otvä,  ofvSSq,  antwortete,  Fick  11^,  657  f.). 

'Offenbaren'  war  das  hervorbringen  und  hervorführen  des 
noch  nicht  zur  erscheinung  gekommenen,  das  tönende  subject 
ist  in  bezug  auf  den  ton  hervorführend;  der  ton  in  bezug  auf 
das  subject,  welches  ihn  erzeugt,  hervorgeführt,  wenn  die 
väc  Näigh.  I,  11  mandräjam^  die  liebliches  hervortreibende, 
genannt  wird,  so  ist  sie  hervorführerin  des  tons :  insofern  freilich, 
als  sie  der  ton  selber  ist,  se  ipsam  in  auras  expellens,  um  mit 
Ovid.  Met.  IX,  704  f.  zu  reden,  wenn  wir  aber  Soph.  Ai.  892 
lesen  clvug  ßvij  ndgaidog  e^sßj]  vdrrovg  ('wess  ruf  so  nahe 
scholl  vom  talgebüsch'.  Scholl),  wofür  es  Beöv.2792  drastischer 
heisst:  vordes  ord  hreösthord  purhhräc,  so  ist  die  stimme  die 
hervorgeführte,  die  hervorkommende  selbst.  darum  i^eßij: 
darum  aber  auch  zu  vermuten ,  dass  zwischen  den  beiden 
wurzeln  ^^a,  gehen,  und  ga,  tönen,  ein  engerer  Zusammenhang 
walten  müsse,  nun  habe  ich  schon  oben  einmal  hingewiesen 
auf  RY.  I,  173,  1  gäyat  sCima  nabhanyäm  yäthä  ve'r,  es  klinge 
das  preislied,  hervorbrechend  wie  ein  vogel.  man  füge  hinzu 
YIII,  1,  17  prd  gayatra'  agäsisuh,  'erklungen  sind  die  gäyatra' 
(Ludwig),  und  beantworte  sich  die  frage,  ob  zwischen  der 
w.  ga,  unter  die  man  gr.  i^eßf^  stellt,  und  der  w.  ga,  von 
welcher  man  sskr.  gäyat  und  agasisuh  abzuleiten  pflegt,  irgend 
welche bedeutungsdifferenz  wahrzunehmen  sei?  doch  wolkaum: 
ich  wüste  wenigstens  sonst  nicht,  wie  Scholl  zu  seiner  Über- 
setzung des  gr.  s^^ßfj  gekommen  wäre,  ist  es  nun  aber  wahr, 
dass  'hervorkommen'  die  grundbedeutung  hier  wie  dort  ist: 
warum  trennt  man  gäyat  und  agasisuh  von  e^fßfj  ?  wegen  der 
präsensbildung  und  des  sechsten  aorists,  welche  allerdings 
bei  sskr.  ga,  gehen,  unerhört  sind,  allein  hier  handelt  es  sich 
nicht  um  formenverhältnisse  im  sanskrit,  sondern  um  solche 
in  der  grundsprache.  also  beweist  erstens  agasisuh  gegen  die 
ursprüngliche  Identität  der  beiden  wurzeln  gar  nichts,  es  be- 
weist um  so  weniger  etwas,  als  die  vedisehe  spräche  auch  die 
erste  form  des  aorists  gestattet  hätte  (Benfey,  Vollst.  Gr. 
8.  393,  ausn.  1)  note  2),  und  wirklich  auch  gestattet  hat  RV.  YIII, 
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2,  38  Kdnväsö  gätä  väjinam,  'singet,  K,,  dem  kraftvollen' 
(Ludwig),  was  zweitens  das  präsensthema  gäya  anlangt,  so 
wird  dasselbe  allerdings  durch  die  Übereinstimmung  von  sskr. 
gäyämi  mit  ksl.  gajq,  crocito,  als  ursprachlich  erwiesen;  viel- 
leicht aber  gelingt  es  mir,  für  ga,  gehen,  etwas  ähnliches  zu 
ermitteln,  ein  indo-eranisches  präsensthema  g^äya  ergibt  sich 
aus  sskr.  jayate  und  zd.  myeite,  er  wird  geboren,  das  verbum 
g^a  welches  hier  conjugiert  erscheint,  ist  synonym  mit  ^a,  von 
welchem  sskr.  jami-,  zd.  jäma-,  sskr,  jäti-,  zd.jaiti-  abgeleitet 
sind,  in  gleicher  weise  stehen  bekanntlich  gan^  zeugen,  und 
g^an,  zeugen,  nebeneinander,  will  man  g^a  und  g^  an  ansehen 
als  schon  anfänglich  von  ga  und  gan  geschiedene  verba,  so 
kann  ich  das  nicht  widerlegen :  man  wird  aber  zugestehen 
dürfen,  dass  von  dem  vorhin  gefundenen  ga  genau  ebenso  ein 
thema  gäya  formiert  werden  konnte,  wie  g^äya  von  g^a.  nun 
weis  man  lange,  dass  su,  zeugen,  von  su,  in  bewegung  setzen, 
erregen,  ursprünglich  nicht  geschieden  war:  wie  es  ja  im 
sanskrit  noch  oft  genug  vorkommt,  dass  formen  des  zweiten 
verbums  die  bedeutung  des  erstgenannten  aufweisen,  vgl. 
RY.  Y,  82,  9  yd  Imä  vigva  jätany  ägravdyati  glokena  \  prd 
ca  suvati  savita'  'der  alle  diese  irdischen  geschöpfe  durch  das 
lied  bekannt  werden  lässt,  und  sie  hervorbringt'  (Ludwig), 
können  wir  so  verfolgen,  wie  der  begriff  'zeugen'  aus  dem 
begriff  'in  bewegung  setzen,  erregen,  an's  licht  bringen'  — 
vgl.  Grassmann  s.  v.  sü  —  sich  entwickelt,  so  dürfen  wir 
doch  weiter  schliessen,  dass  der  begriff  'geboren  werden',  der 
medialbegriff  von  'zeugen',  aus  dem  medialbegriff  von  'in  be- 
wegung setzen,  erregen,  an's  licht  bringen',  also  aus  dem  be- 
griff 'kommen'  hervorgehen  konnte,  wolan!  das  Verhältnis 
von  sskr.  gdmati,  zd.  *jamati,  got.  qimip,  nhd.  kommt,  einer- 
seits und  lit.  gema,  er  wird  geboren,  kommt  auf  die  weit, 
andrerseits,  bestätigt  diesen  schluss.  folglich  ist  die  weitere 
annähme  gestattet,  dass  einst  auch  sskr.  jayate,  zd.  myeite 
nichts  weiter  geheissen  habe,  als:  'er  kommt  hervor';  und 
hieraus  ergiebt  sich  ferner,  dass  jene  wurzel  ga,  welche  als 
neben  g^a  bestehend   bereits   nachgewiesen  ist,  mit  dem  be- 


kannten  ga,  gehen,  zusammenfällt,  nunmehr  sind  wir  jenem 
gesuchten  präsensthema  gapa  von  w.  ga,  gehen,  ja  wol  nahe 
gerückt,  nur  dass  wir  dasselbe  nicht  von  ga,  sondern  von  dem 
gleichbedeutenden  g'^a  belegt  finden,  ist  jedoch  der  am  ein- 
gang  dieser  erörterung  versuchte  nachweis,  sskr.  gä'yat,  ertöne, 
habe  den  begrifflichen  wert  von  sxßaivoi,,  nicht  gänzlich  ver- 
unglückt, so  darf  die  Vermutung  gewagt  werden,  dass  das  ge- 
suchte und  dem  tatsächlichen  g^äya,  als  parallel  gehend  ver- 
mutete gä'ya  eben  jenes  gä'ya  sei,  welches  durch  sskr.  gä'yami, 
ksl.  gajq,  belegt  wird,  dass  es  aber  noch  in  idg.  zeit  ersetzt 
worden  sei  1)  durch  g^äya,  wenn  der  begriff  'auf  die  weit 
kommen',  2)  durch  ein  präsensthema  nach  classe  II  (sskr. 
dgäm,  gr.  hßijv  und  Benfey,  K.  G.  §  251),  wenn  der  begriff 
der  bewegung  schlechtweg  zum  ausdruck  gelangen  sollte, 
ad  2)  ist  jedoch  wiederum  eine  berührung  von  ga,  gehen,  und 
ga,  tönen,  anzumerken,  fasst  man  das  früher  erwähnte  gatdy 
singet,  als  imperativ  oder  als  aorist:  auf  jeden  fall  beweist 
die  form,  dass  ga,  tönen,  auch  nach  classe  II  flectiert  werden 
konnte;  und  da  gerade  eben  nachgewiesen  wurde,  dass  ga, 
gehen,  diese  flection  in  der  Ursprache  gehabt  hat,  so  brauche 
ich  nicht  zu  sagen,  was  hieraus  folgt. 

Die  ableitungen  von  ga,  als  gad  (sskr.  gad,  sprechen, 
sagen)  lit.  zddas,  spräche,  rede,  zd.  altpers.  jad ,  bitten,  altir. 
guidid,  orat,  cf.  Windisch,  K.  Z.  XXI,  430,  gr.  ßd^(o^  rede, 
schwatze,  ksl.  gqdq,  x/.^«(>/^w,  lit.  gatidzu,  wehklage,  summe, 
Fortunatov,  Beitr.  III,  56.  lit.  güdifis,  s.  beklagen,  winseln, 
jammern)  und  gat  (bloss  im  germanischen:  got.  qipan  u.  s.  f.) 
haben  hier  kein  weiteres  Interesse,  nur  das  muss  hervorge- 
hoben werden,  dass  bei  gar  die  bedeutung  'tönen'  möglicher- 
weise erst  aus  der  bedeutung  'in  bewegung  setzen'  gewonnen 
ist:  im  sskr.  faXit  jdrate^  ertönt,  zusammen  mit  ^'(frafS,  er  setzt 
sich  in  bewegung;  der  letztere  begriff,  causativ  gewant,  wird 
durch  gr.  tysigoi  ausgedrückt:  und  hierzu  vergleiche  man 
Soph.  Oed.  Col.   1778  f.  (jf/d^  sni  nlsio)  Sgtjvov  syslgets. 

Neben  der  bewegungswurzel  ga  steht  die  bewegungswurzel 
gi:   sskr.  jinvati,   er   regt  sich,   eilt;    er  erregt,   setzt  in  be- 
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wegung,  got.  Jceinnn,  ßXaördvsiv^  ahd.  hinan,  germinare.  ebenso 
neben  ga,  tönen,  eine  Wurzel  ^i  in  altn.  hvein,  wailing,  altn. 
Icveina,  to  complain,  got.  qainön,  nsv^sXv,  xomsöd^cti,  ags.  cvänian, 
klagen,  erweitert  gid  in  lit.  gedUy  g'edmi,  singe,  krähe,  gaidys, 
hahn.  —  man  kann  die  beiden  gleichlautenden  wurzeln 
wiederum  nach  dem  muster  von  sskr.  uccärayämi,  treibe  hervor, 
treibe  laute  hervor,  lasse  ertönen,  melde,  vermitteln. 

Endlich  gehört  in  diese  gruppe  ^u,  tönen  (sskr.  gdvate, 
intens,  jö'guve^  gr.  yoog,  klage,  lit.  gauju,  heule,  ahd.  chüma, 
quaerimonia),  erweitert  gug  (in  sskr.  gunj,  summen,  brummen, 
gr.  YOYYv^(*^'>  murre),  auch  neben  diesem  verbum  des  tönens 
läuft  ein  verbum  des  bewegens :  sskr.  gdvate,  Näigh.  II,  14 
unter  den  gatiJcarmänas  aufgeführt,  unterscheidet  sich  durch 
nichts  von  gdvate,  er  tönt,  die  wurzel  wird  bestätigt  durch 
gr.  7Tge(rßrc^  Bezzenberger,  Beitr.  lY,  345.  ton  und  bewegung 
fallen  hier  gerade  so  zusammen,  wie  wir  RY.  X,  103,  10  üd 
räthänam  jäyatäm  yantu  ghö'sah  an  die  stelle  von  'erschallen' 
soll  der  siegreichen  wagen  getöse  auch  einsetzen  können 
'emporsteigen'  .... 


Nach  der  früheren  auseinandersetzung  (s.  77)  wollten  wir 
Umschau  halten  auch  nach  solchen  wurzeln,  in  welchen 
b.  der  ton  nach  seiner  Wirkung  benannt  ist. 

Wenn  der  eindruck,  den  eine  vor  meinen  sinnen  sich  ab- 
wickelnde tätigkeit  auf  mich  macht,  beschrieben  werden  soll, 
so  kann  dies  auf  zweierlei  art  geschehen,  ich  kann  die  Wir- 
kung ,  welche  ich  verspürt  habe ,  den  andern ,  dem  sie  be- 
schrieben werden  soll,  dadurch  gleichfalls  verspüren  lassen, 
dass  ich  die  gleiche  tätigkeit  ihm  gegenüber  entfalte,  wie  sie 
gegen  mich  zur  ausführung  gekommen  ist.  in  bezug  auf  die 
tontätigkeit  heisst  das:  övofjaTonoid).  dass  dieser  weg,  als 
die  spräche  entstand,  recht  selten  eingeschlagen  ward,  lehren 
unsre  wurzeln,  von  denen  man  als  unbestreitbar  onomato- 
poietische  gebilde  nur  sehr  wenige  nachweisen  kann;  hat  aus 
ihnen  auch  Fick  in  seinem  Nachwort  geschlossen,  und   zwar, 


^lä 
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wie  Windisch  in  seiner  reichhaltigen  recension  desselben  ge- 
steht, 'sehr  einleuchtend',  die  zweite  art  und  weise  ist  die, 
dass  die  Wirkung  der  betreffenden  tätigkeit  verglichen 
wird  mit  der  Wirkung,  die  eine  andere,  in  ihrer  Wirkung  als 
bereits  bekannt  vorausgesetzte  tätigkeit  gehabt  hat:  und 
dies  ist  der  weg,  auf  dem  man  die  spräche  schritt  für  schritt 
antriift.  der  mensch  der  urzeit  stellte  die  Wirkung  des  ge- 
ruchs  auf  seine  nase  dar  als  ein  berührt  werden  seiner  nase 
durch  den  geruch:  die  Wirkung  der  faust,  die  ihm  auf  die 
nase  schlug,  galt  ihm  für  nicht  wesentlich  verschieden  von 
der  eines  stechenden  geruchs;  sie  erschien  ihm  in  beiden 
fällen  als  ein  schlag,  nur  dass  er  das  ausübende  subject  dort 
sah,  hier  nicht. 

Ganz  analog  ist   es    auch   bei   der  bezeichnung  des  tons 

nach  seiner  Wirkung   hergegangen,     die  Wirkung   des  tons 

wird  verglichen  mit  der  Wirkung,  welche  einschneiden 

des  Instrument  ausübt,     das  geht  aus  folgendem  hervor: 

sskr.  pätu-,  scharf :  stechend  (lichtstrahl) ;  hell,  laut  (ton) ; 

scharf  von  geschmack. 
gr.  nixQoc,  spitze,  scharf:  hell,  laut  (ton);  bitter,  herbe, 

—  umgekehrt 

lat.  obtusus,  abgestumpft;  matt  glänzend;    dumpftönend. 

Andere    beispiele    werden    später    angeführt,      aber    aus. 

sskr.    tära-     1)    überall    durchdringend;     2)    hell    flimmernd; 

3)  laut,   gellend;    gr.  togoc,^)    1)  durchbohrend,    2)  laut;   gr, 

TQavrjq^  scharf,  hell,  folgt  unwiderleglich,  dass 

1)  w.  tar,  durchdringen,  =  w.  tar,  tönen. 

tar:  lit.  tariü,  spreche,  meine,  denke;  altpr.  tärin,  stimme 

(acc).     altgall.  Taranis,  donnergott,  Fick  11^,  568. 
targ:  lat.  torviis,  durchbohrend;  gellend  bei  Yerg.  Aen.  YII," 
399  f.  torvumque  repente  Clainat.'^)  —  dazu  sskr.  tarj,  hart 


1)  Dass  'tönen' auf 'durchdringen'  zurückgehen  könne,  hat  schon  Seh  er  er, 
zGDS.  s.  3127  gewust. 

*)  vgl.  Arist.  Fried.  381  ti  /u^  n  xoqriGtü  lavrct  xa»  iaxrjaofiat,  'wenn 
ich's  ihm  nicht  verkünde  noch  verlautbare' ;  Thesm.  986  roQtvs  näGav 
t^d^v,  'der  volle  sang  erklinge'  (Droysen). 
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anfahren,   schmähen,   höhnen;  gr.  xaQßsco,   erschrecke; 
altn.  pjarka,  tumultus. 
tarsh:  lit.  tarszku,  klappre,  rassle,  ksl.  tresku,  fragor.     got. 
priskan,  dXoäv^  ags.  perscan,  ferire,   pulsare,  verberare, 
ahd.  drescan,  dreschen. 
tarp:  altn.  prapt,  ags.  prüft,    sermo  immodicus,  garrulitas. 
altn.  prap,  sermo,  garrulitas.  Grein  II,  596. 
2)  star,  starr,  stark  sein,  =  star,  tönen, 
gr.  aTQtjp^g,    welches   bis   auf  das  suffix  mit  lat.  strenuus 
sich  deckt,  heisst  stark,  kraftvoll;  zugleich  aber  wird  es  ver- 
wendet zur  bezeichnung  des  kräftigen,   durchdringenden  tons. 
z.  b.  aTQt}veq  (foovevGa  ^aXazTa  bei  Antipater  aus  Thessalonike, 
atQTjvsg  ßgifjLsv  dxTri  bei  Appian.     das  thema  von  lat.  strenuus 
liegt  zu  gründe    in  gr.  argf^vvo/xai^   bin  überkräftig,  und  gr. 
aTQTjvv^co,  schreie  laut,     wie  hier    der  begriff  des  stark  seins 
einfach  auf  den  ton  bezogen  ward,  ohne  dass  der  letztere  be- 
sonders   bezeichnet    worden  wäre,    so    gilt   auch   w.  star  kurz 
vom  stark  sein  des  tones  und  damit  vom  tönen  überhaupt. 

Die  einfache  wurzel  star  ist  vielleicht  noch  erhalten 
in  germ.  stara-  (altn.  stari,  ahd.  stara,  mhd.  star)  und  in 
europ.  starna-  (gr.  dargalog'  ö  ipccQog  vno  ©«TTaAwi^,  Curt. 
Grdz.*  357.  thess.  l  für  v,  cf.  Fick  I^,  825;  lat.  sturnus,  ags. 
stearn),  star. 

Eine  erweiterung  aus  star  ist  starg  in  gr.  toqyog  =  germ. 
storka-  (altn.  storJcr,  ags.  storc,  ahd.  storah).  die  bedeutung 
des  gr.  xoQyog  schwankt ;  wegen  germ.  storka-  erinnere  ich  an 
das  Verhältnis  von  lat.  cicönia  zu  w.  kan,  Fick,  Beitr.  II,  196.  — 
auf  das  hier  belegte  verbum  lassen  sich  dann  (cf.  Sigismund, 
Stud.  y,  181)  gr.  T^/f  w ,  TQvioa  nebst  lat.  strix ,  ohreule, 
zurückführen. 

Die  gröste  Verbreitung  hat  die  w.  star  im  lateinischen 
gefunden,     es  gehören  zu  ihr 

sternuo,  niese,  knistere,  gewöhnlich  stellt  man  das  verbum 
mit  gr.  nTccQvvfxat,  nxaiQM  zu  w.  spar,  dabei  ergeben  sich 
jedoch  solch  unüberwindliche  lautliche  Schwierigkeiten,  dass 
von  dieser  Zusammenstellung  abgesehen  werden  darf. 
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sterto,  schnarche. 
strepo,  lärme,  rausche,  schwirre,  surre,  juble;   aber  auch 
vom  geregelten  ton  eines  instrumentes  gesagt. 

strtdo,  strldeo,  zische,  sause,  knirsche,  summe  u.  s.  f. 


Hier  mag  noch  ein  wort  über  sogenannte  onomato- 
poietische  wurzeln  seine  stelle  finden.  LGeiger  hat  be- 
kanntlich die  ansieht  geäussert  (Ursprung  und  Entwicklung  der 
mensijhlichen  Sprache  und  Yernunft  I,  309),  jede  tonwurzel 
sei  Schallnachahmung,  nach  den  vorstehenden  erörterungen 
halte  ich  mich  für  berechtigt,  dies  als  einen  irrtum  zu  be- 
zeichnen, einen  solchen  Ursprung  darf  man  im  gegenteil  von 
nur  sehr  wenigen  wurzeln  behaupten,  da  bei  einigen  wahr- 
genommen werden  kann,  dass  sie  ihres  onomatopoietischen 
characters  allmählich  sich  entkleiden,  so  ist  es  allerdings 
möglich,  dass  die  spräche  am  anfange  ihres  bestandes  mit 
mehr  solcher  gebilde  operiert  hat,  als  uns  heute  scheint;  zu 
beweisen  aber  ist  es  nicht. 

Ein  solches  ablegen  des  onomatopoietischen  characters 
nehme  ich  bei  folgenden  drei  wurzeln  an. 

1)  ku  (in  sskr.  hu,  kü,  einen  laut  von  sich  geben,  gr. 
xwxrw  für  *xvnvo).  heule,  ksl.  Jcujiha,  ^f^Xorvnla,  kujajq,  yoy^vf«), 
erweitert  kuh  (sskr.  kocati,  er  gibt  einen  laut  von  sich,  un- 
belegt, gr.  yavxVi  ^'  prahlen,  lit.  kaukiü,  heule),  dem  intensivum 
zu  kug  (sskr.  kujati,  knurrt,  brummt,  zwitschert,  girrt,  murmelt, 
gr.  xvt/fft),  knurre,  winsle),  endlich  hvd  (sskr.  kutsäyati,  er 
schmäht,  tadelt,  gr.  xvöog,  rühm,  xi'dafw,  schmähe,  ksl.  kuzdq, 

Ich  glaube,  dass  ku  bloss  gefolgert  ist  aus  kuku,  welches 
als  basis  in  sskr.  kukkutd-,  kukkuhha-,  kukkuväc-,  gr.  xoxxv^, 
lat.  cucülus  verwendet  ist,  und  welches  ursprünglich  nachahmung 
des  lautes  war,  der  alle  frühjahre  auch  noch  in  unsere  obren 
dringt,  ein  wort,  wie  sskr.  kukkuhha-  =  gr.  xovxüv(fctq  stammt 
aus  der  kindheit  der  spräche :  es  heisst  'kuku-sagend',  und  ist 
um  nichts  besser,  als  der  wauwau,     die  analogie   der  übrigen 
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reduplicierten  basen  jedoch,  die  selber  erst  aus  den  betreffen- 
den nicht-reduplicierten  entstanden  waren,  drängte  dazu,  zu 
dem  reduplicierten  huhu  ein  nicht-redupliciertes  ku  zu  schaffen, 
welches  alsdann  folgegemäss  allgemeinere  beziehung  auf  den 
ton  erhalten  muste.  —  in  gleicher  weise  erkläre  ich 

2)  mar  (zd.  mru,  sskr.  Irü,  Grassmann,  K.  Z.  XII,  123) 
aus  marmar,  welches  in  sskr.  7)iarmara-,  rauschend,  gr.  fioQfxvQco, 
rausche,  u.  s.  f.  zu  erkennen  und  klärlich  nachahmung  des 
Wellengetöses  ist.  —  ebenso  ist 

3)  pi  (gr.  naidv,  ksl.  pojq,  peti,  aöttv,  cpcopttv,  ipdlXstv)^ 
weiter  gebildet  pisk  (ksl.  pistq,  piskati,  avXslv^  lit.  pyskü, 
knalle),  erst  aus  pipi,  pip  (sskr.  pippivakä ,  pipptka-,  pippala-, 
gr.  ntnco,  ninoc,  nlnQa^  nlq}iy^,  ntffaXXig,  lat.  pipio,  sämmt- 
lich  Vögelnamen:  vgl.  altpr.  pippalins,  vögel;  lit.  pypiu,  pfeife, 
pype,  d.  pfeife,  ksl.  pipela,  aa^ßvxrj)  gefolgert. 

Die  allgemein  als  onomatopoietische  gebilde  anerkannten 
wurzeln  bab,  bub,  buk,  barbar,  ma,  min  können  hier  über- 
gangen werden,  zu  ihnen  treten  aber  wahrscheinlich  noch 
zwei  andere:  nämlich  kak,  welches  das  lachen  nachahmen 
sollte  (sskr.  kakh,  lat.  cachinnus,  ahd.  huoh,  risus;  nasaliert 
gr.  xccyxccc  u.  s.  f.)  und  gag,  welches  ähnliche  Verwendung 
gehabt  haben  muss  (sskv. gaggJi,  lachen,  unbelegt;  ahd.  kachazzmi, 
cachinnari,  mhd.  kach^  lautes  lachen;  nasaliert  sskr.  ganja-, 
Verachtung,  ganjana-,  verachtend,  gr.  yayyapevM^  Hesych.  (die 
endung  steht  aber  nicht  sicher!),  verachte,  verhöhne  [ver- 
lache?], ksl.  gqgnati,  yoyyv^siv). 


Wir  haben  jetzt  diejenigen  tonwurzeln,  welche  bloss  ton- 
wurzeln sind,  bereits  erledigt,  es  hat  sich  ergeben,  dass  in 
der  tonwurzel  entweder  die  tonursache  genannt  ist,  oder 
die  tonhervorbringung  beschrieben  wird,  sei  es  als  ein 
entsenden  oder  ergiessen  der  stimme,  sei  es  ganz  allgemein 
als  Offenbarung;  oder  endlich  die  ton  Wirkung  characteri- 
sirt  erscheint.  nun  aber  findet  man  eine  ziemliche  anzahl 
von  tonwurzeln,  die  im  bisherigen  unbeachtet  geblieben  sind, 
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neben  welchen  gleichlautende  lichtwurzeln  laufen,     die  grosse 
frage  ist,  in  welchem  Verhältnis  sie  zu  einander  stehen. 

Dass  'tönen'  und  feuchten'  der  alten  spräche  in  vielen 
fällen  gleich  gegolten  haben,  weiss  man  längst;  warum  sie 
ihr  aber  als  gleich  gegolten  haben,  ist  niemals  ernstlich  ge- 
prüft worden,  man  hat  gewöhnlich  mit  der  annähme  sich  be- 
gnügt, dass  hier  die  eindrücke  des  einen  sinnes  durch  die 
eindrücke  des  anderen  sinnes  illustrirt  würden,  und  hat,  wofern 
man  bei  denjenigen,  die  alles  trennen  wollen ,  zweifelnde  an- 
gesichter  fand,  sich  darauf  berufen,  dass  ja  auch  der  Deutsche 
seit  dem  beginne  des  16.  jahrh.  von  einer  hellen  färbe 
rede,  während  er  vor  dieser  zeit  nur  einen  hellen  ton  ge- 
kannt habe,  irre  ich  nicht,  so  wird  hierbei  ein  sehr  wesent- 
licher punkt  übersehen,  etwas  anderes  ist,  ob  man  einer  zeit 
gegenüber  steht,  welche  die  beiden  begriff sreihen  des  leuchtens 
und  tönens  schon  strenge  unter  sich  und  von  den  übrigen 
geschieden  hat,  welche  also  licht  als  licht  und  ton  als  ton 
bezeichnet;  oder  ob  man  mit  einer  epoche  es  zu  tun  hat, 
welche  die  begriffe  erst  schafft  und  in  werte  giesst,  und  dabei 
möglicherweise  bei  der  bezeichnung  des  tönens  und  leuchtens 
von  ihren  characteristischen  oder  der  spräche  als  characte- 
ristisch  erscheinenden  merkmalen  aus  in  beiden  tätigkeiten 
das  gleiche  merkmal  findet  und  bezeichnet:  folglich  die  letzteren 
sprachlich  noch  in  einer  dritten  tätigkeit  zusammenfallen  lässt. 
im  ersteren  falle  befinden  wir  uns,  wenn  wir  die  anwendung 
des  Wortes  hell  erwägen,  begegnet  bis  in's  1 6.  jahrh.  hinein 
keine  sichere  stelle,  in  welcher  dasselbe  auf  das  licht  bezogen 
erscheint,  so  ist  deutlich,  dass  die  von  da  ab  zu  belegende 
bedeutung  'lucidus'  erst  durch  Übertragung  aus  der  früher 
allein  herschenden  'canorus'  gewonnen  ward.  Saunderson 
verglich,  wie  ich  aus  Steinthal,  Abriss  s.  377,  lerne,  die  rote 
färbe  mit  dem  klang  der  trompete:  wo  lag  das  tertium  com- 
parationis  für  den  blindgeborenen?  in  der  durchdringenden 
Wirkung  offenbar,  welche  der  trompetenklang  auf  ihn  ausübte, 
und  von  welcher  er  glaubte,  dass  sie  der  glänz  der  roten  färbe 
auf  ihn   ausüben  müste :    ebenso  wird  auch  die    Übertragung 
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des  Wortes  hell  vom  gehör  aufs  gesicht  von  dem  begriff 
'durchdringend'  ausgegangen  sein,  dieser  begriff  muste  jeden- 
falls erst  gewonnen  werden,  denn  unmittelbar  liegt  derselbe 
ja  nicht  in  dem  worte  hell;  und  erst  nach  gewinnung  des- 
selben war  die  Übertragung  auf  das  licht  möglich,  nun  aber 
ist  doch  denkbar,  dass  der  begriff  des  durchdringens  schon 
in  der  wurzel  liegt;  und  wenn  derselbe  das  gemeinsame 
merkmal  des  tones  und  des  lichtes  ist,  so  muss  auch  die  an- 
nähme möglich  sein,  dass  eine  wurzel,  welche  der  sprachliche 
ausdruck  des  begriffs  'durchdringen'  ist,  in  gleicher  eigen- 
schaft  für  die  beiden  begriffe  'tönen'  und  'leuchten'  fungiert, 
der  Grieche,  wenn  er  von  der  roten  färbe  sagte,  sie  wäre  o^vg^ 
andrerseits  vom  hellen  tone  äusserte,  er  wäre  ö^vg,  übertrug 
nicht  den  betreffenden  eindruck  des  gesichts  auf  das  gehör; 
sondern  er  bediente  sich  zur  beschreibung  beider  eindrücke 
eines  wertes,  welches  die  fähigkeit  in  sich  trug,  zur  characteri- 
sirung  jedes  gewaltsamen  eindruckes  verwendet  zu  werden, 
es  bedurfte  hier  keiner  Übertragung,  oder  vielmehr  es  war 
überhaupt  keine  Übertragung  möglich,  wenn  ich  mich  nun 
nicht  vergeblich  bemüht  habe,  zu  zeigen,  dass  der  ursprach- 
liche begriff  'tönen'  ein  andrer  ist,  als  der  neuhochdeutsche, 
dass  derselbe  in  einem  ganz  sicheren  beispiele  dem  des  gr. 
o^vg  so  nahe  als  nur  möglich  kommt ;  wenn  sich  fernerhin  er- 
geben wird,  dass  auch  das  licht  o^vg  genannt  worden  ist:  so 
glaube  ich  fordern  zu  dürfen,  dass  man,  ehe  man  mit  der  an- 
nähme von  Übertragungen  sich  zu  helfen  sucht,  reiflich  be- 
denke :  gibt  es  unter  jenen  tonwurzeln,  welche  gleichlautende 
lichtwurzcln  neben  sich  haben,  nicht  solche,  als  deren  grund- 
begriff  'durchdringen'  erwiesen  werden  kann,  so  dass  beide 
wurzeln  in  jenem  grundbegriff  auf  genau  dieselbe  weise  zu- 
sammen fielen,  wie  gr.  o^vg  in  seinen  bedeutungen  1)  grell, 
blendend;  2)  laut,  gellend;  3)  bitter,  sauer;  4)  stechend, 
scharf  u.  s.  f.  Schattierungen  einer  einzigen  besitzt? 

Wir  sind  nun  schon  auf  eine  spur  geraten,  die  wenigstens 
zu  einer  quelle  der  gleichen  benennung  von  licht  und  ton 
liinzuführen  schien,     in  der  gleichen  Wirkung  beider  glaubten 
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wir  sie  vermuten  zu  dürfen,  das  vorstehende  hat  aber  ergeben, 
dass  ausser  der  methode,  den  ton  nach  seiner  Wirkung  zu 
nennen,  noch  zwei  andere  im  gebrauch  gewesen  sind:  nennung 
der  tonursache  und  beschreibung  des  tons  in  seinem  ins  dasein' 
treten,  man  fragt  also  von  selbst :  verfuhr  der  sprachbildende 
geist  nicht  ebenso  bei  der  benennung  des  lichts  ?  und  wenn 
so :  bezeichnete  er  nicht  die  gleiche  tätigkeit  als  Ursache  des 
lichts,  die  auch  als  Ursache  des  tons  galt?  und  beschrieb  ei 
nicht  das  licht  in  seinem  ins  dasein  treten  ebenso,  wie  er  den 
ton  beschrieb,  der  ihm  gegenüber  trat?  sind  das  also  die  beider 
anderen  quellen  der  gleichen  benennung  von  licht  und  ton? 

Wir  können  hierauf  erst  antworten,  wenn  wir  wissen,  wa« 
leuchten  heisse.  wir  fragen  daher,  was  ist  das  merkma 
innerhalb  der  tätigkeit  des  leuchtens,  mit  dessen  bezeichnun^ 
die  spräche  die  ganze  tätigkeit  bezeichnet  hat? 


Eine  tonursache  war  schnelle  bewegung.  schnelle  be- 
wegung  aber  ist  auch  lichtursache:  sie  ruft  ein  flimmern 
oder  schimmern  hervor,  wie  tönen  mit  'schnell  bewegen 
synonym  war,  so  steht  es  auch  von  leuchten  zu  vermuten. 

Schnelle  bewegung  ist  nicht  nur  Ursache,  sondern  aucl 
eigens chaft  des  lichts.  wer  Yeden  gelesen  hat,  weiss, 
wie  oft  daselbst  von  den  flammen  als  den  rossen  Agni's  di 
rede  ist;  und  vielleicht  erinnert  er  sich  der  stelle  RY.  1 
140,  4  mumuJcsvö^  mdnave  mänavasyate'  [vielmehr:  mänaväsya  tt 
Ludwig]  raghudrüvali  krsndsifäsa  ü  jüvali  \  asaniana'  ajirä'sl 
raghusyädö  vatajütä  üpa  yujyanta  ägdvali,  'dem  mensche: 
werden  diese  deine,  des  dem  menschen  günstigen ,  die  unge- 
duldigen, rasch  laufenden  renner,  die  schwarze  furchen  pflügen, 
die  nicht  beisammen  zu  erhalten,  behenden,  raschfüssigen, 
windgetriebenen,  schnellen  angespannt',  Ludwig. 

Somit  treff'en  hier  zwei  verschiedene  quellen  der  licht- 
benennung  zusammen.  bezeichnung  des  lichts  nach  einer 
seiner  Ursachen  kann  nicht  verschieden  ausfallen  von  der  be- 
zeichnung des  lichts  nach  einer  seiner  eigenschaften,  wenn 
Ursache   und  eigenschaft   die   gleiche   tätigkeit  ist.     eine  be- 
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handlung  der  lichtwurzeln,  welche  derjenigen  der  tonwurzeln 
parallel  gienge,  ist  daher  in  diesem  punkte  nicht  möglich;  es 
kann  nur  bewiesen  werden  —  was  übrigens  bei  Tobler,  Zs. 
f.  Yölkerps.  u.  Sprachw.  I,  364,  Fröhde,  Beitr.  I,  201  schon 
angedeutet  ist  — ,  dass 

A.     leuchten  =  schnell  bewegen    (vgl.    lat.    coruscus, 
micans  u.  s.  f.) 

1)  ar  in  folgenden  ableitungen: 

arg^,  sich  recken  =  ccrg^,  glänzen. 

gr.  (XQYog,  schnellfüssig,  hellschimmernd.  sskr. 
rnjdti,  rnjdte,  er  eilt,  fnjate,  er  röstet ;  sskr.  drjuna-, 
weisslich,  licht,  zd.  aresanh,  der  helle  tag.  gr.  agyr/g, 
weissglänzend;  lat.  arguo,  mache  helP).  —  aus  ar^^ 
ward  räg'^:  sskr.  räj,  glänzen,  prangen,  zd.  räz, 
leuchten. 

ard,  in  innere  bewegung  der  teile  geraten,  fliessen, 
=  ard,  leuchten. 
Isit.ardeo,  brenne,  Grassmann,  Wrtbch.  114.  —  auch 
sskr.  ritd,  glänzen  (rudrä-,  rodasi  u.  s.  f.),  ist  hier- 
her zu  ziehen,  falls  nicht  lit.  verdu,  koche,  zu  ver- 
gleichen ist  (zu  letzterem  cf.  "Weise,  Beitr.  II,  276). 

2)  i:  sskr.  e'ta-,  bunt,  schimmernd,  schillernd;  gr.  atoXog^ 
beweglich,  schnell,  bunt,  schimmernd,  die  beiden  Wörter 
hat  rücksichtlich  der  basen  und  der  bedeutung  schon 
Benfey  behandelt:  GgN.  1872,  s.  11.  —  der  gleiche 
Übergang  in 


1)  Der  begriff  des  durchdringenden  ist  in  lat.  argütus  übertragen  auf 
den  ton,  geschmack,  verstand,  wenn  Fortunatov,  Beitr.  III,  54  zwischen 
lat.  argütus,  gellend,  und  lit.  algoti,  heissen,  rufen,  schreien,  proethnischen 
Zusammenhang  vermutet,  so  ist  das  unrichtig,  jene  Übertragung  im  lat. 
Worte  vollzieht  sich  vor  unsern  äugen,  sie  gehört  der  einzelsprache  an; 
das  litauische  algoti  kann  an  ihr  keinen  anteil  genommen  haben,  ich  be- 
trachte das  lit.  verbum  als  erweiterung  von  al  in  lit.  aidas,  audas,  fröh- 
liches hersingen  (Fortunatov,  aao.  64).  —  wenn  übrigens  Fortunatov  gr. 
Xiyiiy,  reden,  von  Xiyny,  sammeln,  trennt,  so  übersieht  er  die  analogie 
von  altn.  lesa,  colligere,  und  lesa,  loqui:  vgl.  Häv.  25  hitki  kann  fidr 
ßött  peir  um  kann  für  lesi. 

Bechtel,  d.  sinnl,  wahriifchmungen.  7 
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idk. 

bewegung:  altn.  iäja,  to  do,  perform,  be  active 
(altengl.  ithe  =  thrive,  Chaucer),  iäinn,  assiduous, 
steady,  diligent,  ags.  cedre,  sofort,  lit.  atide,  fleiss, 
aufmerksamkeit.  diese  Wörter  vergleicht  Bezzen- 
berger,  GgA.  1875,  282,  mit  gr.  ati^vacoa^  er- 
schüttere, bewege,  aber  auch,  womit  es  den  Über- 
gang der  bewegung  zum 
licht  historisch  belegt:  funkle,  sskr.  idh,  flammen, 
anzünden,  gr.  «i'^w,  zünde  an,  med.  brenne,  altir. 
aed^  feuer,  ags.  äd,  ahd.  eit,  ignis,  rogus. 
is. 

bewegung:   sskr.  is,  in  schneller  bewegung  sein, 
resp.  in  sehn.  bew.  versetzen;  altn.  eisa,  stürzen, 
eilen,  aestuare. 
licht:   altn.  eisa,   glowing  embers,   lat.  aestus,   das 
fluten,    wallen   des   meers  und  der  hitze,    aestuo, 
walle    (vom  feuer  und  wasser),   empfinde   hitze, 
Fröhde,  Beitr.  I,  201. 
Darf  man  altn.  eimr,  eimi,  flamme,  dem  sskr.  ema-,  e'man-y 
gang,  weg,  vergleichen  ?   etwa  als  der  'daherschreitende', 
analog  sskr.  vaksi ,  flamme,  zu  sskr.  vah? 
3)  tvi. 

Diese  wurzel  hat  sich  bloss  im  zd.  erhalten :  thwyant-^ 
erschreckend,  furchtbar,  thwya,  schrecken,  furcht; 
der  begriff"  ist  intransitiv  gefasst  in  thwi,  gehen.  — 
hierzu  treten  nun  folgende  erweiterungen : 
tvis 
sskr.  tvis,  in  heftiger  bewegung,  erregt  sein,  funkeln, 
glänzen,  flammen,  zd.  thtvaesa-,  furcht,  schrecken, 
thwigra-,  glänzend,  lit.  tviskü,  leuchte,  tv'eskiu, 
schwele. 

sskr.  tisya-,  ti^yd-,  name  eines  sternbilds,  zd.  tiMrya-, 
name  des  Syrius,  belegen  eine  wurzel  tis,  die  zu  tvis 
sich  verhält,  wie  tank,  zusammen  ziehen,  zu  tvank, 
wie  taks,  zurechtmachen,  zu  tvaks,  letzteres  schon  von 
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JSchmidt,  Yoc.  II,  281,  angeführt.  Schmidt  fasst  aao. 
die  formen  ohne  v  als  die  älteren ;  da  aber  eine  wurzel 
ti,  welche  zu  tvi  sich  verhielte  wie  tis  zu  tvis,  nicht 
nachzuweisen  ist,  so  unterliegt  seine  meinung  für 
diesen  fall  einem  bedenken. 
tvit. 

lat.  titio^  feuerbrand. 
tvid  (tid?) 
lat.  taeda,  kienholz.  —  gr.  tivS^og,   rauch  des  kesseis, 
Tivi^alsoc,  kochend,  heiss. 
4)  di. 

bewegung:  sskr.  dtyati,  er  schwebt,  fliegt;  gr. 
disfiai,  eile,  laufe,  dlvoc,  öivtj,  wirbel. 

licht:  sskr.  dldyati,  sie  flammen,  glänzen;  gv.di^ijfiai, 
sehe  aus  nach,  =  suche;  dsazo,  erschien,  d^Xog,  ein- 
leuchtend, klar.  —  noch  deutlicher  tritt  die  abstammung 
der  bedeutung  'leuchten'  aus  der  bedeutuug  'bewegen' 
hervor  in  der  erweiterung 
div. 

bewegung  ausschliesslich  in  gr.  dico^  fliehe,  ölofiai, 
jage,  verfolge ;  mit  letzterer  bedeutung  stimmt  die  von 
dyut-  in  sskr.  mrgadyuU,  auf  wild  los   stürzend,   wild 
verfolgend,     das  verbum  zu  dyut-  heisst  div;  dasselbe 
bedeutet  'hervorschiessen  lassen,  werfen,  schleudern'; 
sodann  mit  bezug  auf  das  licht:   'strahlen  schleudern 
leuchten',     so  erklärt  sich  idg.  dyau-,  himmel.    ' 
Das  Verhältnis  der  beiden  bedeutungen  'bewegen'  und 
'leuchten'  hat   für  di  und  div  schon  Grassmann  festge- 
stellt. —  noch   zwei  erweiterungen  sind  zu  erwähnen, 
aus  div  weitergebildet  ist 

dyut,  welches  auf  das  sskr.  beschränkt  ist.  die  be- 
deutung 'schleudern'  weist  Grassmann  aus  RY.  Y,  30,4 
nach:  dgmänam  cic  chävasä  didyuto  vi,  sogar  den 
felsen  warfst  du  mit  gewalt  entzwei.  aus  ihr  ent- 
wickelt sich  die  bedeutung  'leuchten'.  —  direct 
aus  di,  leuchten,  abgeleitet  ist 

7* 
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dtp  in  sskr.  dlp,  flammen,  strahlen;  gr.  Slcfdo),  suche 
auf  (sehe  nach;  sehen  =  leuchten  erweist  der  ein- 
gang  von  Cap.  Y). 

5)  du. 

bewegung:  sskr.  dävati,  er  geht,  bewegt  sich, 
bloss  bei  den  grammatikern  erwähnt,  aber  gesichert 
durch  sskr.  zd.  düta-,  böte,  dura-  fern,  wozu  sskr. 
ddviyams-  und  davisthä-  treten,  ferner  durch  gr.  drw, 
dvo^ai  und  md.  züwe,  ziehe,  marschiere. 

licht:  sskr.  dunö'ti,  er  brennt,  verursacht  schmerzen 
durch  brand;  dunöti  und  duyatc,  er  brennt,  vergeht 
vor  innerer  glut.  gr.  dai«,  zünde  an,  öaiofjiai,  brenne, 
(Jvay,  quäl.  lit.  dhistu,  werde  trocken,  dzovinu,  mache 
trocken,  JSchmidt,  K.  B.  YI,  150. 
dvi 

bewegung:  zd.  dvaetha,  schreck,  gr.  dsidco,  fürchte, 
wörtlich :  bebe,  vgl.  gr.  qsßofiat  :  (poßoc, 

1  i  c  ht  in  der  erweiterung  ags.  tptan,  coruscare,  lucere, 
ahd.  zwisarön,  susurrare,  unser  'zwitschern',  welches 
schweizerisch  auch  unserm  'flimmern'  entsprechen 
kann,  Tobler,  Zs.  f.  Yölkerps.  und  Spr.  I,  364.  — 
eine  andere  erklärung  von  ags.  tytan  gibt  Zimmer, 
QF.  XIII,  305. 

6)  bhar. 

bewegung  in  sskr.  hhur,  s.  rasch  hin  und  her 
bewegen,  zucken.     miQw^.  järhhur ;  mit  bezug  auf  das 

licht:  ^^\ir,parijdrhhuratia-y  umherfunkelnd. — got. 
hrinnan,  altn.  hrenna,  ags.  heornan,  alts.  ahd.  hrinnan 
hat  schon  JGrimm,  GDS  398,  mit  got.  hrunna  ver- 
glichen, das  gleiche  Verhältnis  lässt  sich  auch  für 
die  ableitung  hharv  und  die  wurzelform  hhlu,  belegen : 
hharv: 

gr.  (fQ^ccQ^  brunnen ;  lat.  fervo,  ferveo,  brause,  walle, 
siede,  bin  glühend  heiss;  formus,  warm.  vgl.  Curtius, 
ördz.*  304. 
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hlilu 

begegnet  in  gr.  y^v«  =  lat.  fluo.     aber  nsQKfXvoo, 
7i6Qt(pX6vco  heisst  'versenge',  Fröhde,  Beitr.  I,  201. 

7)  ma. 

bewegung:    lit.    möju,    winke,   nicke,   ksl.nmjq, 
vibro.  —  Übergang  zum 

licht  ist  heilitmojöju,  winke,  nicke,  glänze,  wahr- 
zunehmen. 
mar. 
Uebergang  von  bewegung  zu  licht  in  gr.  d^aQvyri^ 
aficcQvyfMa,  schnelle  bewegung;  d.  flimmern,  funkeln.  — 
sskr.  mdrici-,  lichtstrahl,  gr.  fiagfialgco,  schimmere, 
flimmere,  ags.  mcere,  hell,  klar,  leuchtend,  dann,  wie  lat. 
merus,  ksl.  m^ru  stäts,  berühmt,  dem  ags.  mcere  geht  alts. 
mari  rücksichtlich  der  bedeutungsentwickelung  ganz 
parallel,  im  ahd.  findet  man  das  wort  in  ursprüng- 
licher anwendung  —  'glänzend'  —  vielleicht  in  dem 
ersten  teil  des  Wessobrunner  Gebets,  der  bekanntlich 
aus  Sachsen  stammt:  der  märeo  seu,  von  MüllenhoiF 
wiedergegeben  mit :  'das  grosse,  herliche  meer',  Denkm.^ 
254;  sonst  bedeutet  ahd.  märi  'praeclarus,  illustris'.^) 

8)  var. 

Das  verbum  bedeutet  'wallen',  und  wird  auf  wasser 
und  feuer  bezogen,  auf  das  wasser:  sskr.  vä'r,  wasser, 
zd.  vära-  regen,  altn.  ver,  ags.  vär,  d.  meer.  —  auf 
feuer  und  hitze :  germ.  varma-  (altn.  varmr,  ags.  vearm, 
alts.  warm,  ahd.  waram,  got.  in  varmjan,  ^€Qfj,alvstv), 
lit.  verdu,  koche,  ksl.  vrjq,  ferveo,  varu^  calor.  — 
sonst  ist  das  wurzelhafte  r  stäts  zu  l  geworden:  sskr. 
ulkä\  meteor,  feuerbrand;  ebenso  ulkusi ,  in  der  be- 
deutung  'feuerbrand'  auch  ülmuJca-;  gr.  äXSa,  sonnen- 
wärme,   got.    vulan    (ahmin    vulandans   im    nvsvfiazb 


*)  Mit  ablaut  e:ö  entspricht  gr.  ty/efft^cü^o?,  UfxwQog,  vlax6fi(OQos, 
mit  dem  speer,  dem  pfeile  s.  auszeichnend,  durch  bellen  sich  bemerklich 
machend. 
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^SovTsg),  altn.  vella,  to  boil,  ahd.  wallan,  bullire, 
scatere,  fervere,  ahd.  walm  =  ags.  välm,  aestus, 
scaturigo.     hierzu  die  ableitungen 

vark.  sskr.  vdrcas,  glänz,  =  zd.  varecanh.  —  mit  radi- 
calem  1:  gr.  i^Uxtcoq,  sonne,  lat.  Volcanus,  Grassmann, 
K.  Z.  XVI,  164  ;  kret.  raxavog.  cf.  Fick,  Beitr.  III,  166. 

varp.  sskr.  vdrpas,  scheinbild,  bild,  gestalt.  rüpä-, 
glänzende  erscheinung,  Schönheit,  gestalt,  färbe,  Bugge, 
K.  Z.  XX,  4. 

aus  val  abgeleitet  ist  germ.  vlit:  altn.  litr,  colour, 
hue,  complexion;  the  first  dawn;  ags.  vlite,  glänz, 
Schönheit,  aussehen,  gestalt,  alts.  wlitij  glänz,  licht,  aus- 
sehen, gestalt,  got.  vlits,  n(j6g(OTiov,  oipig,  fioQ(f^, 
das  starke  verbum,  altn.  Uta,  ags.  vlitan,  bedeutet 
'sehen' :  worüber  Cap.  Y  zu  vergleichen. 
9)  ska,   springen,  erschlossen  aus  folgenden  ableitungen. 

skat, 

bewegung:  lat.  scateo,  springe  hervor,  sprudle; 
lit.  skdstUy  springe,  hüpfe. 

licht:  lat.  scintilla,  funke.  —  Fick  zieht  hierher 
noch  lat.  niteo^  blinke,  gleisse,  glänze,  ahd.  gahneisfa, 
gneista,  altn.  gneisti,  funke,  preuss.  knaistis,  brand,  ksl. 
gn^stq,  xalio,  indem  er  aus  skant  die  form  sknit,  dann 
mit  abfall  des  s  die  form  knit  entstehen  lässt. 

skad. 

bewegung:  sskr. skand, schnellen, springen, spritzen, 
altir.  sescaind,  sprang.  Windisch,  K.  Z.  XXIII,  215. 

licht:  sskr.  cdnigcadat,  glänzend,  schimmernd,  sskr. 
candrd-,  gr.  lari^og,  Benfey,  K.  Z.  YII,  59;  126;  lat. 
candeo,  incendo. 

skar. 

bewegung:  zd.  gkar^  gr.  axaiQco,  hüpfe,  springe, 
tanze. 

licht:  gr.  saxccQcc,  rost  zur  kohlenauflage,  herd; 
altn.  skar,  the  snuff  of  a  candle  or  lamp.     ksl.  iskra, 
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skard. 

bewegung:  sskr.  kürd,  springen,  hüpfen,  gr.  xogSa^, 
mhd.  scherten. 

licht:  sskr.  chdrdati,  chrnatti,  chrntte,  sammtliche 
unbelegt;  gr.  axaQÖaiivaau)^  blinzle,  altn.  shart,  show, 
finery. 

10)  spa,  ziehen,     zur  primärwurzel  verhalten  sich  die  nach- 
folgenden ableitungen,  wie  'zucken'  zu  'ziehen'. 
spad. 

bewegung:  sskr.  spand,  gr.  aifadd^co,  zucke, 
zapple.  —  das 

licht    zuckt:    gr.  cntv^TjQ,  funke,  dnoöoq^   asche, 
lit.  spindzu,  scheine,  leuchte. 
spar. 

bewegung:  sskr.  sphur,  gr.  danalQco,  zapple,  zucke; 
gr.  anslgo),  sähe,  streue  aus,  sprenge,  spritze,  mhd. 
Spreejen,  sprühen,  spritzen,  von  der  letztgenannten 
modification  des  bewegungsbegriffes  muss  ausgegangen 
werden  wenigstens  für  gr.  nQrjd^M ,  von  welchem  man 
aber  nlfinQfjfjit  und  genossen  nicht  wird  trennen  wollen, 
gr.  TiQfj^M  nämlich  bedeutet  1)  lasse  hervorsprudeln, 
II.  XYI,  349  f.  (al^a)  Ö'dva  üTOfia  xal  xazd  Qtvag  Uq^üs 
Xccvcov,  2)  hauche,  blase.  3)  brenne,  bereits  Curtius 
hat  Stud.  IV,  228  die  beiden  letzten  bedeutungen  auf 
die  erste  zurückgeführt,  demzufolge  denke  ich  mir 
für  diese  wurzel  die  beziehung  auf  das 

licht  vermittelst  des  begriffs  ansiqsiv  (fXoya  (Arist. 
A.  P.  21)  hergestellt:  gr.  ni^nqri^i^  brenne,  ksl.  para, 
xanvog,  preuss.  pore,  brodem.  mit  l  in  der  wurzel: 
gr.  xpoXog,  russ,  rauch,  lit.  pelenai,  asche,  ksl.  paljq, 
(fXsyco.    weiteres  bei  JSchmidt,  Voc.  II,  271.  — 

Auf  die  intransit.  bedeutung  ^zucken'  dagegen  führt 
sskr.  sphulmga-,  funke:  vgl.  sskr.  sphur,  zappeln, 
zucken,  blinken,  funkeln;  ebenso 
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sparg.  i 

Bewegung:  ags.  flacor,  volitans,  altn.  flaka,  to  rove 

about,  nhd.  flackern,  gr.  nXd^o/iat,  ziehe  umher,    vgl. 

sskr.  sphürj,  springen. 

licht:     sskr.  phalgü- ,    schimmernd,    rötlich,    lett. 

spulgoht,  glänzend  flimmern,  Fick,  Beitr.  III,  86. 
sprend. 

bewegung  in  altn.  spretta,  to  start,  to  spring,  to 

spirt   out,    ksl.  prqdati,    salire,    JSchmidt,  Yerwant- 

schaftsverh.  s.  42. 

licht  in  gr.  önXfjöog^  asche,  lat.  splendeo,  \it.  splendzu, 

glänze. 
Die   Zusammenstellung   ist    nicht  ganz    sicher:    einmal 
wegen  des  r  im  verbum   der  bewegung;  sodann  wegen 
der  abwesenheit  des  letzteren  in  den  südeurop.  sprachen. 
spars 

hat   die  bedeutung   'besprengen',     in  der   form  prm 

wird   dieselbe  auf  wasser    und  feuer   bezogen:    sskr, 

prus,  spritzen,  träufeln,  lit.  prausiü,  wasche  das  gesiebt ; 

sskr.  plus,  brennen,  versengen,  lat.  pruina,  ahd.  friosan. 

Auf  die  europäischen  sprachen  beschränkt  sind: 

11)  ghis. 

bewegung  in  germ.  gaiston  (ags.  gast,  altndd.  gies^, 
ahd.  geist);  'geist'  fasse  ich  nicht  mit  Bezzenberger, 
Beitr.  II,  155,  als  'licht',  sondern  als  d^v^6g\  vgl.  ags. 
gcestan,  aufsprudeln,  auftoben,  wallen,  altn.  geisa,  to 
chafe,  rage,  vgl.  Ysp.  57  geisar  eimi  ok  aldmari, 

licht  in  gr.  (faiog,  Fröhde ,  Beitr.  III,  14,  =  lit. 
gaisas;  lit.  gaistas,  schein,  setzt  Bezzenberger  aao.  dem 
zweiten  teile  von  gr.TfyctiöTog  gleich;  und  dies  ist  jedcs- 
falls  eine  bessere  Vermutung,  als  wenn  Kuhn,  K.  Z.  Y, 
215,  den  griechischen  gott  zu  einem  sabhcyistha-,  oder 
wenn  MMüller,  aao.  XYIII,212if.  ihn  zu  einem  yavistha- 
macht;  vgl.  auch  den  stadtnamcn  (DaKJtog,  Fick, 
Beitr.  III,  167. 
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Mit  der    eben   besprochenen  wurzel  geht  ghid  (gr. 
(patÖQÖg,    lit.  gedras,  gedrüs,   gaidrüs,  hell,  klar,    vgl. 
Fick,   Beit.  II,  187)    auf  eine  urwurzel   zurück,     ich 
kann  dieselbe  aber  nicht  nachweisen. 
12)  ^h^vak  (nach  einer  mitteilung  von  prof.  Fick). 

bewegung:    gr.  naKfdaao),   zucke,  zapple,*  blicke 
schnell  umher,  (fdaaa^  d.  taube. 

licht:  lit.  zvdJce,  kerze,  lat.  fax,  fackel,  lat.  föcus^ 
herd,  umbr.  vuko, 

B.    Die  lichtwurzel  bezeichnet  eine  sinnlich  anschaubare 
tätigkeit  als  merkmal  des  lichts. 
a.  Sie  nimmt  bezug  auf  das  hervortreten  d  es  lichts. 

"Wir  reden  noch  heute  von  einem  Sonnenstrahl,  was 
heisst  'strahl'?  pfeil:  ahd.  sträla,  ags.  strcel,  ksl.  strila,  ßsXoc, 
sagitta.  desgleichen  sagt  Lucretius  I,  147  non  radii  solis,  non 
liicida  tela  diei  und  in  der  Anthol.  Pal.  XIY,  139  lesen  wir 
XQvcfsci  xfjXa  ^sXlov.  die  sonne  schiesst  also  pfeile:  wie  der 
bearbeiter  des  Boethius  übersetzt  sciuzet  sunna  tien  liuten 
under  diu  ougen.  dass  der  mensch  der  urzeit  ebenso  gedacht 
hat,  lehren  die  zahllosen  mythen,  die  in  dieser  Vorstellung 
ihren  quell  haben;  ausserdem  aber  die  spräche  selber,  der 
alte  Arier  sagte  von  der  sonne :  drkati  (sskr.  drcati)^  was  ur- 
sprünglich gar  nichts  weiter  heisst,  als  'er  schiesst  ab',  er 
gestand  damit  dem  mächtigen  gotte  am  hinimel  nicht  mehr 
zu,  als  er  selbst  hatte:  bogen  und  pfeile.  nur  war  dieser 
gott  schütze  und  bogen  —  pfeilabsender  —  in  einer  person; 
der  arkds  war  zugleich  arcus,  Sonne,  K,  Z.  XV,  384. 

Nur  in  einem  punkt  unterschied  sich  der  pfeil  des  gottes 
von  demjenigen  des  menschen.  der  pfeil  des  gottes,  der 
Sonnenstrahl,  war  von  der  gleichen  materie,  wie  der  gott,  die 
sonne  selbst,  was  war  denn  aber  die  materie  der  sonne? 
oder  allgemeiner:  was  war  die  materie  des  lichts?  das  sagt 
RY.  YII,  63,  2  niaha'n  ketür  arnavdh  suryasya,  des  Sürya 
grosses,  wogendes   licht;   III,  22,  2   tvesäh  sd  hhänür  arnavö' 
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nrcdJcsah,  funkelnd  ist  dieser  strahl,  wogend,  von  männern  be- 
schaut, damit  stimmt  überein,  dass  Apuleius  de  Mundo  p.  73 
Oudend.  den  feuerstrom  fluenta  flammarum  nennt,  und  dass 
Verg.  Aen.  XII,  673  f.  vertex . . .  flammis  inter  tdbulata  volutus  Ad 
caelum  unddbat  verbindet,  also  das  wogen  der  flamme,  die 
innere  *  erregtheit  der  lichtteilchen ,  wird  von  der  spräche  mit 
dem  wogen  des  wassers ,  der  innern  erregtheit  der  wasser- 1 
teilchen  verglichen,  feuer  und  wasser  werden  so  synonym, 
strahlen  schiessen  ist  strahlen  giessen :  leuchten  gilt  der  urzeit 
als  ein  träufeln  des  lichts. 

"Was  hieraus   sich  ergibt,    die   auifassung    des    lichts   als 
schuss  oder  erguss  ,   lässt  in  der  literatur  sich  genügend  be- 
legen,    ich  verweise  auf  folgende  stellen: 
sskr.  as,  werfen. 

RV.  I,  39,  1  prd  ydd  ittha  parävätah  Qöcir  nd  rna'nam 
dsyatha,    'wenn   ihr  aus  weiter  ferne  wie   strahlen 
schleudert  euren  stolz'.     Benfey. 
IX,  76,  4  ydh   suryasyä'sirUtm   7nrjydte,    der  mit   der 
sonne  strahlengeschoss  gereinigt  wird, 
sskr.  srj,  ausgiessen,  abschiessen. 

IV,  4,  2  tdpümsi  agne  juhva  patamgä'n  dsaniditö  vi 
srja  visvag  ulkä'h,  'mit  deiner  zunge,  Agni,  streue 
aus  die  geflügelten  flammen,  nach  allen  seiten  feuer- 
brändc'  Ludwig. 
YIII,  43,  32  sd  fvdm  agne  vlhhctvasuh  srjdnt  suryö 
nd  ragmibhih,  als  solcher  (jighnase,  zerschlägst  du), 
Agni,  glanzesreicher,  mit  strahlen  schiessend  wie 
die  sonne, 
gr.  ßdXXo),  werfe. 

Od.  V,  479  Ovvs  nox^  rikhoq  (faS&iov  dxTtatv  eßaXlev. 
Eur.  Hik.  650  f.  XafiTtQci  fisv  axtig  ijXiov  "EßaXls  yatav. 
gr.  tTjiiit,  werfe. 

II.  lY,  75  f.  olov  6^  dax^qa  t/xs  Kqovov  nalq 

yiafiTiQov'  Tov  SStt  noXXol  and  (JntvO^^gsg  Isvtat. 

Eur.  Med.  1 186f.  X^vaovg  (j^kp  dfKpl  xQati  xsifisvog  nXoxog 

GavfAaatov  Ist  räfia  Trafjufdyov  nvqog. 
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lat.  fundo,  giesse,  schleudere. 

Yerg.  Aen.  III,  151  f.     se  Plena  per  inserfas  fiindebat 

luna  fenestras, 
IX.  459  fF.     Et  jam  prima  novo   spar  gebot 

lumine  terras 
Tithoni  croceum  linquens  Aurora 

cubile: 
lam  sole  infuso  .... 
lat.  spargo,  sprenge,  giesse,  streue. 

Ov.  Met.  XI Y,  416     Sparserat  occiduus  Tartesia  litora 

Phoehus. 
Yerg.  Aen.  XII,  1 1 3  f.  Postera     vix    summos    spargehat 

lumine  montis 
Orta  dies. 
Auf  diese  belege  gestützt  stelle  ich  folgende  gleichungen  auf 

1)  div,  schleudern,  werfen  =  div,  leuchten;  vgl.  s.  99. 

2)  Star,  hinstreuen,  =  star,  leuchten. 

sskr.  star-,  zd.  ctare-,  gr.  ddri^Q,  lat.  Stella,  u.  s.  w.  stern; 
denn  die  sterne  sind  (MMüller,  Yorles.  11,  398) 
'lichtstreuer'. 
starp  in  gr.  datQanto),  blitze,  strahle  glänz  aus ;  dötsgon^, 
blitze ,  glänz ;  lit.  tirpstu,  schmelze ,  zerfliesse.  — 
radicales  l  in  gr.  (StiXnvoq^  glänzend,  blinkend,  Benfey, 
GrWzlx.  I,  662. 

3)  va|!^,  träufeln,  quellen,  =  va^,  leuchten. 

Die  beziehung  auf  das  licht  kann  für  sskr.  uM, 
welches  aus  vag  weiter  gebildet  ist  und  die  bedeutung 
'träufeln,  beträufeln'  hat,  aufs  klarste  nachgewiesen 
werden  aus  RY.  Y.  42,  14  yö  ahdimaü  itdanmä'n 
iyarti  prd  vidyütä  rodasl  uksdmänah  'der  wie  ein  meer, 
wasserreich  mit  dem  blitz  benetzend^)  die  beiden 
welthälften  vorwärts  bringt',  Ludwig.  der  begriff 
'leuchten'    tritt    hervor    in    sskr.    ö'jas,    welchem    die 


^)  Vgl.  RV.  X,  134,  5  äva  sv'eda   iväbhitö  visvak  patantu  didyävah, 
wie  seh  weiss  tropfen  sollen  ringsherum  überall  hin  die  blitze  herabfliegen. 
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lexicographen    die    bedeutung    'glänz'    beilegen,    und 
zwar  nicht  willkürlich,   wie   es  scheint,  da  sskr.  ö'jas 
durch  gr.  avysg-  in  fgiavy^g  u.  aa.  genau  reflectiert  wird. 
4)  ghM,  werfen. 

sskr.  Mti-,  waffe,  flamme,  Sonnenstrahl. 
gJiHh  in  lit.  sibu   glänze,   schimmere,   leuchte,  zaihas^ 
blitz;  gr.  (fotßoc^  rein;  klar.  —  die  Unregelmässig- 
keit im   gr.    anlaut  erklärt  sich  aus  dem  folgenden 
labialen  consonanten,  welcher  den  anlaut  sich  assimi- 
lierte. 
Ausserdem  sei  an  sskr.  kirdria-  (w.  Jcf,  schütten,  giessen) 
erinnert,     das    wort    bedeutet    1)  staub,   stäubchen;  2) 
lichtstrahl;    und   das   P.   W.    bemerkt  hierzu:   'gedacht 
als   feine,    staubartige   teile,    die   von  dem  leuchtenden 
körper  ausströmen'. 
Alles   weitere   muss   bis    später  aufgespart  bleiben,     nur 
Wurzel  vas  kann  gleich  hier  erledigt  werden,     wir  haben  oben 
s.  88  f.  gefunden,  dass  der  ton  eine  Offenbarung  ist.    ich  habe  da- 
selbst an  Bopps    deutung   von   sskr.   äviskrta-  und  ävirhlmta' 
erinnert :  ^herausgemacht'  und  'herausgeworden',  eine  ableitung 
der  durch  sskr.   ävis,   ksl.  jave  gewährten  wurzel  war  das  gr. 
eQscOy    von    welchem    im   anschluss    an  HSchmidt's    treifliche 
forschungen  zur  griech.  sjTionymik  bewiesen  werden  konnte, 
dass   es    etymologisch  genommen  das   hervorführen  und  her- 
bringen des  noch  nicht  in  die  erscheinung  getretenen  bezeichnete, 
dann  aber  auf  die  Offenbarung  der  stimme,  den  ton,  eingeengt 
worden  wäre,     der  bedeutung    nun,    welche   Schmidt   an   der 
stelle    IL   XXIII,   226   //^og  d'  ^EcocifÖQog  sici  (poiog  igicov  ini 
yalav  für  gr.  sqsmv  annimmt,   entspricht  völlig  diejenige  von 
vas,  nur  dass  in  dieser  ableitung  der  w.  av  mehr  der  sinn  des 
sskr.    avirhhavami   als   derjenige    des     aviShpmni    hervortritt, 
wenn  es  RY.  I,    146,   4  heisst  avir  ahhavat  suryah,  sichtbar 
ward  die  sonne,   so  weiss   ich   nicht,  in   wie  ferne  hier  etwas 
anderes  gesagt  sei,   als  RV.  I,  48,   3  uva'sösa'    ucchä'c  ca  nü 
dSvl'  ßra'  rdthanam,   sichtbar  ward  ('gestrahlet  hat':   Benfey; 
'ist     aufgegangen':    Ludwig)    und    sichtbar    werde    ('strahle': 
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Benfey;  'wird  aufleuchten':  Ludwig)  heut  die  göttin,  die  die 
wagen  treibt;  oder  I,  113,  7  csa  dlvo  duhitä'  prdty  adargi 
vyucchdntt  yuvatih  guJcrdväsäh,  dort  ward  sie  erblickt,  des  himmels 
tochter,  ans  licht  tretend  die  Jungfrau  im  strahlengewand.  aller- 
dings macht  das  licht  auch  offenbar;  und  wenn  es  von  Usus 
aao.  15  heisst  citrdm  hetüm  Jcrnute  ce'kitänä  und  kurz  vorher 
(4)  dceti  citid'  vi  dürö  na  ävah,  so  haben  wir  das  recht,  in 
sskr.  usds-,  zd.  usanh,  gr.  rjoog^  lat.  aurora  nicht  nur  diejenige 
zu  sehen,  welche  gdgvat  purä'  .  .  .  vy  üväsa  (13),  von  ewig- 
keit  her  erschienen  ist,  sondern  auch  die,  welche  (I,  92,  4) 
jyotir  vigvasmai  bhüvanäya  hrnvaW  gä'vö  nd  vrajdm  vy  .  .  . 
ävar  tdmah,  licht  schaffend  allen  ge schöpfen  öffnete  die  finsternis, 
wie  kühe  den  stall. 

Die  ableitungen  der  wurzel  vas,  ich  bin  offenbar,  ich 
mache  offenbar,  ich  leuchte,  sind  bekannt,  ausser  den  oben 
genannten  bezeichnungen  der  morgenröte  gehören  gr.  ^/ua^, 
tag,  lit.  auszta,  es  tagt,  hierher,  dazu  treten  sskr.  us,  sengen, 
zd.  usta-,  gebraten,  gr.  ai^'w,  zünde  an,  svm^  senge;  lat.  uro; 
altn.  usli,  a  conflagration,  ags.  ysle,  lavilla,  ahd.  usilvar,  gilvus. 

b.  Das  licht  wird  nach  seiner  Wirkung  beschrieben. 

I.  Scherer  zGDS.  326  erkannte  bereits  den  Zusammen- 
hang, der  zwischen  dem  begriff  durchdringen  und  dem  begriff 
strahlen  besteht,  in  der  tat,  wenn  das  licht  pfeile  abschiesst, 
so  muss  es,  da  pfeile  scharf  sind,  den  körper,  den  es  trifft, 
durchdringen,  wenigstens  verletzen,  das  licht  wirkt  mithin, 
wie  ein  schneidendes  instrument  wirkt,  weshalb  wir  zu  ge- 
wärtigen haben,  dass  in  einigen  fällen  der  begriff  des  leuchten- 
den und  brennenden  aus  dem  des  stechenden  und  durch- 
dringenden hervorgeht. 

Nun  lesen  wir  RV.  YI,  3,  5  sd  id  dsteva  prdti  dhod 
asisydn  chigita  te'jö'  yasö  nd  dharäm,  wie  ein  schütze  hat  er 
angelegt,  um  zu  schiessen;  er  schärfte  seine  schneide  wie  eine 
schneide  aus  erz.  —  es  ist  von  Agni  die  rede,  welcher  sonst 
auch  die  epitheta  tigmdjamhha-j  tigmdbhrsti-,  tigmdgocis-,  tigmdheti- 
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erhält,  tigmd-  ist  verwant  mit  gr.  atl^o),  heisst  also  in  erst 
linie  *  stechend,  scharf;  sodann  bekommt  es,  wie  auch  wir] 
von  'stechender'  hitze  reden,  die  bedeutung  'heiss'.  sskr. 
tejas  gehört  zur  gleichen  wurzel,  wie  tigmd-;  aus  der  be- 
deutung 'schärfe'  ist  'hitze'  und  'helle'  (cf.  RY.  X,  3,  5 
jye  stlichhir  yäs  tejisthäih  hrtlumddbhir  vdrsisthehJdr  hhänühhir 
ndksati  dya'm,  der  mit  den  trefflichsten,  glänzendsten,  hüpfen- 
den strahlen  den  himmel  erreicht)  gefolgert:  Näigh.  I,  17 
erscheint  tejas  in  der  gesellschaft  von  arcis  und  Qöcis.  heisst 
es  nun  oben  giglta  tejas,  so  bedeutet  das  wörtlich :  er  schärfte 
seine  schärfe,  was  aber  natürlich  so  viel  ist  als:  er  machte 
seine  hitze,  seinen  glänz  intensiver,  dies  wird  dann  weiter 
verdeutlicht  durch  den  zusatz  dyasö  nd  dharäm,  ich  glaube, 
das  gesagte  ist  rechtfertigung  genug  für  den  ansatz 

dhagh,  stechen,  =  dhagh,  brennen, 
welcher  s.  4  ff.  bereits  ausgeführt  ist. 

IL  Wir  reden  noch  heute  von  einer  'drückenden"  hitze. 
der  Litauer  nennt  diese  hitze  tvankas;  heiss,  schwül  nennt  er 
tvankus.  ich  meine  nicht  fehl  zu  gehen,  wenn  ich  diese 
Wörter  mit  Fick  11^,  575  an  sskr.  tvanc,  zusammenschnüren, 
anschliesse  und  ganz  entsprechend  gleichsetze 

tap,  drücken,  spannen  =  tap,  glühen,  leuchten. 

tap,  drücken:  sskr.  vitapati,  er  zwängt  auseinander,  zer- 
reisst;  samtapati,  er  klemmt  ein,  drückt,  bedrängt;  altn.  pöf, 
gedränge ,  ags.  gepafa,  der  sich  wozu  versteht  ('sich  duckt'? 
cf.  gr.  Tan€iv6g)t  paßan,  zulassen,  nasalverstärkung  hat  gr. 
TttTTt^ro^,  niedergedrückt  und  so  1)  niedrig  gelegen;  2)  de- 
mütig verzagt,  lat.  tempus,  zeit,  lit.  tempiü,  spanne,  dehne  aus, 
recke,  ziehe. 

tap,  glühen,  leuchten:  sskr.  zd.  tap;  gr.  Ti(pQa,  asche, 
lat.  tcpidus,  ksl.  toplu,  i}sQii6g. 

in.  Die  hitze  reibt  auf,  verzehrt,  ich  gebe  daher 
Grassmann  recht,  wenn  er  RY-Wrtb.  sp.  499  s.  v.  jürv  sagt: 
' grundbedeutung  wahrscheinlich  'aufreiben,  verzehren',  und 
daher  verwant  mit  jur   und  daraus  entstanden  .  .  . ,  aber  auf 
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das  verzehren  durch  glut  (des  feuers,  blitzes,  der  sonne)  be- 
schränkt',    demnach  erhalten  wir  die  gleichung: 

gar,  aufreiben,  verzehren,  =  gar,  glühen,  leuchten. 

Die  belege  für  die  erst  genannte  wurzel  sind  bekannt, 
die  zweite  wird  gewährt  durch  sskr.jval,  verbrennen,  glühen, 
leuchten,  flammen;  gr.  yf-Xslp  '  Mfjinsiv,  aXd^siv^  ysXav  '  avyrjv 
flliov ;  ysXdco^  lache,  Benfey,  Yed.  142 ff.,  dylaog^  hell,  klar; 
altn.  kol,  n.  pl.  coals,  charcoals,  ags.  col,  kohle,  Jieofoncol,  das 
Wolkenglühen,  ahd.  colo,  carbo ;  ksl.  glavtnja,  öaXog^  äv^Qa^.  — 
die  wurzelform  gli  begegnet  in  ags.  clcene,  clarus,  mundus, 
purus,  ahd.  chleini,  Bugge,  Stud.  IV,  326;  die  Variation  glu  in 
gr.  yXavovctv^  dvvi  xov  Xccfinovöi  Et.  Magn.  233,  19;  yXavxog, 
glänzend;  äykai^og  =  dyXaög. 

Das  wurzelhafte  r  ist  gewahrt  in  sskr.  jvar,  fiebern,  jvärd-, 
glut,  beschwer,  lit.  garas,  dampf,  lit.  gorüti,  eifern,  zGLS.  s.  1 1, 
altpr.  gorme,  hitze,  ksl.  gorjq,  xcxlofiat. 

Einzelheiten. 
I.  k^a,  leuchten. 

Der  grundbegriff  dieser  wurzel  ist  der  begriff  des  lat. 
tumeo  oder  tutnesco.  wenn  Ovid.  Met.  XI,  518  von  einem 
tumef actum  pontum  spricht,  so  illustriert  dies  genau  das  gr. 
iWfia,  woge;  vgl.  auch  lat.  cuniulus  bei  Yerg.  Aen.  I,  105 
insequüits  cumulo  praeruptus  aquae  mons.  wenn  ferner  Yerg. 
Aen.  III,  357  den  Auster  tumidus  nennt,  so  haben  wir  die 
zahlreichen  ableitungen  von  der  w.  k^u,  welche  'blasen'  be- 
deuten, kennen  gelernt,  wenn  wir  endhch  von  einem  feuer- 
schwall  reden,  so  entspricht  unserm  Sprachgebrauch  genau 
der  altarische :  neben  k^u,  schwellen,  steht  k^u,  brennen,  welches 
Wurzel  ist  für  sskr.  gö'm-,  hochrot,  gr.  xvdvsog,  dunkelfarbig; 
zd.  Qüirya-,  morgendlich,  gr.  x«/w,  brenne,  die  wurzel  k% 
schwellen,  erfährt  eine  erweiterung  vermittelst  i:  k^vi,  sskr. 
gvi,  zd.  gpi,  anschwellen,  neben  ihr  steht  k^vi,  brennen:  rein 
erhalten  in  ksl.  svinq,  illucesco,  mane  surgo;  lit.  szvesä,  licht, 
helle,  szvesüSf  hell;  erweitert  k^vit  in  sskr.  qvü,  weiss,  licht 
sein,   zd.  Qpitci',   weiss,  lit.  szvintu,  breche  an  (v.  tag),  ksl. 
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svdtü,  lux;  und  khid  in  sskr.  gvid,  gvind,  unbelegt,  germ.  Jivlta- 
(got.  hveits,  altn.  hvUr,  ags.  hvU,  alts.  hwJt,  ahd.  7im^),  lit. 
szvidus,  Bezzenberger,  Beitr.  II,  129^^).  —  h^u,  brennen,  wird 
erweitert  zu  h^uk:  sskr.  zd.  guc,  leuchten,  glänzen,  \\t.  szvdnkus, 
rein,  reinlich,  anständig,  ßwänkti,  verherlichen,  Bezzenberger, 
zGLS.  330.  —  auch  sskr.  gtihh,  leuchten,  gehört  hierher. 

In  die  gleiche  kategorie  darf  man  vielleicht  noch  got. 
funa,  altn.  funi,  altpr.  jmnno^  feuer;  gr.  nävog,  fackel,  got. 
fön,  nvQ^  stellen,  es  wäre  möglich,  dass  diesen  Wörtern  die 
Wurzel  pap,  schwellen,  aber  nicht  redupliciert,  zu  gründe  läge ; 
dabei  mag  bemerkt  werden,  dass  die  indischen  lexicographen 
ein  pha  in  den  bedeutungen  samtäpa-,  nisphalahhäsam-  (Wort- 
schwall?), vrddhi-,  vardhaka-  aufführen. 

II.  Das  feuer  ist   als   helles,   reines,    bzhw.   reinigen- 
des element  bezeichnet. 

1)  idg.  agni-,  feuer. 

Die  etymologie  dieses  wertes,  welche  bei  Grassmann  mit- 
geteilt wird  ('das  feuer  als  das  bewegliche  (aj)  aufgefasst'), 
ist  heute  nicht  mehr  zu  halten,  die  richtige  teilt  Fick  mit 
I^,  9:  sskr.  agni-,  lat.  ignis,  lit.  ugnls^  ksl.  ognt  gehören  nebst 
sskr.  ängära-,  lit.  angVis,  ksl.  qgVt,  kohle;  sskr.  aktü-,  licht, 
tageshelle,  glänz,  nacht;  gr.  axr/c,  strahl;  got.  ühteigö,  öhteigö, 
svxatQMg,  Bezzenberger,  Got.  Adv.  und  Part.  s.  40  f.,  lit.  anksztas, 
anksztus,  früh,  Fick,  GgA.  1873,  s.  117  zu  fl^,  ang,  salben: 
vgl.  gr.  Xmaqoq^  fett,  glänzend. 

2)  Die   ableitungen   von  pu,    reinigen:    to   tivq  xaOaigsi,^ 
Plut.  Quaest.  Rom.  1. 

Hierher  stelle  ich  folgendes:  puir-  in  gr.  ntlig,  noviQ^  zu- 
sammengezogen 7TVQ\  sodann  in  umbr.  pir,  und  in  den  auf 
puira-  (Scherer,  Zs.  f.  österr.  Gymn.  1873,  s.  286)  beruhenden 
germanischen  Worten  ahd.  fuir,  altniederfr.  fuir  (so,  nicht  fiur: 
wofern  man  die  Überlieferung  nicht  gar  so  unfreundlich  be- 
handelt, als  es  Moritz  Heyne  tut,  vgl.  Kleinere  altndd.  Denkm. 
8,  114  8.  V.  fiur).  auch  altn.  ags.  fyr  können  hierher  gezogen 
werden;  ebensogut  jedoch  können  sie   mit  ahd.  alts.  fiur  auf 
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der  gesteigerten  wurzel  beruhen,  mithin  ein  germ.  feura-  be- 
weisen. —  dem  altn.  fürr  (so,  nicht  furr !  Cleasby-Yigfusson, 
Möbius,  Gloss.  z.  Islendigadr.)  kommt  das  altir.  ür  (Stokes, 
K.  B.  YIII,  334)  sehr  nahe ;  ob  völlig  überein  mit  ihm,  weiss 
ich  nicht,  da  Stokes  bloss  den  nominativ  anführt,  die  quantität 
des  wurzelvocales  ist  nicht  zu  bestimmen  in  dem  umbrischen 
purmne,  ins  feuer,  dessen  stamm  puro-  zu  pir  sich  verhält,  wie 
der  stamm  nvqo-  im  plur.  von  tiv{)  und  in  der  composition 
(vgl.  nvQOQqayfjQ)  sich  verhält  zu  nvg.  —  der  stamm  nvg  in 
TtvQog^  TivQt  und  in  der  composition  (vgl.  tivqttoXso))  kann  ein 
einfaches  r-  suffix  enthalten  wie  gr.  drjQ ;  die  kürze  des  v  kann 
aber  auch  folge  des  tieftons  sein,  so  dass  im  ganzen  sing, 
von  TtvQ  der  stamm  Tivig-  vorläge,  endlich  ist  TTvgt,-  zu  er- 
wähnen, welches  aber,  analog  tsIxs(^i-  u.  aa.,  bloss  in  der 
Zusammensetzung  erscheint. 

JSchmidt,  Yoc.  II,  273  ff.,  hat  den  hier  genannten  Wörtern 
eine  eingehende  besprechung  gewidmet,  mit  der  gründlichkeit 
und  dem  Scharfsinne,  welche  man  an  ihm  gewohnt  ist,  bekämpft 
er  die  herschende  auffassung,  w^onach  gr.  ttvq  u.  s.  f.  zu  pu 
gehören,  und  bemüht  sich,  dieselben  als  ableitungen  von  pur, 
sprühen,  zu  erweisen,  in  folgendem  erlaube  ich  mir,  auf  die 
bedenken  aufmerksam  zu  machen,  die  jener  herleitung  ent- 
gegenstehen. 

Schmidt  geht  von  dem  stamme  ttvqi-  aus.  nvgi-  sei  durch 
epenthese  zu  nviQ,  ttvq  geworden;  ebenso  seien  altn.  fyr, 
ahd.  fuir,  fiur,  alts.  fiur  aus  '^furi,  *fuiri  hervorgegangen,  der 
neutrale  i-stamm  furi-  habe  decliniert  wie  gr.  ttvq;  ttvqöq,  nvqi 
seien  aus  *7iv()jog,  *7ivqJi,  entstanden,  ebenso  sei  für  das  ger- 
manische anzusetzen  *füri,  *fürjas,  *fürji,  plur.  ^fürjä,  *fürjam, 
*fürimas.  von  hier  aus  habe  im  nordischen  die  flexion  von 
fyr  als  Ja-stamm  sich  entwickelt,  jedoch  mit  beibehaltung  des 
alten  i-nominativs  fpr;  im  westgermanischen  seien  die  vom  aus- 
lautsgesetze  betroffenen  formen  *fuiri;  *fuiriu,  *fuirio,  *fuirim 
durch  fuires,  fuira  u.  s.  f.  ersetzt  worden,  die  Schreibungen 
ui,  iu  in  ahd.  fuir,  ahd.  alts.  fiur  habe  man  als  nichts  weiter 
denn  als  Umlautsbezeichnungen  aufzufassen. 

B echte  1,  d.  sinnl.  Wahrnehmungen.  g 
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Hiergegen  habe  ich  folgende  bedenken,  erstens  wird  auf 
diese  art  zwei  sprachen  ein  neutraler  i-stamm  zugewiesen,  die 
sonst  so  gut  wie  keine  neutralen  i-stämme  besitzen.  Schmidt 
spricht  selber  s.  280  von  der  'grossen  Seltenheit  oder  dem 
gänzlichen  fehlen  neutraler  i-stämme  in  allen  europäischen 
sprachen  ausser  dem  lateinischen',  zweitens  muss  auffallen 
dass  der  vorausgesetzte  «'-stamm  puri-  im  germanischen  nicht 
wie  diejenigen  neutralen  ^-stamme  behandelt  wird,  welche 
sicher  solche  stamme  sind,  wir  haben  in  got.  marei,  ags. 
mere  (masc),  alts.  meri  (fem.),  ahd.  mari  (masc.  neutr.)  ent- 
gegen lat.  mare,  altir.  muir,  deren  stammbildung  von  dem 
masculinen  altn.  marr,  meer,  geteilt  wird,  ein  beispiel  dafür, 
nach  welcher  richtung  das  germanische  einen  überkommenen 
neutralen  ^-stamm  umgestaltet,  drittens  glaube  ich  nicht,  dass 
für  den  ansatz  der  flexion,  welche  der  hypothetische  stamm 
"^furi-  im  germanischen  hatte,  die  art  und  weise  massgebend 
sein  darf,  wie  der  stamm  ttvqi-,  zugegeben  einmal,  nvg  sei 
nur  eine  lautliche  Umwandlung  von  ihm,  im  griechischen 
flectiert.  eher  meine  ich,  dass  jener  germ.  stamm  *furi-  im 
Singular  declinieren  muste  wie  ein  a-  (altn.  i-  oder  ja-)  stamm, 
nach  analogie  der  masculina,  oder  wie  ein  «-stamm,  nach  analogie 
der  feminina.  auf  jeden  fall  ist  eine  abwandlung  *fiiiri,  *fiurjas 
u.  s.  f.  wie  sie  Schmidt  sich  denkt,  im  germanischen  ohne 
parallele,  und,  was  das  schlimmste  ist,  man  reicht  mit  dem 
besagten  ansatze  noch  gar  nicht  einmal  aus.  zwar  würde  der 
altn.  nom.  f^r ,  welchen  Schmidt  gegen  Egilsson  als  neutral 
fasst,  aus  germ.  *furi  sich  trefflich  ableiten  lassen,  vorausge- 
setzt, dass  man  die  möglichkeit  der  epenthese  für  das  ger- 
manische zugibt,  nicht  so  aber  der  genet.  fyris  aus  fürjas^ 
welcher  wol  *fyrir  lauten  würde.  Schmidt  sieht  sich  deshalb 
zu  der  annähme  genötigt,  im  altn.  sei  der  i-stamm  in  die  reihe 
der  Ja-stämme  getreten,  warum  blieb  aber  alsdann,  den  übrigen 
casus  zum  trotze,  der  nominativ  fyr  bestehen,  ein  monumen- 
tum  aere  perennius  ?  die  analogie  von  eZ,  fley  würde  dem  gen. 
plur.  stekhvifyra  gegenüber  nicht  angesprochen  werden  können, 
allerdings  weiss  ich  zur  erklärung  des  genannten  gen.  (yris. 
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welcher  neben  fyrs  bezeugt  ist,  nichts  beizubringen;  dies  ist 
aber  jedesfalls  die  einzige  Schwierigkeit,  welche  der  fassung 
von  fyr  als  «-stamm  entgegensteht,  und  ich  zweifle,  ob  sie 
stärker  ist  als  diejenige,  welche  bei  Schmidts  annähme  sich 
ergibt,  noch  bedenklicher  aber  sieht  es  für  letztere  im  west- 
germanischen aus.  hier  spricht  keine  tatsache  für  ihn,  wol 
aber  alle  gegen  ihn:  so  dass  er  weiter  annehmen  muss 
(s.  279),  die  durch  das  auslautsgesetz  umgestalteten  formen 
"^fuiri,  plur.  ^fuirhi,  '^fiiirio,  "^fuirim  seien,  'nicht  zu  ermitteln 
wann,  durch  fuires,  fuira  u.  s,  w.  ersetzt'  worden. 

Gebe  ich  das  aber  alles  zu,  so  kann  ich  doch  folgendes 
unmöglich  zu  geben.  Schmidt  sagt:  'das  yu  in  lyuzil  [bei 
Isidor.]  ist  nun  zweifellos  ebenso  zu  erklären,  wie  das  y  des 
entsprechenden  ags.  lytel,  d.  h.  als  i-  umlaut  des  u  von  luzil, 
alts.  luttil.  so  muss  auch  fyur  [ebenfalls  bei  Isidor.]  aus 
*füri  entstanden  sein,  und  das  id  der  andern  denkmäler,  des- 
sen Priorität  vor  dem  m  wir  eben  festgestellt  haben,  kann 
ebenfalls  nichts  anderes  als  umgelautetes  u  sein,  der  umlaut 
von  ü  als  ui  und  iu  geschrieben  lässt  sich  schon  vom  neun- 
ten Jahrhundert  an  nachweisen'  (s.  276).  der  schluss  von 
Isidors  lyuzil  auf  fyur  ist  allerdings  lockend ;  dennoch  darf  er 
nicht  gezogen  werden,  warum  schreibt  der  Yocab.  St.  Galli 
fuir  (Henn.  s.  76),  warum  der  Tatian  fuir,  warum  die  gl. 
K.,  Pa,  Ra.  fuir?  von  den  genannten  denkmälern  weist  nur 
der  Tatian  eine  spur  des  umgelauteten  u  auf  in  dem  von 
Schmidt  (s.  277)  angeführten  sciura  =  mlat.  scuria:  hier  also 
iu  geschrieben,  nicht  ui.  ja,  wie  kommt  es  überhaupt,  dass 
nur  in  dem  einen  worte  fuir^  für  der  umlaut  stäts  und  von 
der  frühesten  zeit  ab  geschrieben  wird,  wo  wir  doch  wissen, 
dass  'noch  mittelhochdeutsche  handschriften,  zum  beispiel  die 
Giessener  des  Iweins,  ihn  unbezeichnet  lassen^  (Scherer  zu 
Denkm.2  XYII,  38)?  —  ferner,  dass  das  iu  in  alts.  fiur  als 
umlaut  von  u  betrachtet  werden  dürfe,  folgt  aus  dem  zwei- 
maligen thiores  holtes  der  Essener  Heberolle  gewis  nicht;  ja, 
wenn  wenigstens  sonst  noch  ein  beispiel  des  betreffenden  Um- 
lautes aus  dem  Heliand  beizubringen  wäre !  —  die  altniederfr. 
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psalmen  haben  durchweg  fuir.  die  Lips.  glossen,  welche  aus 
denselben  gezogen  wurden,  führen  allerdings  einen  acc.  plur. 
duiri,  januas,  an;  dafür  aber  steht  die  nicht  umgelautete  form 
duri,  januas,  im  73.  psalme  selber,  es  bliebe  also  gewis  auf- 
fallig, wenn  fuir  in  vier  sicheren  fällen  mit  umlaut,  nie  ohne 
umlaut,  duiri  aber  in  zwei  fällen  einmal  mit,  das  andere  mal 
ohne  umlaut  geschrieben  wäre.  —  endlich  aber  liefert  altfries. 
fior,  fiur  den  bündigen  beweis,  dass  die  erklärung  Schmidt's 
nicht  festzuhalten  ist.  weder  von  u  noch  von  ü  kann  altfr. 
io,  iu  umlaut  sein;  umgelautetes  u  wird  fries.  i;  umgelautetes 
ü  wird  fries.  e.  hingegen  ist  fries.  io,  iu  der  Vertreter  von 
germ.  eu:  diore,  diure  —  ebenso  fior,  fiur. 

Schmidt  beginnt  seine  erörterungen  über  die  behandelten 
Wörter  so:  'es  wird  niemand  im  ernste  einfallen,  nvQ^  g.  nvgoc^ 
von  nvQaög^  ttvqqöc^  feuerrot,  zu  trennen,  aus  einander  abzu- 
leiten sind  sie  aber  nicht',  dem  letzteren  satze  stimme  ich 
bei.  was  aber  den  ersteren  anlangt,  so  wird  es  sich  fragen, 
ob  wir  lieber  nvgaog  von  tivq.  oder  lieber  nvQ  von  den  ger- 
manischen bildungen  trennen  wollen? 

III.  Sonne,  K.  Z.  X,  356  erkannte  die  wurzelverwant- 
schaü  yon  juha,  die  mahne,  und  ji*&ar,  der  glänz,  das  strahlende 
licht,  auch  die  alten  fühlten  den  Zusammenhang  der  beiden 
Wörter;  beweis  ist  Paul.  Fest.  p.  104  M:  Jubar,  Stella  quam 
Graeci  appellant  (facifoQov  vel  ^(SnfQov;  hoc  est  lucifer,  quod 
splendor  eius  diffunditur  in  modum  jubae  leonis.  — 
schon  dem  RY.  ist  diese  Vorstellung  geläufig,  vgl.  I,  50,  8 
saptä  tvä  Jiaritö  rdtJie  vdlmnti  deva  sürya  \  Qöciskegam  vicaJcsana. 
das  nämliche  epitheton,  wie  hier  die  sonne,  erhält  auch  Agni ; 
kurzweg  hcgtn-,  behaart,  heisst  Agni  I,  164,  44  trdyali  Jcegina 
rtuthä'  vi  caksate,  wozu  man  Hang,  Yedische  Räthselfragen 
und  Räthselsprüche,  s.  50f.  des  sonderabdruckes  vergleiche. — 
ich  erinnere  ausserdem  noch  an  amgumälin-,  'mit  einem  Strahlen- 
kränze versehen',  sonne. 

Schliesslich  habe  ich  noch  drei  wurzeln  zu  erwähnen, 
für  welche  mir  eine  sichere  herleitung  nicht  geglückt  ist.  — • 
zunächst 
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lamp,  leuchten:  gr.  Xd^nod^  leuchte,  ^«iutt^,  kahm,  schäum, 
Xs(A(fog,  schleim;  lat.  limpidus,  klar,  hell;  lit.  Vepsnä,  altpr.  lopis 
flamme,  lett.  lahpa,  kienfackel.  wäre  es  richtig,  lat.  lympha,  quell- 
wasser,  hierher  zu  stellen,  so  würde  dadurch  die  beziehung  auch 
auf  das  tropfbar-flüssige  erwiesen  sein,  allein  lat.  lympha  steht, 
wie  schon  Schweizer  K.  Z.  XYIII,  289  dargetan  hat,  für 
*lumpa  und  gehört  zu  osk.  Diumpa  (weihinschr.  von  Agnone).  — 
sodann 

die  Wurzel  von  lit.  .zvaigzde,  ksl.  zvezda,  stern.  —  endlich 
germ.  tand  (altn.  tundr,  ags.  tynder,  zunter  u.  s.  f.). 


Es  hat  sich  jetzt  ergeben,  dass  die  bildner  der  spräche 
(um  MMüller's  ausdruck  zu  gebrauchen)  bei  der  benennung 
des  lichts  in  der  hauptsache  eben  so  verfuhren,  wie  bei  der 
benennung  des  tons.  als  lichtursache  lernten  wir  schnelle 
bewegung  kennen:  schnelle  bewegung  war  auch  eine  der  Ur- 
sachen des  tons.  die  lichthervorbringung  dachte  man  sich 
als  pfeilabschuss  oder  fluterguss,  allgemein  als  Offenbarung 
genau  so  die  erzeugung  des  tons.  das  licht  wirkt  durch- 
dringend :  der  ton  nicht  anders,  bei  einer  solch  durchgreifenden 
gleichheit  in  der  methode  der  benennung  darf  es  nicht  auf- 
fallen, wenn  die  benennungen  selbst  gleich  werden;  es  darf 
nicht  auff'allen,  wenn  gleichlautende  wurzeln  des  tons  und  des 
lichts  neben  einander  einherschreiten.  die  aufgäbe,  die  jetzt 
noch  zu  lösen  bleibt,  ist  die:  für  jede  einzelne  wurzel,  welche 
die  bedeutungen  'tönen'  und  'leuchten'  in  sich  vereinigt,  eine 
Urbedeutung  nachzuweisen,  aus  der  jene  beiden  ersten  ge- 
flossen sein  können. 

A.    Die  Wurzel  bezeichnet  schnelle  bewegung  als  Ursache 
des  tons  und  als  Ursache  oder  merkmal  des  lichts. 

lat.  vihro  1)  setze  in  zitternde  bewegung,  oder  bin  in 
zitternder  bewegung.  2)  trillere,  schwirre,  schrille. 
3)  schimmre,  funkle. 

ags.  hregdan  1 )  vibrare,  2)  modulari,  3)  versicolorem  esse. 
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Ebenso  nun  erkläre  ich 
1)  spag,  tönen, 

Das  sskr.  bietet  eine  un- 
sichere spur  in  Nir.  III,  18 
hamaniyayn  gahdam  pinjayati, 
lässt  ein  liebliches  geräusch 
ertönen,  unsicher:  denn  das 
verbum  kann  fabriciert  sein, 
da  eine  etymologie  des  wertes 
kapinjala-,  haselhuhn,  ge- 
liefert werden  soll.  —  sicher 
aber  sind  die  Vertreter  der 
Wurzel  in  den  europäischen 
sprachen : 
gr.  (plf^syyofjbai,  bringe  einen 

ton  hervor, 
ags.  specan,  to  speak,   ahd. 

gespolie,  ^)  afFabilitas,  mhd. 

spaM,  lärm,  geschwätz. 
lit.  spengti,  spengeti,  gellen, 


spa^,  leuchten, 
sskr.  pa'jas ,  Impetus, 
frische ,  regsamkeit ,  kraft, 
funkelnder  lichtglanz,  helle, 
Schimmer.  —  das  präsens 
hat  nasalverstärkung :  pinga-, 
braun. 


gr.  (fiyyoi,  leuchte,  glänze. 


ahd.  fancho,  funke. 


lit.  sping'eti,  glänzen. 


klingen. 

Die  bedeutung  'vibrieren',  aus  welcher  ich  'tönen'  und 
'leuchten'  herleiten  möchte,  kann  ich  an  spag  nicht  nachweisen, 
da  indes  spad  und  spar  zu  spa  sich  verhielten,  wie  'zucken' 
zu  'ziehen',  so  darf  die  erstere  bedeutung  auch  für  spag  er- 
schlossen werden,  um  so  eher,  als  sie  in  sskr.  pcCjas,  ahd. 
fancho  noch  hervortritt.  • 

Auf  gleiche  weise  lassen  sich  im  begriff  des  vibrierens 
vereinigen 

2)  ras,  tönen,  und  ras,  leuchten, 

sskr.  rdsati,  er  brüllt,  wiehert, 

dröhnt, 
got.  razda,   XaXla,   yXwaaa, 
altn.     rödd,     ags.     reord, 


*)  ingagan  spehhan,  Grafif  VI,  380,  Schreibfehler? 
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stimme,   laut,  rede,  ahd. 
rarta,  modulatio,  melos. 
sskr.  m'sate,  er  heult,  schreit, 
räspind- ,     räspirä-     rau- 
schend. 

mit  l  in  der  w. 


sskr.  Idsati,  er  strahlt,  glänzt, 
gr.  A«(ö,  sehe:  cap.  Y. 


sskr.  Idsati,  er  schallt,  ertönt, 
gr.  Xäad^rj,  spott,  Schmähung. 

Gewiss  wenigstens  führt  'leuchten'  auf  'vibrieren'  zurück; 
man  vergleiche  sskr.  Idsati,  er  spielt,  tanzt ,  ulläsayati,  er  ver- 
setzt in  bewegung,  lässt  tanzen,  vilasita-,  sich  hin  und  her 
bewegend,  als  subst.  gebraucht  von  der  zuckenden  bewegung 
des  blitzes.  für  'tönen'  wird  der  gleiche  Ursprung  wahr- 
scheinlich gemacht  durch  sskr.  pröUasat-  a)  s.  hin  und  her 
bewegend;  b)  ertönend,  erschallend;  c)  strahlend,  glänzend, 
man  hat  dann  anzusetzen:  idg.  rdsati  (cf.  gr.  «^wjy,  heftige 
bewegung,  schwung;  altn.  ras,  fall,  ags.  rces,  impetus,  cursus, 
saltus.),  a)  er  vibriert;  b)  er  tönt;  c)  er  glänzt,  zweifelhaft 
kann  die  combination  nur  durch  das  Vorhandensein  eines  ton- 
verbums  ra  gemacht  werden;  denn  so  steht  die  möglichkeit 
offen,  dass  ras,  tönen,  direct  von  ihm  aus  weiter  gebildet 
ist.  —  endlich: 

3)  aig,  leuchten 

gr.  aXyXri^  glänz,  Schimmer, 

alyXTjsig,  glänzend,  strahlend, 

lett.  vifet,  glänzen,    schim- 

meni,    vifilüt,     flimmern, 

glänzen,      Bezzenberger, 

Beitr.  I,  163. 

got.  aihan,  bloss  in  af-aikan. 
Beide  gruppen  vereinigen  sich  in  dem  begriff  'vibrieren': 
sskr.  ej,  s.  rühren,  bewegen,  beben,  nach  dem  Dhätup.  auch 
leuchten;  gr.  ai"§ ,  ziege,  aiylg,  Sturmwind,  germ.  aika  (altn. 
eik,  ags.  (Xc),  eiche,  sollte  das  Dhätup.  mit  seinem  e'jati,  er 
leuchtet,   recht  haben,   so  dürfte   die  entwickelung  vibrieren: 


atg,  sagen. 
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leuchten  noch  der  Ursprache  zugeschrieben  werden.  —  got 
aikan  hat  schon  Bezzenberger,  Zs.  f.  d.  Phil.  Y,  230  zu  sskr. 
ej  gestellt,  aber  einen  anderen  bedeutungsgang  angenommen, 
ich  berufe  mich  für  meinen  ansatz  auf  das  Verhältnis  von 
altn.  hifa,  rede,  zu  ahd.  Inba,  tremor.  wem  er  zu  verwegen 
erscheint,  der  muss  eine  ähnliche  Übertragung  annehmen,  wie 
sie  in  ahd.  zwizarön  (vgl.  s.  100)  stattgefunden  hat. 

B.     Die  Wurzel  enthält  eine  tätigkeit,   die  zugleich 
merkmal  für  ton  und  licht  ist. 

a.  Sie   nimmt   bezug    auf    die    hervorbringung   von 
ton  und  licht- 

Durch  Schilderung  der  hervorbringung  von  ton  und  licht 
(schuss,  erguss)  werden  ton  und  licht  selber  beschrieben, 
es  kann  aber  auch  ganz  allgemein  das  hervorbringen  be- 
tont werden:  dann  sind  tönen  und  leuchten  mit  letzterem 
synonym,     hierher  gehören: 

1)  w.  ar,  in  bewegung  setzen,  in  bewegung  sein,   gesagt 
vom   tone:   RY.    I,  116,  1    stomän   iyarmy  abhriyeva 
vä'tah,   lobgesänge    entsende    ich  —  lasse  ich   er- 
tönen —  wie  Wasserwolken  der  wind.  —    medial: 
Y,  25,  8  uto    te  tanyatilr  yatJiä  svänö'  arta  tmänä 
divdh,  und    dein  getös    erhebt   selbst  wie  des 
himmels  donner  sich. 
IL   XY,  718     OXaers   tivq,    äfia    6'  avtoi    doXXssq 
OQVVT*  dvTijv.   —  medial: 
XI,  500  ßori  d'  äaßsarog  oqmqsi. 
vom  lichte:   RY.  YIII,   44,   4  üt  te  brhdntö  arcdyah 
samidhandsya   didivah  \  dgne  gukra'sa   träte,    empor 
geschossen  sind  deine  grossen  strahlen  u.  s.  f. 
Y,    52,   6    dnv    enän    dha    vidyiUö  jdjhjhatJr    iva 
hhanür  arta  tmdna  divdli,  ihnen,  den  M.  nach, 
(schwingen  sich)  gleichsam  lachende  (Benfey, 
Yed.  133  f.)  blitze,  schwingt  sich  sogar  des  him- 
mels strahl.  —  vgl.  Grassmann,  s.  v.  ar^  und 
II.  YIII,  135  dei>vri  6h  (pXo^  wgto  x^selov  xaiofiivoio. 
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Yon  diesen  stellen  aus  behaupte  ich  die  identität  von 
ar,  tönen,  und  ar,  leuchten. 


sskr.  aryati,  er  preist.  ^) 
gr.  cigd^  gebet,  flehen,  fluch. 

die  nebenform  ra  in 
sskr.  rayati,  er  bellt, 
lit.  reju,  schimpfe,  lett.  rciju, 

schelte, 
ksl.  rarü,  sonitus. 

die  Wurzel  entwickelt  l. 


sskr.  arund-,  rötlich,  arusd-, 
rot,  zd.  aurusa-,  glänzend, 
weiss. 


sskr.      dläta-,     feuerbrand, 

kohle,     (spät !). 
lat.  adolesco,  lodre  auf. 
altn.  eld7\  ags.  äled,  alts.  eld, 

feuer,  ahd.  elo,  fulvus. 


lit.    in    aldas,    audas,    fröh- 
liches hersingen,  aldo,  er 

singt,    ferner    in    der  er- 

weiterung  algojii,  schreie 

laut ,     rufe.      Fortunatov, 

Beitr.   III,    64  u.   54.  — 

die  nebenform  la  in 
gr.  XaQoq^  möve. 
lat.  latro,  lit.  löju,  ksl.  lajq, 

belle, 
got.       laian ,       XoiöoQstp^ 

JSchmidt,  K.Z.  XIX,278. 

w.  ar,  in  bewegung  setzen,  in  bewegung  sein,  wird  er- 
weitert zu  ark.  die  bedeutung  1)  transitiv  'abschiessen', 
2)  intransitiv  'hervorquellen'  weist  Grassmann  nach,  ad  1) 
Ath.Y.  I,  2,  3  vrksdm  ydd  gä'vah  parisasvojänä'  anusphurdm 
gardm  drcanty  rhJiüm,  wenn  die  kühe,  des  bogens  stab  um- 
fassend, den  schwirrenden  pfeil  abschiessen,  den  ?  ad  2)  RV.  I, 
113,  18  väyör  iva  sünftänäm  udarke',  beim  sturmgleichen  her- 
vorquellen der  schönen  lieder.  2)     die   bedeutung  'abschiessen' 


*)  Dass  die  ursprüngliche  bedeutung  'erheben'  gewesen  sei,  wie  Grass- 
mann meint,  macht  das  gr,  rcQcc  unwalirscheinlich.  man  wird  eher  an 
stellen  zu  denken  haben  wie  RV.  X,  4, 1  prä  te  ya/csi  prä  ta  iyarmi  mänma, 
'dir  will  ich  darbringen,  dir  senden  das  lied'. 

^)  Parallelstelle:  I,  173,  1  ^ayat  sama  nahhanyäm  yäthä  ver. 
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ist  erhalten  in  lat.  arcus  (activ.),  ags.  earh,  pfeil  (pass.) 
ihr  aus  leitet  Grassmann  s.  v.  arc  die  gleichung  ab: 
ark,  tönen, 
sskr.  drcati,  er  preist,  brüllt, 
jubelt. 


von 


rak, 
gr.     Q^Y%^  7     schnarche, 

schnaube, 
lat.  ranco,  racco,  brülle  (vom 

tiger);  rüna,  frosch. 
ahd.  ruohhön,  rugire. 
lit.  surinku,  schreie  auf,  rekiü, 

schreie,  weine, 
ksl.  rekq,  Xeyco,  (fi^fil,  elnov, 

kak(a. 


ark,  leuchten, 
sskr.  drcati,  er  strahlt, 
lat.   morbus  arquatus,    gelb- 

sucht,  Sonne,  K.Z.  XY,384. 
ir.  earc,  erc,  sonne.    Pictet, 

aao.  IV,  355. 


mit  l  in  der  wurzel. 


gr.ldaiCM  für  *^«xö'xft),  sXaxov, 

töne,      krache,      schreie, 

spreche, 
lat.  loqiior,  löcusta. 
ags.  ledn^   alts.  ahd.   lahan, 

vituperare.     vgl.  LMeyer, 

K.  Z.  YIII,  252. 

Hieran   mögen    sich  die   weiteren   verwanten    von   w 
schliessen,    soweit  sie   nicht   schon  besprochen   wurden, 
sind  die  verba  des  tönens 

1)  rap  (sskr.  rap,  laut  rauschen,  sprechen,  preisen, 
schwatzen,  flüstern ;  ksl.  rüpütU,  yoyyvafiog^  Miklos. ;  in  beiden 
sprachen  hat  die  wurzel  auch  l  entwickelt:  sskr.  lap,  schwatzen, 
flüstern;  im  intensivum  oder  in  der  Verbindung  mit  pra,  vi, 
vipra  =  wehklagen;  ksl.  lUpütü,  strepitus). 


altir.  lassad,  flammen ;  die 
Stammbildung  ist  genau 
die  des  gr.  kdaxa,  Win- 
disch, K.  Z.  XXI,  426; 
dagegen  entspricht  dem 
gr.  eXaxov  corn.  arm.  la^gat, 
äuge,  Ebel,  K.  B.  II,  176. 

ar 

es 
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Nebenform  rip  in  sskr.  ripJi,  knurren,  lat.  lipio,  vom  ge- 
schrei  des  miluus,  Fick  I^  741,  lit.  U'pti,  befehlen,  atsüepti^ 
antworten  JSchmidt,  Yoc.  II,  496. 

2)  rabll  (sskr.  ramhh,  brüllen,  uparanibhati,  er  erfüllt  mit 
schall,  lässt  erschallen;  daneben  unbelegtes  lamhh,  dessen  l 
an  germ.  lamha-  (got.  altn.  ags.  alts.  ahd.  lamb),  lamm,  erinnert), 
ausser  sskr.  ramhh,  lamhh  wird  auch  ramh,  lamh  angeführt: 
beide  freilich  unbelegt,  so  dass  auch  die  herkunft  von  gr. 
ägaßog  oöovtodv ^  zähnegeklapper,  dgaßcc^,  lärmer,  tänzer, 
(XQaßäaaci),  lärme,  stampfe  auf,  durch  sie  nicht  aufgeklärt  wird. 

Nebenform  ribh  in  sskr.  rihh,  murmeln  (wasser),  plaudern, 
schwatzen,  rauschen,  jubeln,  knarren,  knistern,  und  lett.  rihet, 
dröhnen,  poltern,  Fick  I*^,  741. 

3)  ru  (sskr.  ru,  brüllen,  schreien,  quaken,  dröhnen,  summen, 
gr.  (jQQvofiai^  brülle,  heule,  juble,  lat.  raucus,  schreiend,  kreischend, 
heiser ,  dumpf;  ags.  ryä,  rugit,  =  ksl.  rwett,  [ivnäxai,  WQvsTai^ 
JSchmidt,  K.  Z.  XXIII,  439).  hierher  die  erweiterungen  rüg, 
rud,  sowie  die  nebenform  ur,  ul,  erweitert  ulhh  (gr.  oXocpvq^ 
klagend,  lit.  ulhauti,  winseln,  Fick,  Beitr.  I,  64). 

Neben  rap,  rahh  und  ru  laufen  gleichlautende  verba  der 
bewegung.  dass  zwischen  hier  und  dort  ein  Zusammenhang 
bestehe,  ist  damit  nicht  gesagt,  die  fertige  bedeutung  des 
tönens,  welche  an  ar,  ra  nachgewiesen  ist,  kann  ebenso  in 
rap,  rahh  weiter  leben,  als  aus  dem  begriff  der  bewegung  in 
rap,  rahh  von  neuem  gefolgert  sein,  und  ebenso  konnte  neben 
ra,  tönen,  ein  verbum  ru,  tönen,  auch  unabhängig  von  dem  ru 
einherlaufen,  welchem  wir  die  bedeutung  'brechen'  beilegen, 
wem  also  die  nachfolgende  andeutung,  wie  etwa  die  beiden 
reihen  zu  vermitteln  sein  möchten,  misfällt,  der  glaube  nicht, 
dass  darum  auch  das  ganze  princip  misfallen  verdiene,  denn 
da  das  verbum  der  bewegung  ra  und  das  verbum  des  tons  ra 
als  im  Verhältnis  von  lat.  mittere  zu  vocem  mitterc  stehend  er- 
wiesen, mithin  so  nahe  als  nur  möglich  mit  einander  verknüpft 
wurden,  ferner  die  annähme  offen  bleibt,  es  seien  rap,  rahh, 
ru  directe  nachkommen,  beziehungsweise  seitenwurzeln  jenes 
tonverbums  ra  (gerade,  wie   sskr.  ran^  tönen,  von  ra  in  der 
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fertigen  bedeutung  'tönen'  ausgegangen  sein  muss),  so  würde 
das  princip  durch  jenen  einwand  nicht  als  unbrauchbar  er- 
wiesen werden. 

Am  ungenügendsten   fällt  der  versuch   zu  vermitteln  bei 
dem  zweiten  der  genannten  verba,  bei  rahh,  aus.     die   Über- 
lieferung der  tonwurzel  ist  so  mangelhaft,  dass  man  über  ihre 
Verwendung,    d.  h.  über   die    art   des   durch   sie  bezeichneter 
tones,    nicht  urteilen   kann,     war  ihre  bedeutung  wesentlicl 
eins  mit  der  von  rihh,    so  kann  der  begriff  'tönen'   aus  den 
begriff  'aufgeregt,  wütend,   rasend   sein'  (in  rahh:  vgl.  sskr 
rdhhas,   ungestüm,   gewalt,   rahhasd-,   wild,   ungestüm,   stark 
heftig;    lat.  rabies ,  wut,   raserei)   gefolgt   sein   wie    bei  hhar 
TTOQcfVQsov  xvfia,  u.  s.  f.  —  eine  andere  Vermutung  wäre  die 
sskr.  rahhasd-  wird  gebraucht  u.  aa.  von  der  lebhaften  färbe 
in  dieser  Verwendung   hat   man  gr.  dl(f6q^    lat.   alhus    längs 
mit  ihm  verglichen,     ebenso  könnte  der  begriff  des  lebhaften 
auch    auf  den  ton  übertragen  sein;   es  verhielte  sich  alsdann 
rahh,  tönen,  zu  rahhasa-  nicht  anders,    als   die  früher  nachge- 
wiesene tonwurzel  star  (lat.  sterto,  strepo,  u.  s.  f.)  zu  gr.  fSxQrjvrjg^ 

Etwas  besser  sieht  es  mit  der  Verknüpfung  bei  den  beiden 
übrigen  tonwurzeln  aus.  ich  beginne  mit  ru.  es  soll  hier 
nicht  untersucht  werden,  ob  ru,  brechen,  bloss  eine  etwa  durch 
r  veranlasste  phonetische  Wandlung  des  alten  ar,  oder  eine 
zu  ar  gehörige  seitenwurzel  ist,  die  zu  letzterem  in  ähnlichem 
Verhältnis  steht,  wie  g'^u^  treiben,  zu  ag^.  sondern  es  solll 
bloss  gezeigt  werden,  dass  an  einem  nachkommen  der  w.  ru 
sämmtliche  bedeutungen,  die  mit  ar  verbunden  erscheinen,  zu 
belegen  sind. 

lat.  ruo  heisst:  1)  ich  renne,  stürze,  eile:  vgl.  dazu  dhdnör 
ddhi  p>'avdia  o!  sa  rmati  (RY.  I,  144,  5);  mqto  d^  in  avxovg 
(IL  V,  590).  2)  treibe  empor  (Yerg.  Georg.  II,  308  f.  ruit  atram 
Ad  caelum  .  .  .  nuhem)^  treibe  hinab  (Aen.  IX,  516  immanem 
Teucri  molem  volvuntque  ruuntqiie)^  caus.  zu  ruo,  stürze  empor 
(aao.  II,  250  ruit  oceano  nox)^  stürze  hinab  (aao.  V.  695 f. 
ruit  aethcre  toto  Turhidus  imher).  grundbegriff  hier:  'bin  in 
bewegung';  dort:  'setze  in  bewegung'.     die   richtung  der  be- 
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wegung  definiert  der  Zusammenhang,  sprachlich  ist  sie  all- 
deutig.  3)  reisse  auf,  aus,  auseinander  (lat.  rutrum,  grabscheit ; 
lit.  rduju,  ziehe  aus  der  erde,  jete  aus,  ksl.  ryjq,  ogv^aca  ;  lit. 
raviü,  ksl.  rüvq^  reisse  aus,  jete;  sskr.  ru,  zerschlagen,  zer- 
schmettern ;  auch  schneiden,  wenn  sskr.  rö'man-,  haar,  verwant 
ist),  grundbegriff  ist  'trennen',  wie  aus  Yerg.  Aen.  I,  35 
spumas  salis  aere  ruehant  hervorgeht;  riiebant  steht  synonym 
mit  V,  2  fluctus  secahat.  nun  aber  kann  der  begriff  trennen, 
verletzen ,  an  ar  gleichfalls  nachgewiesen  werden :  einmal  in 
ksl.  orjq,  At'cr),  xaÖ^aiQO),  oriteU ,  qui  destruit;  vgl.  sskr.  drus, 
gr.  (XQfjfxivoc^  verwundet;  sodann  in  europ.  ar ,  pflügen:  denn 
pflügen  ist  trennen  der  zusammengeballten  erde. 

Also:  lat.  ruo  hat  alle  bedeutungen,  die  wir  an  w.  ar 
wahrnehmen:  1)  bin  in  bewegung;  2)  versetze  in  bewegung; 
3)  trenne,  breche,  die  bedeutung  3)  hat  es  mit  seinen  reflexen 
im  sskr.  und  den  lituslavischen  sprachen  gemein,  nun  ist  ein 
doppeltes  möglich,  entweder  hatte  die  Ursprache  eine  w.  ru, 
deren  bedeutungen  von  derjenigen  der  w.  ar  bloss  quantitativ 
sich  unterschieden,  dann  hat  lat.  ruo,  diese  bedeutungen  alle 
bewahrt;  sskr.  rti,  lit.  rduju  u.  s.  w.  bloss  die  dritte,  oder 
die  Ursprache  hatte  eine  w.  ru,  die  von  den  bedeutungen  der 
w.  ar  nur  die  dritte  ausdrücken  konnte,  dann  sind  die  be- 
deutungen 1)  und  2),  die  wir  dem  lat.  ruo  zukommen  sahen, 
im  sonderleben  des  lateinischen  aus  3),  etwa  vermittelt  durch 
den  begriff  'brechen',  hervorgegangen,  im  ersten  falle  kam 
dem  idg.  ru  die  bedeutungsreihe  zu:  1)  in  bewegung  sein; 
2)  in  bewegung  versetzen;  3)  trennen,  brechen:  dann  darf 
man,  gestützt  auf  Yerg.  Aen.  YI,  44  unde  ruunt  totidem  voces 
(vgl.  RY.  Y,  83,  3  düra't  simhdsya  standthä  üd  träte;  II.  XYI,  633 
OQVfiayöog  Öqcüqs^),  annehmen,  idg.  ru,  tönen,  sei  gleich  idg. 
ru,  stürzen,  eilen,  so  dass  also  die  bedeutung  1),  die  für  idg. 
ru  bloss  gefolgert  werden  konnte,  in  Wirklichkeit  doch  vor- 
handen wäre,  nur  eingeengt  auf  das  hervorbrechen  des  tons. 
im  zweiten  falle  kam  dem  idg.  ru  bloss  die  bedeutung  'trennen, 
brechen'  zu:  dann  darf  man,  gestützt  auf  gr.  l'gQfj'^e  ö^avd'^v  (Eur. 
Hiket.  710),  lat.  rumpit  vocem  (Aen.  II,  129),  annehmen,  idg. 
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rw,  tönen,  sei  gleich  idg.  ru,  brechen :  'hervorbrechen  lassen* 
'ausbrechen  in',  sind  Verbindungen,  die  ja  auch  uns  geläufig  sind. 

Zur  vermittelung  von  rap,  tönen,  mit  dem  gleichlautenden 
rap  1)  sich  bewegen ;  2)  verletzen,  Hesse  sich  etwa  folgendes 
sagen,  sicher  ist  das  letztgenannte  rap  eine  erweiterung  von 
ar,  dessen  bedeutungen,  bewegen,  verletzen,  es  ja  völlig  teilt, 
was  die  erste  anlangt,  so  ist  sie  belegt  durch  zd.  rap,  in  den 
europäischen  sprachen  durch  ein  verbum,  das  a  bewahrt  (lett. 
rüpdt^  kriechen;  lat.  räptim,  ahd.  ruoha-,  lit.  röpe,  rübe),  oder 
in  e  übergehen  lässt  (lat.  repente;  aber  repo  =  lit.  replöju 
mit  ablaut  e:  Fick,  Beitr.  II,  212).  die  zweite  liegt  vor  in 
sskr.  röpas,  Verletzung,  Schädigung,  hauptsächlich  aber  in  dem 
aus  rap  entstandenen  rup  (JSchmidt,  Yoc.  II,  292 f.):  sskr. 
röpa-,  loch,  höhle,  lat.  riimpo,  zerbreche,  u.  aa.  will  man  nun 
rap,  tönen,  mit  der  zuletzt  besprochenen  wurzel  verbinden,  so 
bietet  sich  als  einzig  mögliche  annähme  die:  w.  rap,  tönen, 
ist  synonym  mit  lat.  rumpere  in  Verbindungen  wie  rumpere 
vocem,  rumpere  queshim  (Aen.  II,  129;  IV.  553;  XI,  377). 

2)  £:har,  träufeln. 

S.  9  habe  ich  sskr.  jigharti,  er  besprengt,  mit  gr.  xQuivoD 
und  xQavw^  zusammengestellt,  und  daraus  ein  idg.  ghur,  spargere, 
erschlossen,  wegen  des  Verhältnisses  von  'besprengen"  zu  'be- 
rühren' genügt  es  an  die  Wurzelgleichheit  sskr.  prgfii-,  nsqxvog^ 
und  sskr.  sprg,  berühren,  erinnert  zu  haben. 

w.  ars,  heisst  'fliessen'.  ihr  sskr.  reflex  ist  rs.  der  geist- 
reiche Grassmann  hat  aus  stellen  wie  RY.  lY,  58,  10  abhy 
ärsata  sustutim  längst  erschlossen,  dass  der  fsi-  der  'lieder 
ergiessende'  ist.  er  hat  auch  gewust,  dass  rsii-,  flamme, 
wörtlich  'strahlen  ergiessend'  heisst.  die  Vorstellung  ist  nicht 
bloss  vedisch;  sie  ist  durchaus  altarisch;  sie  wiederholt  sich 
in  der  gleichheit  von 

ghar^  tönen,  und  ghar,  leuchten. 


Die  einfache  w.  ist  im  sskr. 
schlecht  vertreten :  ghar- 
ghara-,  geknister,  gerassei, 
gelächter;    ghurghtirä,    ge- 


sskr.  jigharti,    er   leuchtet, 

glüht, 
zd.  in  garema-,  warm,  heiss. 
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knurre,  ghtirghurt,  grille ;  sie 
wird      aber      vorausgesetzt 
durch  die  ableitungen  hrap, 
hräd.  — 
gr.  ;^€^7da)v  =  lat.  hirundo. 

gh  geht  in 
sskr.  hräd,  tönen, 
zd.  zradha-,  d.  kettenpanzer. 
—  aber  \i^\.gradu,  %dXa^a. 


l  in  der 
germ.    gdlan:    altn.    gala, 

singen,   ags.  galan,   canere, 

insonare,  clamare,  ahd.^ate, 

canere,  incantare. 

germ.  gellan:    altn.  gella, 

gjalla,     brüllen,     schreien; 

ahd.  gellan,  mutire,  tinnire. 
ksl.  glagoljq,  kaXoj,  Uyo). 


gr.-d^sQOfjiai^  werde  heiss,  ver- 
brenne. 
gh^  über: 

sskr.      hdri-,      feuerfarben, 

goldgelb,  ^= 
zd.  miri-. 
lit.  seriü,  glänze,  schimmere ; 

ksl.  zorja,  cfavöK^  dxtlg^ 

avyy. 
Wurzel. 

Yon  der  Wurzel  gJial,  gh^al 
lit.  zeliü,  grüne)  sind  durch 
Umstellung  gebildet: 
gliHa    in     altn.    glöa,     ags. 

glövan,Qh.d.gluojan,  ardere, 

candere.  lit.  .ileje,  dämme- 

rung. 
ghli    in     gr.    %'AtM^    werde 

warm,  alts.  gUmo,  glänz, 

Schimmer. 
gJilu    in    gr.    xXsvrj^    scherz, 

gewöhnlich      in      malam 

partem  gewant. 

altn.  gly,  laetitia,  ags.  gleö, 
gaudium,facetiae,  ludus  musi- 
cus,  Grein 1, 515.  altn.  glaumr, 
getös,  ags.  gledm,  jubilatio. 
bedeutungsübergang  wie  in 
dem  ags.  gläd,  micans,  corus- 
cans ,  splendens ;  hilaris, 
laetus ;  die  laute  freude  wird 
zum  getös. 
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Die  urwurzel  von  gliar ,  sprengen,  schleudern,  schnell 
hat  man  vielleicht  in  sskr.  lia,  zd.  za,  loslassen,  fahren  lassen, 
zu  erkennen,  welche  auch  auf  europ.  boden  nachzuweisen  ist. 
sie  muss  gh^a  angesetzt  werden,  und  das  folgende  r  verhinderte 
das  regelmässige  auftreten  von  gh'^  in  der  erweiterung  gh^ar. 
darf  man  an  jenes  primäre  gh^a  die  gleichfalls  identischen 
idg.  agh^,  sagen  (sskr.  äJia,  lat.  aio),  und  ostar.  agh^,  leuchten, 
(sskr.  dlian-,  zd.  azan-,  tag),  anschliessen? 

3)  blia. 

Es  stehen  wiederum  nebeneinander 

bha,  tönen,  und  'hha,  leuchten. 


gr.  cyiyv,  sagte,     ^jy^iy,  lat. 

fama,  sage, 
ksl.  6öyVj,  fjbvd^€vo(iai,  fabulor. 


sskr.  hhä'ti,  er  leuchet.  sskr. 
hha'ma-,  zd.  häma-,  licht- 
strahl. 
sskr.  hha'na-,  d.  erscheinen, 
gr.  (pavog,  licht,  hell,  altir. 
hdn,  weiss, 
lit.  höju,  achte  worauf  (schaue 
aus  nach). 

Hieraus  ergibt  sich,  dass  idg.  hha'ti  beide  bedeutungen, 
tönen  und  leuchten,  in  sich  vereinigt,  mit  andern  Worten:  das 
gewahrmachen  durch  ton  und  licht,  oder,  wie  Benfey,  GgN" 
1878,  s.  166,  sich  ausdrückt,  durch  laut  und  gebärde,  zugleich 
bezeichnet  hat. 

In  ähnlicher  function  haben  wir  früher  w.  var  angetroffen, 
die  beziehung  auf  das  licht  stellten  zwei  homerische  belege 
ausser  zweifei ;  die  beziehung  auf  den  ton  war  allbekannt,  als 
grundbedeutung  der  wurzel  ergab  sich  unwiderleglich  die  des 
oifenbarens,  des  hervorführens  und  hervorbringens  des  noch 
nicht  zur  erscheinung  gekommenen. 

Yielleicht  lässt  sich  ein  gleiches  für  hha  erweisen,  und 
zwar  von  einer  wurzel  aus,  von  welcher  man  es  am  wenigsten 
erwarten  sollte,  hhar,  tragen,  in  seinem  Verhältnis  zu  hJuif 
leuchten  und  sprechen,  ist  von  jeher  als  das  riff  betrachtet 
worden,  an  welchem  eine  wurzelanalyse  scheitern  müsse,  wie 
sie  Scherer  (zGDS.  354  die  entstehung  der  reduplication  'dürfte 
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in  eine  zeit  zurückreichen,  in  welcher  nur  erst  die  wurzelform 
consonant  mehr  vocal  existierte)  angedeutet  und  Fick  durchge- 
führt hat.  die  sache  sieht  auch  wirklich  verzweifelt  drein  — : 
wenigstens  so  lange  als  man  die  begriffe  nicht  auf  ihre  ge- 
schichte  hin  ansieht,  die  bisherige  Untersuchung  aber  hat 
gezeigt,  wie  wichtig  eine  solche  prüfung  ist;  möglich  also, 
dass  auch  hier  der  augenschein  teuscht. 

sskr.  hhr  hat  die  bedeutungen:  'etwas  im  laufe  mit  sich 
führen,  etwas  irgend  wohin  bringen,  sei  es  von  einem  punkte 
weg,  sei  es  auf  ein  ziel  zu',  die  Übersetzung  'tragen',  die 
wir  ihm  gemeinhin  beilegen,  ist  etwas  zu  eng.  ausserdem 
heisst  hhr  'erschallen  lassen':  KV,  X,  76,  4  devävyäm  hharata 
glokam  adrayah,  das  göttersuchende  geräusch  lasst  erschallen, 
steine ;  94,  1  ydd adrayah parvaiäh  säkdm  ägdvah  glokam ghö'sam 
hhärate  ndräya  söminah,  wenn  ihr,  o  presssteine  vom  berge,  zu- 
sammen die  renner,  preisliedes  schall  (Benfey,  Or.  u.  Occ.  I, 
595,  anm.  690  ;  GgK  1875,  s.  195  ;  1878,  s.  194)  erklingen  lasset 
dem  Indra,  von  soma  triefend,  wer  aus  stellen  wie  I,  61,  2 
hhärämy  ängüsdm,  1 48,  2  üpastutim  hhdramämsya  karoh,  glaubt 
folgern  zu  dürfen,  er  reiche  mit  der  Übersetzung  'darbringen' 
aus,  der  lerne  aus  der  avestischen  redensart  väccm  haraiti,  'er 
spricht",  dass  seine  folgerung  nicht  zutrifft,  sskr.  hh\  zd. 
bar  sind  in  dieser  Verwendung  völlig  synonym  mit  gr.  TTQOcpsQsiv 
Eur.  Med.  188  f.  öray  tiq  Mv^ov  ngocfSQUiv  nslctc  ÖQfi^i^fj; 
Aesch.  Agam.  964  dofiotat  nQOVVsxd^h'rog  sv  xQTjöTi^Qloig^ 
wäre  es  im  hause  des  orakels  mir  verkündet,  als  wille  der 
götter  vorgelegt,  geoffenbart  worden,  Stein  zu  Her.  Y,  63,  4; 
oder  TTQOcfffQBiv  Eur.  Hik.  600  xiv  avöäv  tdvds  TTQogcfSQstg 
vtav;  — 

Also  noch  in  historischer  zeit  wird  hhar,  indem  sein  ver- 
balbegriff 'etwas  irgend  wohin  bringen'  als  'hervorbringen' 
definiert  wird  —  eine  ähnliche  definition  trafen  wir  in  europ. 
ank,  tönen,  eigentlich  'biegen",  genauer  'hervorbiegen' :  sskr. 
iidancita-,  —  vgl.  s.  79  —  fähig,  in  gleichen  Verbindungen, 
wie  in  sskr.  ävis  krnöti  vagvanüm,  er  lässt  die  stimme  er- 
schallen,   gebraucht  zu   werden,     die   eine    der  bedeutungen 

Dechtel,  d.  sinnl.  wahmehmnngen.  t) 
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mithin,  die  der  w.  hha  proethnisch'zukommen,  entwickelt  hhar 
in  historischer  zeit,  dass  auch  die  andere,  leuchten,  an  hhar 
hätte  ausgeprägt  werden  können,  lehrt  gr.  7iQ0(f8Qsiv:  IL  X, 
479  «AA'  ccys  6^  nQocfjegs  xQazsQov  fievog,  zeige  mut ;  denn  dem 
entspricht  ävih  suryamJcrnuhi,  RY.  VI,  17,  3,  was  ich  wol  nicht 
weiter  zu  verfolgen  brauche. 

Der  abstand  also  zwischen  den  bedeutungen  von  bha 
einerseits  und  der  von  bhar  andrerseits  ist  nicht  so  gewaltig, 
als  es  auf  den  ersten  blick  den  anschein  hat.  denn  es  konnte 
bewiesen  werden,  dass  die  in  (feqsiv  enthaltene  wurzel  zu  der 
einen  bedeutung  von  hha  wirklich  gekommen  ist,  zu  der  andern 
leicht  hätte  kommen  können,  zwei  lautcomplexe,  die  innerlich 
so  nahe  sich  berühren,  äusserlich  nicht  anders  sich  verhalten, 
als  spa  und  spar,  w^erden  schwerlich  von  einander  unabhängig 
sein,  gieng  nun  in  sskr.  hhr  der  begriff  der  tonoifenbarung 
von  dem  begriff  des  hervorbringens  aus :  sollte  der  begriff  des 
offenbarens  von  ton  und  licht,  wie  er  am  primären  hha  aus- 
geprägt ist,  nicht  auf  die  gleiche  anschauung  zurückzuführen 
sein?  mir  scheint:  ja!  denn  ist  dieselbe  auch  für  unser  hha 
nicht  mehr  nachweisbar,  so  tritt  sie  doch  an  einer  seitenwurzel 
von  hha  deutlich  hervor. 

gr.  TTKfavaxM  führt  auf  eine  wurzel  hhu,  welche,  wie  hha, 
auf  ton  sowol  als  licht  bezug  hat.     wir  lesen: 

II.  X,  202  svi^a  xad^sCofisvot  s/ts^  dXXf/Xoiai  nitpavcfxov. 
XYI,  12  ^J^  ti,  MvQiiidovtCdt  nKfavaxsai  r^  ifAoi  arro); 
XXI,  333  ntxfavoxso  ds  (fXoya  noXXrjV. 
Aesch.    Ag.    23  f.     w    x^tqs    Xafi7iTt/Q    vi^xiog    ^fitiQ^diop 
0(xog  TiKfavaxMV. 

HSchmidt,  Gr.  Syn.  I,  59  f.,  stellt  die  Vermutung  auf,  gr, 
7it(favax(o  heisse:  'ich  bringe  zur  erscheinung'.  die  angeführten 
belege  aus  der  gr.  literatur  beweisen,  dass  die  Vermutung  ge- 
gründet ist.  dies  lässt  sich  auch  vermittelst  der  etymologie 
zeigen,  die  wurzel  hhu,  welche  redupliciert  vorliegt  in  gr.  m- 
ifavöxo),  kann  nicht  getrennt  werden  von  der  wurzel  hhu,  welche 
aus  den  von  Curtius  Grdz.*  297,  298  genannten  griech.  bil- 
dungen  ohne  reduplication  abstrahiert  werden  kann,  ntipavaxstv 


heisst  'offenbaren'  von  ton  und  licht;  jene  dagegen  gehen  auf 
die  Offenbarung  des  lichts  allein,  ganz  allgemein  gefasst  liegt 
der  begriff  der  Offenbarung  vor  in  sskr.  bhävana-^  zur  er- 
scheinung  bringend,  bewirkend,  sskr.  hhävanä,  das  in  d.  er- 
scheinung  bringen,  bewirken,  diese  Wörter  sind  ableitungen 
der  durch  gr.  (fvo),  zeuge,  belegten  wurzel.  die  letztere  kann 
von  derjenigen  nicht  getrennt  werden,  welche  in  gr.  vTtöcpavdig 
und  7Tt(fat(Sxü)  erscheint,  somit  ist  bewiesen,  dass  nicht  nur 
hervorbringung  eines  neuen  erdenlebens,  sondern  auch  hervor- 
bringung von  ton  und  licht  als  zeugung  gilt:  grundbegriff  ist 
hier  wie  dort  TrgoqfQsiv  sig  xo  (poog. 

Dass  der  begriff  des  w.  hhu  tatsächlich  dem  des  gr. 
7TQ0(f€Qetv  sehr  nahe  gestanden  haben  muss,  lehrt  die  analoge 
bedeutungsentwickelung.  gr.  TiQO(psQuv  heisst  'hervorbringen' 
im  sinne  von  (pvsiv  und  mcfavcticsip.  es  heisst  aber  auch 
'fördern' ;  und  hiermit  halte  man  die  Übereinstimmung  von 
sskr.  hliävayati,  er  fördert,  und  lat.  fovet  zusammen,  es  ist 
dies  genau  das  gleiche  Verhältnis,  welches  zwischen  sskr. 
aviskrnömi,  nupavaxm^  und  sskr.  avati,  lat.  "^avet,  waltet. 

Damit  wäre  die  Vermutung  begründet,  dass  hha,  wie  var, 
die  grundbedeutung  des  hervorführens  und  hervorbringens  des 
noch  nicht  in  die  erscheinung  getretenen  gehabt  hat.  weder 
ist  'leuchten'  aus  'tönen',  noch  umgekehrt  'tönen'  aus  'leuchten' 
durch  Übertragung  gewonnen;  sondern  beide  begriffe  sind 
verschiedene  deutungen  des  einen  begriffs  'offenbaren',  gerade, 
wie  lat.  dico  eine  besondere  deutung  des  begriffs  'zeigen' 
ist,  welche  im  griech.  Ssixvvfit  noch  nicht  wahrgenommen 
werden  kann. 

Yon  hha  gibt  es  drei,  vielleicht  sogar  vier  ableitungen, 
welche   gleichfalls    Offenbarung  von  ton  und  licht  ausdrücken. 

1)  hhan.  im  gegensatze  zu  sskr.  bhan,  sprechen,  ahd. 
hannan,  mannire,  citare ;  gr.  ^wv^',  stimme,  altn.  hcen,  ags.  hm, 
bitte,  hat  gr.  (falvco  die  doppelbeziehung  auf  ton  und  licht 
beibehalten:  vgl.  Aesch.  Eum.  568 f.  adXniy'i  .  .  .  'JTTTfQTOvov 
Y^QVfia  (paivsTco  atgatcö)   aber  II.  II,  353  datgantcov  iniö^^i^, 
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evaidiiia  ff^fiata  (faivüjv,  medial  YIII,  555  f.  äavQa  (fastvijv 
dfi(fi  aeXtjvrjv  Oalrez^  dgingsn^a  'scheinen  in  herlichem 
glänz',  Yoss. 

2)  hhas. 

bhas,  tönen, 
sskr.  hhä'sate,  episch  bhäsati, 


er  redet,  spricht, 
sskr.  hhdsati,  er  bellt, 
sskr.  hhisaj,      \  Bezzenber- 


i6'a/-,u.s.f.  I  ger,     GgK 
zd.  bis,  baesas,  J  1878,s.274f. 
ksl.     beseda,     ^rj^a^    XaXla^ 
Miklos.  s.  V. 

3)  europ.  blml. 
blial,  tönen, 
lat.  balatro,  schwätzer  (wegen 
b  im  anlaut  vgl.  JSchmidt, 
Yoc.  II,  225). 


ahd.  bellan,  boare,   mugire, 

latrare. 
lit.  bälsas,  stimme, 
ksl.  bUjq,,  bälo,  cf.  LMeyer, 

K.  Z.  YIII,  256. 


blias,  leuchten, 
sskr.  bhä'satij  später  bhü'sate, 

er  leuchtet,  scheint, 
zd.  baiili,  glänz, 
ahd.    alts.     bar,     ags.    bär, 

nackt,  bloss, 
lit.  bdsas 
ksl.  bosü 


baarfuss. 


hhdlf  leuchten, 
gr.     (falagog ,      glänzend, 

blässig. 
lat.  flaviis,  gelb, 
altir.  blä,  flävus,  Stokes,  K.B. 

YIII,  324. 
ahd.  bläo. 

lit.  balii,  werde  weiss. 


In  der  bedeutung  'leuchten'  erfährt  bhal  eine  erweiterung : 
bJilas.  die  wird  belegt  durch  altn.  blys,  fax,  blossi,  flamma, 
ignis,  calor,  ags.  bh/s ,  blase,  fax,  ardor,  candor,  mhd.  blas, 
fackel  (Grein,  I,  77);  ksl.  blisnq,  dat^dmo),  blYsJcü,  splendor. 
bUsJcü,  at'Yfj ,  x€Qavv6g^  %^<>«;  lit-  blyskki,  bTizgu,  schimmere, 
funkle:  vgl.  Bezzenberger,  zGLS.  82  anm. 

Endlich  ist  eine  idg.  wurzel  bhar,  tönen  und  leuchten, 
aus  zahlreichen  ableitungen  zu  erschliessen.  auch  sie  kann 
von  bha  ausgegangen  sein,  da  jedoch  das  gleichlautende  bhar, 
etwas  wohin  bringen,  im  sskr.  und  zd.  auf  die  nämliche  weise  zu 
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der  bedeutung  ^erschallen  lassen'  kommt,  wie  hlm  die  be- 
deutung  'tönen  und  leuchten'  empfangen  hat,  so  wäre  es 
möglich,  dass  hliar,  tönen  und  leuchten,  erst  von  hhar,  etwas 
wohin  bringen,  ausgegangen  ist:  auf  analogem  wege,  wie  gr. 
TTQocpsQco  aus  dem  begriff  'hervortragen'  den  des  zeigens  (durch 
laut  und  gebärde)  entwickelt. 

4)   SU,  in  bewegung  setzen;  medial:  eilen. 

sskr.  suväti  heisst:  er  setzt  in  bewegung;  mit  ä  und  pra 
verbunden:  er  schleudert,  genau  entsprechend  ist  die  Ver- 
wendung von  gr.  atvM :  ich  setze  in  bewegung,  jage,  verfolge, 
das  medium  von  asvo}  heisst:  eile;  das  medium  von  suvdti 
in  der  bedeutung  von  'er  eilt'  steht  nicht  ganz  sicher. 
Grassmann  setzt  ein  part,  svänä-  an;  er  sagt  aber  selbst, 
dass  svänd-  an  den  stellen,  wo  es  vorkommt,  als  svänd-, 
rauschend,  gelten  könne.  ^)  die  entscheidung  ist  deshalb  nicht 
möglich,  weil  rasche  bewegung  tonursache  ist;  wenn  der  wagen 
dahineilt,  so  veranlasst  seine  eile  sein  geräusch.  —  einige  Ver- 
treter der  Wurzel  im  altirischen,  welchen  der  begriff  'vertere' 
gemeinsam  ist,  bespricht  Ebel,  K.  B.  lY,  172. 

An  gr.  a&vM  lässt  sich  auch  die  beziehung  auf  das  tropfbar 
flüssige  nachweisen:  II.  Y,  208  alfi^  e'aasvcc,  ich  machte  das 
blut  hervorsprudeln;  med.  IL  XXI,  167  amo  d'  alfta  xsXaivecpsg, 
d.  blut  sprudelte  hervor,  diese  beziehung  muss  in  w.  su 
noch  zur  zeit  der  Sprachgemeinschaft  ausgeprägt  gewesen  sein ; 
das  beweist  eine  reihe  von  ableitungen  (vgl.  svad,  svar,  s.  32), 
sowie  gr.  vsi,  umbr.  savitu,  regen  (Aufrecht-Kirchhoff  II,  268), 
ags.  sedv,  ahd.  sou,  sucus. 


')  Vgl.  RV.  I,  104,  1  tarn  ä'  ni  slda  sväno  narvä,  in  ihm  lass  dich 
nieder,  'wie  ein  renner,  der  den  wettlauf  gemacht  hat',  Ludwig.  Benfey 
übersetzt:  'wie  ein  wiehernd  ross'.  —  RV.  V,  10,  5  Agnis  strahlen  lodern 
einher  svänö'  rdthö  nä  väjayüh,  'wie  ein  kraftnahrung  erbeutender  wagen 
im  vollen  laufe'  Ludwig,  man  kann  aber  svänö'  auch  mit  'prasselnd' 
übersetzen.  —  die  andern  stellen,  welche  Grassmann  aufführt  (VlII,  7,  17 
üd  u  svcmebhir  Irata  üd  rdthäir  üd  u  väyübhih,  und  IX,  10,  1  prä 
svänasö  räthä  ivarvantö  nä  Qravasyävah  \  sö'mäsü  räye  akramuh),  be- 
weisen eben  so  wenig. 
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Man  weiss,  dass  mit  der  eben  besprochenen  wurzel  eine 
andere,  welche  'zeugen'  bedeutet  und  im  sskr.  die  präsens- 
themen  sunö'ti,  suve  bildet,  identisch  gewesen  ist.  die  be- 
deutungs Verknüpfung  lehrt  RV.  Y,  82,  9  yd  inia'  viQvä  jatä'ny 
agrävdyati  glokcna  2)^cl  ca  siivati  savita,  Savitar,  der  alle  diese 
geschöpfe  durch  das  lied  bekannt  werden  lässt,  und  sie  hervor- 
bringt, prastivati  also  =  er  treibt  hervor,  =  sunöti,  er  zeugt: 
wem  fällt  nicht  proer eare  ein? 

Wir  haben  so  drei  bedeutungen  gefunden,  welche  der 
w.  SU  in  idg.  zeit  zugekommen  sind,  aus  allen  dreien  konn- 
ten die  bedeutungen  'tönen',  'leuchten',  'tönen  und  leuchten 
hervorgehen,  dass  hervorbringung  von  ton  und  licht  der 
spräche  nicht  weniger  als  zeugung  gilt,  denn  hervorbringung 
eines  erdenlebens,  habe  ich  vorhin  zu  beweisen  gesucht;  es 
sei  hier  noch  an  zd.  yatJia  aesäm  vacäm  haonaoiti  erinnert.  — 
ton  und  licht  als  erguss  lernten  wir  früher  kennen;  es  sei 
auf  sskr.  rsi-  und  rsü-  zurück  verwiesen.  —  schnelle  be- 
wegung  ward  als  eine  Ursache  von  ton  und  licht,  ebenso  als 
characteristicum  des  letzteren,  durch  viele  beispiele  aufgewiesen ; 
wie  eng  'tönen  mit  dem  begriff  wirbelnder  bewegung  zusam- 
menhängt, zeigt  das  oben  besprochene  svand-;  für  'leuchten' 
führe  ich  noch  sskr.  amdti-  an,  welches  bedeutet:  1)  an- 
sturm;  2)  lichtglanz:  RV.  I,  64,  9  a'  vandüresv  amdtir  nd 
dargata\  'an  euern  deichseln  ist  wie  ein  schöner  schein', 
Ludwig,  dessen  ungeachtet  treten  die  bedeutungen  'tönen' 
u.  s.  f.  nicht  an  w.  su  selbst  auf,  sondern  erst  in  einigen  er- 
weiterungen.  neben  den  letzteren  laufen  zimieist  gleichlautende 
verba,  welchen  der  begriff  der  raschen  bewegung,  des  fliessens 
u.  s.  w.,  zukommt,  wir  stehen  darum  vor  einer  doppelten 
möglichkeit.  entweder  die  bedeutungen  'tönen'  und  'leuchten' 
zweigten  sich  direct  von  einer  der  bedeutungen  der  primär- 
wurzel  ab  —  dann  lässt  sich  nicht  bestimmen,  von  welcher; 
oder  sie  zweigten  sich  erst  von  der  bedeutung  des  erweiter- 
ten verbums  der  bewegung  ab  —  dann  muss  gefragt  werden, 
wie?  dies  soll  im  folgenden  ausgeführt  werden. 
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a)  svar,  sich  schwankend  bewegen,  wogen,  fliessen. 

Diese  wurzel  habe  ich  schon  früher  (s.  32  f.)  besprochen, 
ich  kann  daher  an  bekanntes  erinnern:  sskr.  sürä  =  zö..hura, 
getränk,  zu  zd.  qar,  to  swallow,  gehörig,  vgl.  ndd.  swiren,  aufs 
saufen  ausgegangen  sein.  —  schwankende  bewegung  bezeichnet 
das  lit.  svirti,  svyruti  s.  schwankend  bewegen,  sverti,  wägen, 
sverdeti.  schwanken. 

In  der  gestalt  sval  führt  sie  Curtius  Nr.  556  auf:  gr. 
adloc,  accXfj,  schwanken,  unruhige  bewegung,  vorzüglich  von 
der  bewegung  des  nieers.  aaXsvM,  schwanke,  schwenke;  lat. 
Salus,  salum  =  gr.  adXog.  ahd.  swellan,  intumescere,  svalm, 
vorago  in  aqua,  'alle  hier  zusammengestellten  Wörter'  sagt 
Curtius,  'durchdringt  die  Vorstellung  schwankender  bewegung'. 

Die  bedeutung  'fliessen'  steht  also  sicher,  nun  lesen  wir 
bei  Lucretius  YI,  929  nee  varii  cessant  sonitus  manare  per 
aures;  und  bei  Apul.  d.  Mundo  p.  73.  flusnta  flammarum.  — 
damit  erklärt  sich  die  Identität  von 

svar,  tönen,  und  svar,  leuchten. 


sskr.  svdrati,  er   gibt   einen 
laut  von  sich,  ertönt. 


gr.  asiQTjv,  Sirene, 
lat.    sorex,    Spitzmaus,^)  = 
gr.  vQat 

altn.  svar,  antwort,  wie  ags. 
andsvaru.     sonst    hat    w. 


sskr.  svarati,  er  leuchtet, 
glänzt,  strahlt. 

zd.  hvare,  sonne,  qarenanh, 
glänz. 

gr.  (SsiQog,  heiss,  hitzig. 

lat.  serenus,  heiter,  hell, 
klar.  —  mit  surdus,  sordi- 
dus  vergleiche 

germ.  svarta-  in  got.  svarts, 
altn.  svarfr,  ags.  sveart, 
svar   im    germ.  die    spe-     j         alts.    stvart,    ahd.  swarg; 


')  Hierher  will  Bopp,  VGr.  P,  36,  Benfey,  Gr.  Wzlx.  II,  7  auch  lat. 
scrmOy  ziehen,  seine  bedeutung  jedoch  weist  eher  auf  Zusammenhang  mit 
sero^  reihe  an;  so  dass  gleiches  Verhältnis  obwaltet,  wie  in  gr.  Aeyw, 
sage,  zu  kiyoi,  sammle;  vgl.  auch  'germ.  tdlä:  1)  zahl,  summe;  2)  auf- 
zählung;  .3)  erzählung;  4)  gerichtliche  klage  und  Verteidigung  (altfries.)' 
Zimmer,  QF.  XIII,  268;  sowie  altn.  lesa  (s.  97  anm.) 
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cialisierte  bedeutung  'mit 
einem  eide  beteuern' :  got. 
svaran,  altn.  sverja,  ags. 
sverian,  alts.  swerian,  ahd. 
swerjan,  'summen'  heisst 
es  in  ahd.  swarm,  examen, 
vgl.  lat.  susurrus,  d.  flüs- 
tern, zischen,  summen. 


grundbedeutung :      russig, 
verbrannt. 


lit.  surma^  pfeife, 

ksl.  svirjq^  öVQi^u). 

Auf  das  lit.  beschränkt  ist 

svarg,     surgit,      wimmre, 

winsle. 


altn.  svala,  ags.  svealeve,  ahd. 
swdlawa,  schwalbe :  vgl. 
gr.  xeXiÖMv  zu  w.  ghar. 

Eine  erweiterung  svalp  be- 
legt lit.  ssvelpti,  ssvüpti, 
pfeifen,  summen,  gr.  adX' 
Ttty^,  trompete. 


mit  ahd.  sür,  acidus,  crudus, 
('brennend')  vergleiche 

lit.  siirus,  salzig,  gesalzen. 

ksl.  syrü^  oifiog. 

Auf  das  germ.  beschränkt 
ist  svarg:  ags.  sveorcan, 
alts.  swerkan,  ahd.  swer- 
can,  caligari,  obscurari, 
contristari;  altn.  sörkvir, 
caligator. 

mit  l  in  der  wurzel. 

gr.  ösXag,  glänz. 

lat.  Sil,  ocher,  Fick  II^  288. 

altir.  soilse  (Windisch,  K.  Z. 
XXI,  428),  glänz. 

ags.  svelan,  brennen,  glühen, 
ahd.  swilizön;  altn.  svalr, 
cool. 

Eine  erweiterung  svdlg  be- 
legt ndd.  schwalken,  ver- 
glichen mit  gr.  aeXays(a^ 
glänze. 


b)  svag,  fliessen. 

ahd.  sivehhan,  ebullire,  scatere,  foetere,  ags.  svec,  alts. 
swek,  geruch,  ahd.  swahh,  debilis,  lat.  sanguis,  blut,  belegen 
die  Wurzel,  wie  svap  zu  svip,  so  ward  svag  zu  svig  geschwächt: 
lit.    svaigti,   taumeln,   schwanken,    schwindeln,    und,    insofern 
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'schweigen'    mit   'kraftlos    sein'   synonym  ist,^)   gr.  ülpi    ge- 
hören hierher. 

Neben  svag,  fliessen,  steht  das  intensivum  svcik  in  gleicher 
bedeutung:  ksl.  seknqti ,  fluere ,  eXavTooad-at,  lit.  sünkti,  ab- 
seihen, ablaufen  lassen,  ksl.  sohu,  xv^xoc. 

svag  treffen  wir  dann  weiterhin  in  anwendung  auf  das 
Xoyo^v  vä^a  t^co  ()SOV  (Plato ,  Tim.  p.  68)  und  das  vafxa  na/j.- 
(pdyov  nvQüQ  (Eur.  Med.  1187).  in  diesem  gebrauche  hat  es 
als  intensivum  svo^gh  neben  sich,  wie  neben  gr.  alyri  vorgerm. 
svigh,  schweigen,  steht,  auf  den  begriff  des  vä^a  also  geht 
ton  und  licht  zurück  auch  in 

svag,  svagh,  tönen  und        svag,  svagh,  leuchten. 


gr.  ai^co,  zische. 


lat.  singuUus,  d.  stöhnen, 
seufzen,  Fortunatov,  Beitr. 
III,  71. 


gr.  ötyaXoeig,  hell ,  glänzend, 
got.  svikns,  äyvog,  ö(fiog, 
dd^Mog^  altn.  sykn. 


*)  Schweigen  = 

a.  erlöschen:  vgl.  Parz.  182,  2  dö  lasch  ouch  anderhalp  der  schal, 
und  Gr.  II,  8G.  4. 

1)  ksl.  mlüca,  ökotko;  vgl.  ksl.  nirüJcna,  axori^ofxat,  sskr.  markä-, 
d.  erlöschen,  P.  W.  V,  574. 

2)  sskr.  tüsnim,  still,  zd.  tüsna-,  still,  zufrieden,  ksl.  tichü,  yaXtjyog, 
nquoq,  ^niog;  vgl.  ahd.  irthwesben,  auslöschen. 

b.  stocken,  stehen: 

1)  alts.  ahd.  stilli,  ags.  stille;  zu  altpr.  stallit,  stehen.  —  hierher 
lit.  tüstu,  tyliü? 

2)  gr.  OKOTiKio,  schweige,  ahd.  giswiftön,  conticescere;  vgl.  got. 
soeihan,  ^laWimiy,  altn.  svifa,  ferri,  labi;  svifast,  nachgeben, 
svlfr,  Clemens,  placidus. 

3)  lat.  sileo,  got.  anasilan,  öKonuv;  nach  Fick  II',  259  zu  sa 
(cf.  sskr.  syäti  mit  ava,  etc.),  lassen. 

4)  got.  slavan,  CKonüv.  —  das  vorauszusetzende  nomen  *slava- 
kann  von  einer  w.  slu  abgeleitet  sein,  welche  wie  sli  (vgl. 
germ.  slaiva-  in  altn.  sljoTj  alts.  sUu,  schwach,  kraftlos)  aus 
sal  entstanden  ist.  ableitungen  des  letzteren  sind  slay  (germ. 
slaka-,  Fick  III,  358),  slab,  und  slap,  über  welch  letztere 
JSchmidt,  Voc.  II,  121  auskunft  gibt. 
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ags.  svegl,  aether,  caelum, 
sol;  svegle,  hell  (v.  licht 
und  ton) ;  alts.  sivigli, 
licht,  hell. 


lat.  sihilus,    sifilus,    pfeifen, 

zischen,  von  Fröhde,  Beitr. 

III,  15,  dem 
got.    sviglön,    avlslv,    ahd. 

swegalön,  tibicinare, 

gleichgestellt, 
alts.  swögan,  rauschen,  ags. 

svögan,    rauschen,    tönen, 

krachen ;     got.    ufsvögjan, 

aceva^siv,  svegnjan,  dyaX- 

Xid^nv,  iv%dQiaioi>  yiyreö- 

lit.  svageti,  tönen,  sugti,  heu- 
len, winseln,  lett.  swadfet, 
rasseln  klappern. 

c)  svid,  schwitzen, 

hängt  mit  svid,  glänzen  (lat.  sTdus,  gestirn,  ags.  sveotul, 
klar  von  licht  und  ton,  lit.  svidü,  glänze),  durch  den  begriff 
'schmelzen'  zusammen:  das  licht  ist  nach  seiner  Wirkung 
'schweissaustreibend,  schmelzend'  genannt,  in  ähnlicher  weise 
verbinden  sich  ahd.  dahhazan,  ags.  peccean,  comburere,  pecele, 
fackel,  mit  gr.  itj^avoi',  schmelztiegel ,  und  lassen  sich  an- 
sehen als  bildungen  einer  w.  tag,  zerfliessen,  schmelzen,  deren 
primärgestalt  durch  ksl.  tajq,  T^xofj,ai,  lat.  täbum,  tähies,  Schwund, 
jauche,  repräsentiert  wird. 

d)  europ.  svan,  agi,  ferri. 

Diese  wurzel  ist  hauptsächlich  in  den  germ.  sprachen  zu 
belegen,  schon  Jörimm,  Gr.  II,  12  gibt  als  grundbedeutung  von 
ags.  asvtnun,  ahd.  swTnan,  mhd.  steinen  (tabescere,  decrescere, 
evanescere),  ahd.sweinjan,  mhd.  sweinen  (perdere,  minuere)  u.  s.f. 


c)  zerfliessen: 

lat.  taceo,  got.  fiahan,  alts.  thaqön^  ahd.  dagen.  Leo  Meyer, 
K.Z.  XIV,  83  vergleicht  ou^ua  t*t>;xt«»  —  oculi  tacuerc.  dass  JGrimm, 
Gr.  II,  17  mild,  swigen  u.  s.  f.  dem  altn.  sveipja,  premere, 
gleichgestellt  hat,  ist  mir  nicht  unhekannt.  ich  kann  es  aber 
nicht  über  mich  bringen,  ersteres  von  gr.  (tT/jJ  loszureissen. 
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'agi,  ferri'  an.  hier  sowol,  wie  s.  35  verweist  er  bei  gelegenheit 
des  nhd.  Schwindel  auf  lat.  vertigo  (wirbel).  dass  er  recht  ge- 
sehen hat,  lehrt  nachstehende  entwickelung. 

Der  begriff  des  'agi,  ferri'  liegt  am  deutlichsten  vor  in 
germ.  svinpa-  (got.  svinps,  taxvQÖg^  altn.  svinnr ,  swift,  quick, 
wise,  ags.  svlä,  kräftig,  stark,  alts.  swiä,  heftig,  stark,  mhd. 
swinde,  ungestüm,  heftig,  wild),  nach  der  analogie  von  germ. 
linpa-  lentus,  zu  linnan  zu  schliessen,  gehört  germ.  svinpa-  zu 
einem  verbum  der  a-reihe.  dieses  ist  im  germ.  nicht  mehr 
nachzuweisen:  wol  aber  ein  verbum  der  i-reihe,  eben  das 
vorhin  erwähnte  ahd.  sw%nan  u.  s.  f.,  dessen  bedeutung  (tabes- 
cere)  mit  derjenigen  von  *svinnan,  (agi,  ferri)  durch  den  be- 
griff des  ahd.  swintal  (vertigo)  vermittelt  wird:  ebenso  mhd. 
swmie,  bewege  mich  hin  und  her,  sweim,  d.  schwanken, 
schweben,  d,  schwung;  beswüne,  werde  ohnmächtig,  hat  Fick 
(I^  843;  11»,  285;  III,  365)  recht,  lat.  sanies  als  schwund, 
gr.  atvofjtai  (aus  *af€vjofiai)  als  'swenden'  zu  fassen,  so  treffen 
wir  in  diesen  bildungen  die  a-wurzel  zu  ahd.  sivman ,  damit 
auch  die  wurzel  von  germ.  "^svinnan,  svinpa-.  von  diesem 
svan  ist  svand  in  ags.  svindan,  ahd.  swintan,  evanescere,  mhd. 
swant,  Zerstörer,  eine  erweiterung.  die  Europäer  besassen 
mithin  eine  w.  svan,  an  welcher  die  bedeutungsreihe :  sich 
tummeln  —  taumeln  —  ohnmächtig  werden,  schwinden,  nachzu- 
weisen ist. 

Nun  liegt  neben  europ.  svan,  agi,  ferri,  ein  europ.  svan, 
welches  sowol  'tönen  als  'leuchten'  bedeutet,  letzteres  ver- 
bum haben  auch  die  Ostarier,  ersteres  ist  bei  ihnen  nicht 
nachzuweisen,  wir  stehen  vor  einer  doppelten  möglichkeit: 
entweder  sie  haben  es  überhaupt  nicht  gehabt;  oder  sie  haben 
es  gehabt,  der  begriff  des  'agi  ferri'  aber  lässt  sich  nur  in 
einer  modification  wieder  erkennen,  im  ersteren  falle  besteht 
zwischen  svan,  agi,  ferri,  und  svan,  'tönen  und  leuchten',  kein 
directer  Zusammenhang,  denn  letzteres  ist  idg.,  ersteres  bloss 
europäisch,  idg.  svan,  'tönen  und  leuchten  ist  alsdann  direct 
aus  idg.  SU  hervorgegangen,  nicht  zu  entscheiden,  aus  welcher 
bedeutung  des  letzteren.  —    in  jenem   falle   aber,   dass  svan, 
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agi,  ferri,  schon  idg.  wäre,  kann  ein  directer  Zusammenhang 
zwischen  ihm  und  zwischen  svaii,  tönen  und  leuchten,  bestan- 
den haben,  und  zwar  kann  dieser  auf  doppelte  weise  gedacht 
werden,  entweder  war  das  'ferri,  agi'  Ursache,  oder  es  war 
merkmal  von  ton  und  licht,  für  ersteres  scheinen  folgend 
stellen  zu  sprechen:  E,V.  lY,  27,  3  dva  yac  chycno  äsvamd^ 
als  der  falke  herab  stürmte ,  herabrauschte;  RY.  I,  44,  12' 
sindhör  iva  xyräsvanitäsa  ürmdyö,  wie  des  meeres  weit  schallende 
wogen  (rollende  wogen),  doch  ist  eine  sichere  entscheidung 
nicht  möglich.  —  nimmt  man  einen  solchen  Zusammenhang 
zwischen  den  beiden  verben  an,  so  wird  man  etwa  folgendes 
sagen  dürfen:  beide  wurzeln  fallen  in  idg.  zeit  zusammen  in 
eine  einzige^,  welche  aus  su  hervorgegangen  ist.  ihre  grund- 
bedeutung  entsprach  derjenigen  des  gr.  t'aavfiai.  aus  diesem 
begriff  gieng  der  des  rauschens  und  schimmerns  hervor,  und 
zwar  noch  in  idg.  zeit,  als  die  Indogermanen  sich  geschieden 
hatten  in  östliche  und  westliche,  kam  den  östlichen  das  be- 
wustsein  von  dem  grundbegriif  der  w.  svan  gerade  so  ab- 
handen, wie  uns  der  grundbegriff  des  wertes  schlecht;  bei  den 
westlichen  dagegen  blieb  er  in  kraft,  konnte  sich  also  in  der 
oben  bezeichneten  weise  weiter  entfalten.  —  auf  solche 
weise  könnte  man  sich  erklären  die  gleichheit  von 

svan,  tönen,  und  svan,  leuchten, 

sskr.  svan,   schallen,  tosen, 


dröhnen, 
zd.    qanatcakhra-,    klirrende 
räder  habend. 


lat.  sonus,  schall,  geräusch, 

getöse,  klang, 
germ.  svatia-  (in  altn.  svanr, 

ags.  svon,  ahd.  swan,  swano), 

MüUenhoff,  Altertumsk.  I, 

s.  1. 


zd.  qeng,  sonne,  verglichen  mit 

gr.     Tivoip^    funkelnd,     von 
Bezzenberger,  Beitr.  1, 338. 


got.  sunna,  sunnö^  ^Xwg,  altn. 
sunna;  ags.  sunna,  sunne: 
über  Grein's  sunnu  vgl. 
Sievers ,  Paul-Braune  I, 
504;  alts.  ahd.  stmno,sunna. 
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Die  erweitemng  svans  ist 
bloss  nordeuropäisch :  ags. 
svinsian,  sonare,  modulari, 
ahd.  sfisen,  stridere,  ksl. 
sysajq,  sibilo. 


Die  erweiterung  svandh 
ist  bloss  nordeuropäisch:  ags. 
süäa,  süd,  ahd.  sund,  meri- 
dies,  auster;  altn.  suär,  the 
south,  ahd.  sundar,  meridies, 
auster.  —  aus  dem  slav.  ge- 
hören die  von  Miklosich  un- 
ter svqcl  genannten  Wörter 
hierher. 

svat,  heiss  werden,  brennen  (ahd.  swethan,  sivedan,  cre- 
mare,  ags.  svaäid,  rauchqualm,  lohe ;  lit.  szuntü^  schmore,  werde 
heiss,  Fortunatov,  Beitr.  III,  71),  scheint  kein  gleichlautendes 
verbum  der  bewegung  neben  sich  zu  haben,  es  muss  daher 
die  an  svat  wahrzunehmende  bedeutung  an  eine  der  für  wurzel 
SU  zu  belegenden  angeschlossen  werden,  bedenkt  man  nun, 
dass  auch  w.  sut  (in  altn.  sjoda,  ags.  seödan,  ahd.  siodan)  als 
contractionsproduct  von  svat  hierher  zu  ziehen  ist,  so  ergibt 
sich  zwischen  svat  (sut)  und  su  genau  dasselbe  Verhältnis, 
welches  zwischen  ksl.  varu,  hitze,  lit.  virti,  kochen,  und  sskr. 
vO^r,  wasser,  besteht ;  vgl.  ags.  sedd,  mhd.  söt,  brunnen,  quelle, 
Zimmer,  QF.  XIII,  32. 

b)  Die  Wurzel  nimmt  bezug  auf  Wirkung  von  ton 
und  licht. 

gr.  xanvQog  bedeutet  l)  versengt,  dürr:  vgl.  Theokr.  YI, 
15  f.  OK  dn^  dxdvdac  Tal  xanvQai  xaHai,,  wozu  der  scholiast 
bemerkt:  al  xixavfievai  vno  tov  yUov.  2)  versengend,  dörrend: 
Theokr.  II,  85  dXXd  fif  t/c  yanvgd  voaog  H^akana^ev,  3)  hell, 
rein,  vom  ton:  Theokr.  YIL  37  xal  yaQ  sya)  Moiaäv  xanvQov 
atöfia,  ....  wozu  Luc.  Göttergespr.  XXII,  3  argl^o)  ndvv 
xanvqov  zu  vgl. 

Es  fragt  sich,  wie  diese  bedeutungen  zu  verbinden  seien, 
ich  denke,  so.  die  gewalt  der  sonne  ist  es,  welche  die  xanvqal 
Xccltai  bewirkt,  die  gewalt  der  sonne  aber  nennt  Hes.  Werke 
414  ijlSvoc  o^eog  fjsXloio,   J^t'c  heisst  femer  der  durchdringende 


fc  'i 
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laut:  II.  XV,  312  f.  mqto  (5'  dvT^  '0^«t"  dficpOTegcDi^sv.  wii 
nun  der  ton  auch  xanvqoq  genannt,  so  darf  man  schliessen, 
diese  gemeinsame  bezeichnung  von  licht  und  ton  durch  xanvQog 
habe  in  der  gemeinsamen  Wirkung  derselben  —  oSvg  —  ihren 
grund.  der  begriff  'scharf  sein'  liegt  ursprünglich  nicht  in  der 
Wurzel  kap,  letztere  bedeutet  vielmehr  'dampfen';  mithin,  ist 
derselbe  das  band,  welches  die  besprochenen  bedeutungen  von 
xaTivQog  zusammenhält,  so  muss  er  nachträglich  gewonnen 
sein,  gewonnen  aber  ist  er  aus  dem  des  dörrens,  welcher 
seinerseits  aus  'dampfen  abgeleitet  ist:  so  dass  die  be- 
deutungsentwickelung  folgendermassen  gedacht  werden  muss: 
dampfen  —  in  dampf  aufgehen  lassen,  dörren  —  oh^'v  slvai, 
letzteres  gesagt  von  licht  und  ton.^) 

So  weite  wege  hatte  das  sanskrit  nicht  zurückzulegen, 
um  in  JcJiara-  licht  und  ton  zusammen  zu  schliessen.  denn 
hhara-  bedeutet  'scharf,  stechend,  rauh",  die  sonne  schiesst 
pfeile:  sskr.  heti-,  die  wurfwaffe,  heisst  flamme  (vgl.  RY.  lY, 
6,  8  paragüm  nd  tigmdm,  von  Agni  gesagt)  und  Sonnenstrahl, 
und  Lucret.  nennt  die  Sonnenstrahlen  tela  diei.  geschosse  aber 
sind  scharf:  somit  erklärt  sich,  wie  khara-  zur  bedeutung 
'heiss'  kommt,  andrerseits  lesen  wir  bei  Homer  (II.  X,  535) 
xTVTTog  ovata  ßdXlsi^  bei  Propert.  (I,  16,  28)  auriciilae  (voce) 
percussae;  das  bild  wird  vollständig  durch  hinzunahme  einer 
stelle  wie  RY.  IX,  84,  4  esd  syd  sö'mah  pavate  sahasrajid 
dhinväno  va'cam  isirä'm  usarhüdham,  d.  stimme  schleudernd  etc. 
also  ist  der  ton  gedacht  als  pfeil,  der  hinvänö  ovava  ßdlX^t 
und  percutit.  dies  macht  wiederum  deutlich,  wie  khara-  zur 
bedeutung  'laut'  gelangt,  was  in  historischer  zeit  sich  be- 
legen lässt,  darf  auch  proethnischem  denken  zugetraut  wer- 
den, wie  in  sskr.  khara-  die  bedeutungen  laut  und  heiss  im 
wurzelbegriffe  von  khara-,  scharf,  sich  vereinigen,  so  fallen  die 
begriffe  'tönen'  und  'leuchten'  zusammen  in  dem  begriff 'schneiden' 


^)  Vgl.  auch  gr.  xctQt^aUoq,  trocken,   dürr;  aber  II.  XIII,  4^9 f.    y.ctQ- 
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sha,  leuchten, 
sskr.  ksa,  mit  ava:  zu  ende 
brennen;  mit  pra:  ver- 
brennen, caus.  mitsampa; 
verglimmen  machen.  — 
ksäti-,  glut,  ksard-,  bren- 
nend =  gr.  ^fjQog,  ver- 
brannt. 


1)  In  w.  ska,  schneiden. 

ska,  tönen, 
Als  einfache  wurzel  nicht 
vorhanden,   aber    vorauszu- 
setzen   für    folgende   ablei- 
tungen,  welche  kein  verbum 
des    Schneidens  neben    sich 
haben,  aus  welchem  sie  ge- 
flossen sein  könnten: 
skahh:   gr.  ipocfoq,  ton,  laut, 
klang,geräusch;  lit.  skamhü, 
töne,  schalle,  klinge.^) 
skam:  ksl.  skomati,  gemere, 
skymati,    susurrare,    lett. 
sktimt  murren.  —  mit  ein- 
busse   des    anlauts    (Fick 
I^,    520) :    sskr.    camarä-, 
bos  grunniens,  ahd.  hiim- 
hal,  apis,   lit.  kimsti,  hei- 
ser werden. 

Auch  skar,  tönen  (altn.  skarr,  lärm,  ahd.  scrmn,  und  in 
skrar,  auf  welches  gr.  xslagv^w,  rausche,  tose,  jauchze,  ags. 
scralletan,  altn.  skröllta,  dithm.  schralen,  Grein  II,  41,  weisen), 
kann  direct  zu  ska  gehören;  ebenso  gut  aber  auch  an  skar, 
schneiden,  sich  anschliessen.  und  das  gleiche  gilt  von  skari^, 
skarhh,  tönen,  welche  Fick  I^,  813  belegt.^)  auch  diesen  er- 
weiterungen  gehen  gleichlautende  verba  zur  seite,  die  ^schnei- 
den' bedeuten,  und  noch  in  mhd.  zeit  erhält  eine  ableitung 
von  dem  ersteren  derselben,  mhd.  scharpf,  beziehung  auf 
den  ton. 


^)  sskr.  cihh,  gibhj  die  Fick  P,  241  anführt,  sind  unbelegt,  sskr. 
Qäbda-,  laut,  schall,  ton,  stimme,  geräusch,  hat  Benfey  (Ghrest.  Gloss.)  wol 
richtig  aus  gap-da  erklärt. 

2)  Die  belege  aus  dem  sskr.  sind  alle  zweifelhaft:  Qalhh  ist  gar  nicht 
bezeugt,  carbhati  sehr  elend.  —  für  das  germ.  vgl.  noch  altn.  skarfr,  peli- 
canus,  sammt  den  von  Zimmer,  QF.  XIII,  s.  30,  angeführten  bildungen. 
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w.  skarg,  tönen,  geht  jedesfalls  auf  den  begriff  •schneiden' 
zurück;  seine  abieitungen  aber  scheinen  darauf  hinzuweisen, 
dass  der  begriff  'schneiden',  der  ihm  zu  gründe  liegt,  nicht 
von  dem  hervorgebrachten,  von  dem  hörer  als  'scharpf  em- 
pfundenen tone  gilt,  sondern,  wie  bei  lat,  screo,  es  kratzt  mich 
im  halse,  ich  räuspere  mich,  von  der  empfindung,  welche  das 
subject,  das  seine  Ursache  ist,  bei  der  hervorbringung  erfährt, 
sskr.  kJiarjati  heisst :  er  knarrt  (v.  wagen) ;  hhargdla  ist  der 
name  der  eule  oder  eines  sonstigen  nachtvogels  mit  heiserer 
stimme;  vgl.  ferner  lit.  hregzd'e,  schwalbe,  nun  knarrt  der 
wagen,  wenn  er  den  erdboden  kratzt;  die  stimme,  die  heiser 
ist,  kratzt  den  hals:  'kratzen'  aber  bedeutet  skarg  klärlich  in 
sskr.  kharjii-,  d.  kratzen,  beissen,  jucken,  kharjikä,  ein  durst 
erregender  imbiss.  da  lit.  kregü,  grunze,  ksl.  skrüzq,  frendo, 
gegen  die  vorgeschlagene  auffassung  keine  Verwahrung  ein- 
legen, so  wird  sie  der  erst  erwähnten  vorzuziehen  sein.  — 
übrigens  liegt  neben  skarg  ein  intensivisches  skark :  gr.  xsqxvij^ 
turmfalke,  vgl.  xsqx^oc,  trockenheit,  rauhheit,  heiserkeit,  böhm. 
skvrceti  (Miklos.  s.  v.  skvruk),  prasseln. 

Wie  altn.  skarpr  zuweilen  'scharf,  meist  jedoch  'trocken' 
(=  rauh)  bedeutet,  so  geht  der  begriff  'dörren,  sengen',  der 
dem  gr.  öxsXXo)  eigen  ist,  auch  an  diesem  verbum  von  dem- 
jenigen des  scharf-  oder  rauhmachens,  des  einschrumpfen- 
lassens  aus. 

Neben  ska,  schneiden,  finden  wir  ski  und  sku  mit  ver- 
wanten  bedeutungen.  ebenso  neben  ska,  brennen,  ski  und 
sku  in  der  ursprachlich  gleichwertigen  bedeutung  'leuchten', 
über  den  grad  der  verwantschaft ,  der  zwischen  den  beider- 
seitigen ^-  und  ?^- wurzeln  besteht,  lässt  sich  um  so  weniger 
etwas  entscheiden,  als  das  starke  verbum  von  skti^  leuchten, 
nicht  mehr  reconstruiert  werden  kann,  ich  begnüge  mich  daher 
einfach  mit  der  aufführung  der  beiden  wurzeln: 

Die  ursprüngliche  bedeutung  von  ski  ist  am  besten  im 
germanischen  bewahrt:  got.  skeinan,  Xduneiv,  s^aaifjänTstv, 
altn.  sklna,  ags.  ahd.  scTnan,  alts.  sklnan.  daran  schliesst  sich 
sskr.  chayn',  lichtschattierung,  farbenspiel,  Widerschein,  abbild, 
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schatten,  gr.  (Txta.     die  weiteren  verwanten  gibt  das  folgende 
eapitel  unter  I,  8. 

Dass  sJcu  ehemals  'leuchten'  bedeutet  habe,  zeigt  sskr. 
chavi-,  glänz,  Schönheit,  färbe,  hautfarbe,  haut,  welches  sich 
deckt  mit  got.  hivi,  fiogcpMatg,  ags.  Jieö,  forma,  species.  auch 
ist  der  begriff  der  Schönheit,  wie  er  in  got.  skauns,  MQalog, 
ags.  scyne,  splendidus,  pulcher,  alts.  sköni,  ahd.  scöni  ausgeprägt 
erscheint,  stäts  aus  dem  des  glanzes  hervorgegangen.^)  die 
weiteren  verwanten  aao.  I,  9. 

2)  In  einigen  wurzeln,  die  ich  als  erweiterungen  von 
ak,  ak^,  scharf  sein,  schärfen,  durchdringen,  betrachte. 

Yon  der  genannten  prim^rwurzel  sind  bekanntlich  gr.  o^vg, 
lat.   acutus,    acer ,   catus  abgeleitet.^)     diese  aber  werden  auf 
den  ton  sowol  wie  auf  das  licht  bezogen: 
gr.  d'§vg^  scharf. 

ton:      II.  XY,  3 1 2  f.  mqto  d'dvTrj  "^O^el^  dficfotsQMi^sv. 
Hes.    Schild    232  f.     Idxscfxs    adxog    fAsyccXco 
ÖQVfiaydc!}  ^O^sa  xal  hyscog. 
licht:  IL  XYII,  371f.  nsmato  d'avyij'HsXiov  ö^sta, 
Ar.    Fried.    1173    rgstg    Xocpovg    txovra    xai 
(foivixiö^  o^etav  ndvv. 
lat.  acutus,  scharf. 

ton:      Ovid.  Met.  III.  224  acutae  vocis  Hylactor. 

Yerg.  Georg.  III,  94   Pelion  hinnitu  fugiens 
implevit  acuto. 
lat.  acer,  scharf. 

licht:  Lucret.    lY,    3 30 f.   praeter ea    splendor,    qui- 
quomque  est  acer,  adurit  Saepe  oculos. 
Yerg.  Georg.  1, 92  f.  rapidivepotenfia  solisAcrior. 


')  So  dass,  was  unser  nhd.  schön  anlangt,  Kant  und  Hegel  in  der 
Sache  recht  haben  gegen  Wackernagel,  Poetik  s.  3. 

')  sskr.  amgü-,  bedeutet  in  der  vedischen  spräche  (Hang,  GgA.  1875, 
s  585  f.)  'schoss';  indem  die  schösslinge  der  somapflanze  mit  den  Sonnen- 
strahlen verglichen  werden  (vgl.  IX,  15,  5  esä  rukmibhir  lyate  väji 
Qubhrebhir  amgubhih,  Hang  aao.),  bekommt  amgü-  in  der  späteren  spräche 
auch  den  wert  'strahl',  somit  gehört  amgü-  nicht  direct  zum  splendor 
acer,  er  ist  nicht  direct  ein  telum  diei,  sondern  schliesst  sich  an  ämga-,  teil. 

Bechtel,  d.  sinnl.  wahrnehmiingpn.  10 
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lat.  catus,  scharf.  —  bezogen  auf  den 

ton  bei  Ennius  (Varro,  L.  L.  VII,  46  M.)  jam  cata 
Signa  fera  sonitum  dare  voce  pardbant. 

Da  bei  ak,  aJc^  der  laut  h  mit  k^  wechselt,  so  müssen 
auch  di^  ableitungen  von  diesem  Wechsel  betroffen  werden, 
wir  haben  also  im  folgenden  doppelformen  zu  gewärtigen, 
und  wie  bei  ah,  aJc^  mit  der  lautlichen  differenz  eine  begriff- 
liche verbunden  erscheint  in  der  weise,  dass  ak  auf  die  schärfe 
des  auges,  auf  den  durchdringenden  blick  eingeengt  ist  —  doch 
finden  sich  spuren  von  freierem  gebrauche  der  wurzel  —  ak^ 
von  der  schärfe  schlechthin  gilt:  so  dürfen  wir  erwarten, 
vielleicht  auch  bei  den  ableitungen  gelegentlich  auf  etwas 
ähnliches  zu  stossen. 

a)  kan^  k^an,  stechen,  schneiden. 

Die  erste  dieser  wurzeln  ist  nicht  belegt,  sie  muss  aber 
vorausgesetzt  werden  wegen  kant,  die  letztere  wird  bezeugt 
durch  sskr.  kantliä,  lumpen,  geflicktes  kleid,  w^elches  Fick  I^,  39, 
mit  ahd.  hadara ,  lumpenkleid,  zusammenstellt,  sskr.  kunta-, 
Speer,  lanze,  ist  JSchmidt,  Yerwantsch.  s.  62,  geneigt  als  lehn- 
wort  von  gr.  xowog,  stange,  zu  betrachten,  und  zwar  wegen 
des  wurzelvocals ;  das  u  könnte  jedoch  der  natur  des  k  zu 
danken  sein,  vgl.  sskr.  kaldga-  gegen  kulaya-  und  Grassmann 
zu  dem  letzteren  werte ;  ausserdem  wird  entlehnung  durch  die 
reiche  entfaltung  des  Wortes  im  sskr.  unwahrscheinlich  ge- 
macht. —  der  unbelegten  wurzel  knath  gegenüber  steht  gnatli, 
dieses  trefflich  bezeugt,  zu  ihm  gehört  zd.  gnaithis,  waffe  zum 
schlagen,  gr.  xsrtQov,  stachel,  spitze,  idg.  k^ant  selbst  ist 
abgeleitet  von  k^an,  welches  gleichfalls  sicher  steht,  es  zeigt 
sich  mithin  ein  strenger  parallelismus  zwischen  *kan,  kant  und 
k^an,  k^ant.  von  letzterer  wurzel,  die  'stechen'  bedeutet,  ist 
vermöge  des  suffixes,  welches  im  sskr.  als  kd-,  im  gr.  als  xo- 
erscheint,  ahd.  handag,  hantag,  gebildet,  Gr.  II,  293.  die 
grundbedeutung  dieses  wertes  ist  'scharf:  mit  handigen  zeinen 
bei  Herbort,  allein  wie  gr.  o^vg  nicht  nur  von  den  gewalt- 
samen eindrücken  auf  den  tastsinn  gilt,  sondern  jene  auf  die 
übrigen    sinne    mit    umfasst,    so   hat   auch    ahd.  handag,    der 
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Wendung  des  grundbegrifFs  'scharf  nach  der  geistigen  seite 
zu  geschweigen,  die  manchfachsten  beziehungen.  der  be- 
arbeiter  des  Boethius  gibt  intolerabili  dolore  mit  mit  handegemo 
sere  wieder ;  in  den  Emm.  Prudentiusglossen  ist  lat.  mordax 
allium  mit  hantaga  chloualouch  glossiert;  endlich  zeigen  zwei 
belege  die  anwendung  des  Wortes  auch  aufs  licht:  (rapidive 
potentia  solis)  acrior  Yerg.  Georg.  I,  93  ist  mit  hantigores 
übersetzt  (der  genetiv  steht  wahrscheinlich  wegen  des  vorauf- 
gehenden solis)  ^  und  in  den  genannten  Prudentiusglossen  ist 
lat.  corusco  lumine  mit  von  demo  hantagin  pliccha  gegeben,  nur 
in  der  Verbindung  mit  dem  tone  kann  ich  hantag  nicht  nach- 
weisen; dies  wird  aber  als  zufall  betrachtet  werden  dürfen.  — 
es  ergibt  sich  hieraus,  dass  noch  in  ahd.  zeit  die  begriffe 
der  hitze  und  der  helle  aus  dem  begriff  der  schärfe  hervor- 
gehen konnten,  hiess  also  in  idg.  zeit  hant,  k^ant  etwa 
'handag  sm\  so  waren  die  begriffe  'tönen'  und  'leuchten' 
implicite  mitgegeben:  wie  in  dem  grundbegriffe  des  lat.  vibro, 
schwinge,  der  keim  lag  für  die  bedeutungen  'töne"  und  'leuchte', 
und  in  demjenigen  der  wurzel  tar,  durchdringen,  die  Voraus- 
setzung enthalten  war  für  die  bedeutungen  'tönen'  und  'leuchten', 
wenn  auch  allein  die  Inder  in  dem  werte  tära-  beide  conse- 
quenzen  gezogen  haben,  die  übrigen  sprachen  dagegen  bei 
der  Übertragung  des  Wurzelbegriffs  auf  den  ton  stehen  ge- 
blieben sind,  kant,  k^ant  sind  begrifflich  von  kan,  k^an,  als 
deren  ableitungen  sie  gelten  müssen,  nicht  verschieden,  was 
also  von  jenen  gilt,  muss  auch  für  diese  wahr  sein,  genau, 
wie  der  begriff  der  schärfe,  der  ak  wie  ak^  zukommt,  in  der 
ersteren  wurzel  auf  die  schärfe  des  auges  eingeengt  ward,  in 
der  letzteren  allgemeinere  geltung  behielt :  genau  so  gebrauchte 
die  altarische  zeit  kau  von  der  durchdringenden  Wirkung  des 
tons  und  des  lichts,  k^an  von  der  durchdringenden  Wirkung 
überhaupt,  in  dem  begriffe  des  ö^vg  also  fallen  zusammen 
kan,  tönen,  und  kan,  leuchten. 


sskr.  kdnati,  er  gibt  einen 
ton  von  sich,  wehklagt; 
vielleicht     auch     kvatiati, 


sskr.  kan,  leuchten,  erschlos- 
sen aus  kanaka-,  gold,  und 
aus  der  bedeutung  'heiter, 
10* 
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klingt,  tönt,  wofern  kv 
aus  h  entstanden  ist,  vgl. 
sskr.  jval  gegen  gr.  yirXdco. 

gr.  xctrax^,  geräusch,  getön, 
geknirsch. 

lat.  cano. 

altir.  canaid,  canit,  Ebel,  K. 
B.  II,  156. 

got.  hana,  altn.  hani,  ags. 
hana  u.  s.  f. ;  altn.  hoena, 
ahd.  huon,  vgl.  lat.  cicönia, 
Fick,  Beitr.  II,  196. 

lit.  hanhlas,  cither. 


fröhlich  sein",  die  für  das 
verbum  zu  belegen  ist: 
vgl.  ags.  gläd,  glänzend, 
glädmöd,  fröhlich.  —  ferner 
gehört  hierher  sskr.  kclcd-, 
glas  (wegen  der  bedeu- 
tungsvermittelung  vergl. 
Sonne,  K.  Z.  XII,  359; 
wegen  der  form  JSchmidt, 
Yoc.  I,  153);  sodann 
käncand-,  gold,  gr.  xay- 
xavog^  trocken,  dürr;  gr. 
xvfjxog,  gelblich,  altpr. 
cuca-n,  braun. 


b)  kas,  k^as,    schneiden,   spalten,   vgl.   Delbrück,    K.    Z. 

XVII,  80. 
Die  erste  wurzel  finde  ich  belegt  in  sskr.  kas  mit  ud  und 
vi,  sich  spalten,  s.  öffnen,  auftun;  mit  sskr.  kasfa-  in  vikasfa-, 
zerspalten,  zerrissen,  deckt  sich  gr.  xföToc,  durchstochen,  ge- 
stickt. —  die  zweite  in  sskr.  gas,  schneiden,  woher  gastrd-, 
messer,  abgeleitet  ist,  welchem  gr.  xectgog^  pfeil,  genau  ent- 
spricht. Fick  stellt  hierher  auch  gr.  x^Aov,  pfeil,  welches  für 
*xfc-ö'Aoi^  stehen  kann,  wie  anr]Xai,ov^  höhle,  für  *ansaXatov.  ich 
ziehe  diese  etymologie  der  herkömmlichen  vor,  weil  keines 
der  drei  zum  vergleich  gezogenen  Wörter  sskr.  gard-,  gärya-, 
galyd-  genau  mit  dem  griechischen  übereinkommt.  —  gr.  x^jXov 
hat  folgende  anwendungen.  1)  es  steht  von  den  wetter- 
erscheinungen;  vom  schnee:  II.  XII,  280  nKfavaxofjisvoc  rd  a 
xrjXa;  vom  donner  und  blitz:  Hes.  Theog.  707  f.  ßqovirjv  ts 
(jT8Q07njp   rs    xai    aii^aXoevta    xsgavroVj    KrjXa    Jiug   /JsydXoio. 

2)  von  den  tönen  der  lyra:   Find.  Pyth.  I,  21  x^Xa  (fogfjiyyog. 

3)  von  den  strahlen  der  sonne :  Anthol.  Pal.  XIV,  1 39  x^i'«^«« 
x^Xa  '^sUov,  mit  diesen  stellen  halte  ich  die  Vermutung  für 
begründet,  dass  in  dem  wurzelbegriffe  von  x^Xov  zusammen- 
fallen 
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k^as,  tönen, 
sskr.  Qdmsati,  er  recitiert  laut, 
ruft  an,  preist;  sskr.  gästi, 
er  weist  zurecht,  straft. 


und  kas,  leuchten. 

sskr.  Jcamsd-,^)  messing, 
glockengut ,  caks  (aus 
"^cahas,  Aufrecht,  K.  Z. 
II,  152;  Windisch,  XXI, 
424),  leuchten,  sehen; 

gr.  nanxaivw ,  sehe  umher, 
Benfey,  Gr.  Wzlx.  I,  232, 
Brugman,  Stud.  YII,  205; 

lat.  cänus,  alt  casnus,  grau. 


altn.  höss,  ags.  hasu,  heasu, 
grau.    Aufrecht,  aao. 

altir.    ciu      (*cesm),      sehe. 
Windisch  aao. 


zd.  Qanliaite,  er  nennt  sich, 

gagti,  er  befehligt;    gägtl, 

er  lehrt, 
lat.    Carmen,     ton,    gesang, 

lied,  =  sskr.  gdsman-,  lied. 
lat.      censor;     lat.      castigo, 

Fröhde,     K.    Z.    XXIII, 

310  f. 
got.  hazjan,  aivetv,  snawslv^ 

ahd.  hären,  clamare. 

c)  kar,  k^ar,  schneiden. 

Die  indische  grammatik  kennt  ein  verbum  krnd'ti,  krnoti, 
er  verletzt,  tötet:  das  part.  perf.  pass.  hierzu  heisst  ktrna-. 
dass  dieses  verbum  mit  kr,  machen,  in  letzter  Instanz  zusam- 
menfalle, also  in  seinem  anlaute  ein  s  eingebüsst  habe,  wird, 
des  genannten  part.  zu  geschweigen,  durch  das  praesens  nach 
cl.  IX  unwahrscheinlich  gemacht,  das  hohe  alter  dieser  flexions- 
weise ergibt  sich  aus  der  Übereinstimmung  des  sskr.  praesens- 
themas  mit  russ.  kornatt ,  verstümmeln,  beschneiden.  —  zu 
der  genannten  wurzel  kar  gehört  noch  sskr.  kära-,  mord,  iit. 
kdras,  krieg,  ferner  sskr.  klrna-,  verstümmelt,  sskr.  känd-, 
einäugig,  ksl.  krünu,  cotot^tixoq.  in  den  europäischen  sprachen 
steht  ihr  kal  als  selbständiges  verb  gegenüber. 

Das  zweite  verbum,  k^ar,  conjugiert  im  sskr.  ebenfalls 
nach  classe  IX:  sskr.  grnati,  er  birst,   reisst,  bricht,  geht  aus 


*)  Grassmann  wollte  sskr.  Jcäg  leuchten,  aus  Tcas  erklären:  s.  v.  caks 
bemerkt  er,  das  g  sei  'durch  lautanziehung  des  k  aus  s  entstanden',  dabei 
hat  er  offenbar  zd.  kag  in  äkagat  übersehen,  die  wurzel  ist  auf  das  indo- 
eranische  beschränkt. 
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einander,  zu  ihm  gehört  gdrya-,  galyä-,  pfeil ;  farw-,  geschoss, 
Speer,  pfeil,  got.  hairus,  fiaxcct^a,  altn.  Jijörr,  ags.  hewii,  alts. 
heru,  Schwert,  Benfey,  Gr.  Wzlx.  11,  175. 

Yon  har  abgeleitet  ist  hart  sskr.  hatil-,  scharf,  wird  be- 
zogen 1)  auf  den  geschmack:  das  genau  entsprechende  lit. 
hartüs  ist  auf  diese  bedeutung  eingeengt.  2)  auf  den  ton: 
hatukvana-,  eine  art  huhn;  hatiirava-,  frosch  (auch  lat.  rüna 
heisst  'schreier ). 

Wenn  nun  so  bewiesen  ist,  dass  ein  verbum  kar  neben 
einem  verbum  h^ar  läuft,  beide  synonym  mit  gr.  ö'§vv  slvaiy 
und  bewiesen  werden  kann,  dass  ebenso  ein  verbum  kar  neben 
einem  verbum  k'^ar  existiere,  welche  beide  vom  tone  und  vom 
feuer  aussagen,  sie  seien  ol^vg:  ist  es  bedenklich,  Zusammen- 
hang zwischen  diesen  verben  anzunehmen?  so  wenig,  als  es 
verboten  war,  tar,  durchdringen,  und  star ,  starr,  rauh  sein, 
mit  den  tonwurzeln  tar  und  star  zu  combinieren.  und  somit 
erklärt  sich  wiederum  aus  der  gemeinsamkeit  des  grundbe- 
griffs  die  lautliche  Übereinstimmung  von 

kar,    k^ar,  tönen,  und         kar,  k^ar^  leuchten, 

auf  kar  gehen: 


sskr.  karkari-, 
ment,  kärü-, 

gr.     xctQxalQO), 


saiteninstru- 
lobsänger. 

dröhne,    gr. 


Die  wurzelform  kra  im  ger- 
manischen :  altn.  hröär, 
praise,  reputation,  ags. 
hröäor,  gaudium,  laetifi- 
catio,  commodum. 

Ebenso  die  wurzelform  kru: 
altn.  hreymr,^)  sonitus,  ags. 
hredm,    clamor,    tumultus. 


sskr.  karkä-,  schimmel;  auch 
die  bedeutung  'feuer'  wird 
angegeben. 

lit.  kärsztas,  heiss,  küru, 
feure  ein,  kresnas,  feuer- 
brand,  krösnis  =  lett. 
krdsns,  ofen,  vgl.  Fortu- 
natov,  Beitr.  III,  66  f.  got. 
Jiaüri,  ävd^Qa'^^  altn.  hyrr, 
embers.  —  erhitzung  aufs 
geistige  übertragen  in  lit. 
kersztas,  zorn,  altn.  herstr, 
barsch,  Bezzenberger,K.Z. 
XXn,  479. 


»)  Bei  Egilss.  als  hreimr  aufgeführt. 
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alts.  hröm,  rühm,  auch  ahd. 
liröm  trotz  liroam,  hruom, 
hruam? 

mit  l  in  der 


gr.  xixXriaxM^  rufe. 

lat.  '^calere,  vgl.  calendae. 

ahd.  hellan,^)  sonare,  conso- 
nare;  altn.  hjal,  chatter, 
talk,  mhd.  hei,  laut,  tönend. 

lit.  kalhä,  rede,  Bezzenberger, 
GgA.  1874,  s.  1246. 

Die  wurzelform  hla  in  lat. 
clämor,  clärus,  letzteres 
auch  aufs  licht  übertragen, 
und  in  ags.  hlövan  (to  low), 
altn.  Möa,  ahd.  hlöjan, 
Muojan,  mugire. 

die  form  k^ar  wird 

idg.  k^ru,  tönen,  hören,  vgl. 
8.  62. 


Wurzel, 
sskr.  kalmall-,  funkelnder 
glänz,  wofern  das  radicale 
l  nicht  durch  assimilation 
an  das  suffixale  entstan- 
den ist. 

lat.  calidus,  warm,  callidus, 
weissstirnig,  umbr.  kale- 
ruf,  callidos. 


Die  wurzelform  kla  im  ger- 
manischen :  altn.  Meer,  hlyr, 
warm,  mild,  ahd.  lao,  te- 
pidus,  ags.  Meön,  hleövan^ 
calefacere. 

belegt  durch 

sskr.  gr,  sieden,  kochen. 

sskr.  gir,  kochen,  braten;  lit. 
sslrmas,  sswvas,  apfelgrau, 
schimmelfarbig ;  szilumä, 
wärme,  m?^^,  warm  werden. 

sskr.  grata-,  gekocht. 

sskr.  gri,  glühen,  flammen, 
kochen;  got.  hrdins,  xa- 
i^uQog.    ksl.  srenit,  Xsvxög. 

sskr.  gris,  brennen,  unbelegt ; 


*)  Man  beachte  die  lautliche  Übereinstimmung   mit  lat,  percello:   Val. 
Flacc.  II,  91   Vox  inde  repens  ut  perculit  urbem. 
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aber    vielleicht    bestätigt 

durch 
gr.  xiQQog^  schwefelgelb, 
I  Sonne,  K.  Z.  X,  105. 
Die  weiteren  sehr  zahlreichen  ableitungen  der  jetzt  be- 
sprochenen Wurzel  hier  aufzuzählen  hätte  keinen  zweck,  hier 
sollte  bloss  der  nachweis  versucht  werden,  dass  der  Wechsel 
im  anlaute  von  Jcar  und  k^ar  seinen  grund  habe  im  Wechsel 
des  auslautes  von  ak  und  ak^;  dass  also  kar  und  k^ar  beide 
als  erweiterungen  von  ak  und  ak^  zu  fassen  seien,  denen  der 
begriff  des  durchdringens  zukomme,  die  Übertragung  des 
letzteren  auf  ton  und  licht  dürfe  auf  die  gleiche  weise  ge- 
dacht werden,  wie  der  Inder  an  seinem  worte  kJiara-  eine  be- 
zeichnung  für  das  scharfe  messer,  den  lauten  ton  und  den 
heissen  Sonnenstrahl  besitze;  und  wie  man  im  altnordischen 
sagen  könne  nicht  nur  hvass  hjörr,  sondern  auch  hvasst  hljöä, 
und  hvassir  geislar. 

Ich  habe  nun  noch  ^)  eine  seitenwurzel  zu  k^a,  schärfen, 
wetzen,  nämlich  kH,  zu  besprechen,  neben  welchem  kH,  brennen, 
steht,  gegen  den  ansatz  eines  kH,  schärfen,  hat  JSchmidt, 
Yoc.  II,  482  einspräche  erhoben,  'da  im  indischen  die  wurzel- 
form gi  nur  im  part.  gitä-  belegt,  hier  aber  das  i  wegen  der 
tieftonigkeit  entstanden  ist  wie  in  sthitd-,  hitd-  u.  s.  f.'  ich 
kann  zwar  die  existenz  des  fragl.  gi  im  sskr.  nicht  stringent 
beweisen,  da  weder  das  Nir.  IV,  8  erscheinende  nigijati  etwas 
entscheidet,  noch  das  präsensthema  ginöti,  ginute,  belegt  ist. 
jedoch  stimmt  gerade  ginute  so  auffällig  zu  gr.  xivvTai,  er  be- 
wegt sich,  und  die  bedeutungen  'scharf  und  'schnell'  (vgl. 
altn.  hvatr,  scharf,  mutig,  eilig,  hvata,  eilen,  u.  s.  f.)  sind  so 
nahe  verwant,  dass  an  der  Zusammengehörigkeit  von  sskr. 
ginute  und  gr.  xlvvrai,,  damit  auch  an  der  echtheit  von  sskr. 
ginute  nicht  wol  gezweifelt  werden  kann,  ist  damit  eine  w. 
kH  wahrscheinlich  gemacht,  so  sind  wir  auch  der  notwendig- 


*)  Mit  der  wurzel  kat  in  sskr.  katth,  prahlen,  loben,  tadeln,  gr.  x<orUos, 
geschwätzig,  weiss  ich  nichts  anzufangen. 
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keit  enthoben,  für  germ.  haina-,  Wetzstein  (altn.  hein,  ags.  Jiän), 
mit  Scherer  und  JSchmidt  (aao.)  entstehung  durch  epenthese 
anzunehmen. 

Die  vermittelung  zwischen  'schärfen'  und  'leuchten  ist 
jetzt  sehr  einfach,  man  erinnere  sich  der  früher  schon  ein- 
mal angeführten  stelle  RY.  YI,  3,  5  56^  id  dsteva  prdti  dliäd 
asisydn  cJngJta  te'jö'  yasö  nd  dharäm,  als  schütze  hat  er  ange- 
legt, um  zu  schiessen;  seinen  glänz  (seine  'schneide')  hat  er 
geschärft  wie  eine  schneide  aus  erz,  und  urteile,  ob  hier  die 
schärfe  des  feuergottes  begrifflich  von  dem  ahd.  hei  sich  unter- 
scheide, welches  das  lat.  uridus  wiedergibt?  das  denken  der 
Urzeit  liegt  in  diesem  verbum  sonnenklar  vor  äugen :  sie  dachte 
sich  das  feuer  paragüm  nd  tigmdm.  und  hiermit  soll  denn  die 
letzte  unsrer  gleichungen  begründet  sein: 

hH,  schärfen,  scharf  sein,  =  hH,  brennen,  leuchten.^) 
TiH,  brennen,  leuchten,  erscheint  als 

kH  in  sskr.  giti-,  weiss,  hell,  got.  hdis,  (pavt),  ahd. 
hei,  uridus,  lit.  ssenas,  heu,  ksl.  seno,  desgl.,  ksl. 
sinq,  illucesco. 
h^ya  in  sskr.  gyäyati,  er  macht  gefrieren  (lat.  pruina 
zu  sskv.plusl),  gerinnen,  gyäna-,  trocken  geworden, 
gind-,  gefroren,  dick  geworden,  geronnen;  sskr. 
gyämd-,  schwarz,  schwarzgrau,  schwarzblau,  schwarz- 
grün; lit.  ssemas,  blaugrau;  sskr.  gyavd-,  schwarz- 
braun, braun;  lit.  szyvas,  schimmelig,  ksl.  swi^,  grau. 


Zur  besprechung  bleibt  jetzt  nur  noch  sehr  wenig  übrig, 
zunächst  die  Wörter  für  laut  und  leise,  kein  einziges  unter 
ihnen  ist  proethnisch ,  alle  fallen  in  das  leben  der  einzel- 
sprachen,    ihre  etymologie  ist  meist  so  einfach,  dass  ich  mich 


*)  Auf  sskr.  ftra-,  heiss,  brennend,  glühend,  habe  ich  schon  s.  20 
hingewiesen,  es  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  auch  Grassmann,  RV.-W. 
sp.  1393,  sskr.  giti-  mit  den  Worten  erklärt:  'wol  von  gi  =  gä,  vgl.  bed.  3'. 
diese  'bed.  3'  lautet  bei  ihm:  'das  feuer  schärfen,  d.  h.  entflammen'. 
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der  arbeit  begeben  könnte:   lichthell,   hoch,  stark   und  deren 
gegenteil,  das  sind  die  grundbegriife,  an  die  sie  sich  anschliessen. 

Also  laut  ist 
I.  übertragen  aus  'licht he  11'. 

sskr.  citrd-,  dipta-(?),  dyumdnt-,  hhdrgasvant-, 

gr.  XafiTiQog^  Xsvxög. 

lat.  argiitus,  candidus,  limpidus,  serenus. 

altn.  slärr;  ags.  heorht^  hador,  sclr,  svigle,  sveotul,  torlit. 

ahd.  herahtal^  hlütar. 
lit.  diszkus  (nebst  ksL^asTwi^  ==  *esinü  [cf.  jadro  =  idro, 
xoIttoc]  =  *ökstnü)  für  "^aikszhus  zu  sskr.  tks,  sehen, 
ksl.  svetloglasinü^  Xa^ingöcfwvog. 
II.  synonym  mit  'hoch. 

sskr.  ucca-,  udätta,  uddhüta-,  utkräta-. 

gr.   VlpTJ^OCfMVOC. 

lat.  altus. 

III.  synonym  mit  stark. 

sskr.  hälhe'  (vgl.  hdnihisfha-,  d.  festeste),  hrhdnt-,  mamsald- 
('fleischig'),  mürchita-  (geronnen  und  compact  ge- 
worden. 

zd.  khraoMant-,  hereza-, 

gr.  i>aXsQoc(?),  fisyag. 

lat.  magnus,  plenus. 

IV.  synonym  mit  scharf. 

Die  hierher  gehörigen  Wörter  sind  schon  alle  erwähnt.  — 
die  ausdrücke,  welche  von  verben  des  tönen  selber  abstammen, 
als  germ.  hlüda-  uaa.,  sind  natürlich  übergangen. 
Ganz  entsprechend  wird  leise  bezeichnet. 
I.  als  dunkel. 

sskr.  kala-  ('beschüttet'  =  undeutlich), 
gr.  fi^Xag^  (faiog. 

lat.  fusctis,  surdus  (vgl.  ahd.  swarz). 
altn.  dimmr. 
IL  als  tief. 

sskr.  niyata-,  nfca'is. 
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gr.  vcfsipsvri  (fcoufj,   v(f8ifj^€V0)  tovoj. 
lat.  demissä,  depressä  voce. 
III.    als  schwach. 

sskr.  jarjära-  ('zerfetzt'),  tanü-,  manda-  (langsam ;  hieraus 

schwach),  laghü-  (schnell  —  leicht  —  schwach), 
gr.  tßyj'os.,  XsiQiosig  (zu  li,  schwinden),  Xsmog,   fitxgög^ 

aofJKfog  ('schwammig'),  TviS^og. 
lat.  exilis^  lenis. 

altn.  sljör  (ags.  slav,  Grein  II,  803  [wo  aber  ein  lapsus 
vorgekommen    ist!],     alts.    slm,    ahd.    sleo,    matt, 
kraftlos :  w.  sU  =  sar,  zerfliessen). 
lit.  lengvas  (=  sskr.  laghü-). 
TV.   als  abgestumpft, 
lat.  obtusus. 
Als    einzelheiten  bleiben    sskr.  dJnra-,   lange  nachtönend 
(und  dadurch  schwächer  werdend),  tief,  dumpf.  —  gr.  '^QSfiatog : 
zu   ram,    aufhören,    Benfey,   K.  Z.   IX,   97.    —   ahd.   leno   ist 
etymologisch  unklar;  etwa  zu  altn.  linr,  weich? 

Endlich  über  taub  ist  folgendes  zu  sagen,     sein  Stamm- 
wort heisst 
I.  binden. 

sskr.  hadhird-,  taub,  =  altir.  hodar,  Windisch,  K.  Z. 
XXI,  430  f.  mit  letzterem  werte  hatte  JGrimm,  Zs. 
YI,  12,  got.  hdups,  xcocfog^  verglichen.  dass  diese 
etymologie  richtig  sei,  davon  kann  mich  auch  die  ein- 
gehende besprechung  bei  Zimmer,  QF.  XIII,  94,  nicht 
überzeugen.  —  hadhira-  zu  idg.  hhandh,  binden. 
IL  verstümmeln. 

1)  sskr.  kdnva-  für  *karnva-,  zd.  harena-,  gr.  xagog-  xw(f6g, 
Hesych. ;  lit.  hürczes,  kurlas  (Geitler,  LSt.  93)  =  lett. 
kurls.     zu  kar,  schneiden. 

2)  sskr.  krdhukdrna-,  kurzohrig,  übelhörig:  vgl.  krdhü-, 
verkürzt,  verstümmelt. 

3)  gr.  x(o(f6g  hat  JGrimm  aao.  bereits  mit  alts.  Jiäf,  ahd. 
hamf,  zusammengestellt.  Fick  11^,  51  vergleicht  noch 
lat.  capus,  kapaun.     zu  skap,  graben. 
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III.  verdunkeln. 

1)  sskr.  holla-,  taub,  halya-,  taubstumm,  hala-,  stumm, 
heiser,  zu  vergleichen  ist  sskr.  käla-,  schwarz,  wurzel 
ist  kf,  schütten ,  bedecken :  das  bedeckte  ist  dunkel, 
undeutlich,  und  dieser  begriff  ist  vom  gesichtsinn  auf 
den  gehörsinn  übertragen.  —  ebenso  bei 

2)  lat.  surdus,  undeutlich  für  die  sinne ,  dann  undeutlich 
vom  gehörsinn  selber,  die  richtige  ableitung  hat  schon 
JGrimm,  Zs.  VII,  462  gefunden:  er  vergleicht  ahd. 
sivarz,  welches  seiner  abstammung  nach  'verbrannt' 
bedeutet. 

3)  germ.  dauba-  in  got.  ddubs,  altn.  daufr^  ags.  dedf,  alts. 
döf,  ahd.  toiih.  damit  stellt  Schweizer  K.  Z.  XIII,  307, 
Hehn^,  301,  altir.  duh,  atramentum,  zusammen. 

Als  einzelheit  bleibt  altir.  cluas  dall,  'ohrblind'  =  taub, 
zu  erwähnen,  Stokes,  K.  B.  YIII,  351,  wozu  altn.  augu 
heyrarinnar  (Sn.  Edd.  Arnamag.  I,  538),  'oculi  auditus'  == 
aures,  passt. 

Unklar  sind  mir  ksl.  n^mü  (lett.  nems,  Miklos.  s.  v.)  und 
gluchu. 


Fünftes  Gapitel. 

SEHEN. 

I.  Hat  im  verlauf  der  bisherigen  erörterungen  fest  ge- 
stellt werden  können  dass  in  den  bezeichnungen  der  sinnes- 
wahrnehmungen  durch  die  spräche  nicht  die  sinnestätigkeit 
selbst,  sondern  nur  ihr  stoff  genannt  wird,  nicht  die  perception 
des  riechens,  sondern  das  object  der  perception,  der  rauch,  so 
schliesst  man  nach  der  analogie  von  selbst,  dass  auch  sehen 
nach  dem,  was  allein  sein  object  sein  kann,  bezeichnet  sein 
wird,  so  ergibt  sich  als  erste  gleichung:  sehen  =  hell  sein, 
glänzen,  leuchten,  freilich  ist  diese  gleichung  wahrer 
als  die  andere:  hören  =  tönen,  denn  das  äuge,  welches 
sieht,  glänzt  auch;  das  ohr  aber,  welches  hört,  hat  der  Indo- 
germane  schwerlich  deshalb  einen  'töner'  genannt,  weil  das 
trommelfell  durch  die  Schallwellen  in  Schwingungen  versetzt 
wird,  also  selbst  mittönt,  somit  war  nicht  nur  das  sichtbare 
ein  glänzendes,  nicht  nur  der  stoff  des  sehens  war  ein  glänzen : 
sondern  auch  das  sehende  glänzte,  das  sehen  selbst  war  ein 
glänzen,  insofern  nun  sehen  mit  glänzen  zusammenfiel,  muste 
in  jener  alten  zeit  das  grosse  licht,  welches  die  erde  erhellt, 
dem  menschen  als  das  äuge  des  himmels  erscheinen:  tdd 
visnöh  paramäm  paddm  sdda  parjyanti  sürdyah  \  divtva  cdksur 
a'tatam  heisst  es  RY.  I,  22,  20 :  'zu  ihr,  des  Y.  höchster  statt, 
schauen  die  weisen  immer  auf,  die  wie  ein  aug'  am  himmel 
ragt'  (Benfey).     so  ist  die  innigste  Wechselbeziehung  zwischen 
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glänzen  und  sehen  hergestellt,  und  es  darf  denn  auch  nicht 
wunder  nehmen,  wenn  die  gleiche  w.  hier  in  der  bedeutung 
'sehen',  dort  in  der  bedeutung  'leuchten'  gebraucht  wird,  ja  in 
einer  spräche  beide  anwendungen  in  sich  vereinigt. 

Diese  sätze  werden  durch  folgende  beispiele  bewiesen, 
sskr.    käg,    glänzen,    leuchten;    intens.    1)    hell    leuchten, 
2)   hell   sehen,     mit  ci  erkennen,  wahrnehmen,    =   zd. 
kag  mit  ä,  bemerken, 
sskr.  hhäla-,  glänz,  stirne ;  nibhälana-,  d.  sehen,  nihhalayati^ 
nibhälayatU,  er  nimmt  wahr:   vgl.   gr.  na^(fald(a,  sehe 
mich  um. 
'  gr.  avyce^o),  verbreite  einen  glänz ;  ccvyd^ofiai^  sehe, 
lat.  sldtis,  gestirn;    consldero,   nehme  in   augenschein,   be- 
sichtige. 
Ebenso  sind  zu  beurteilen  die  ableitungen  von: 

1)  w.  arg  ==  rag,  leuchten. 

sskr.  rdjyati,  er  färbt  sich;  caus.  er  färbt,  erhellt,  er- 
leuchtet; ranga-,  färbe,  gr.  ^f^w,  färbe.  —  lit. 
regeti,  gewahr  werden,  anschauen,  nach  etwas  sehen ; 
lett.  redfetj  sehen,  par  kddu  rcdfet,  für  jem.  sorgen ; 
ahd.  ruochen,  ruochjan,  alts.  röJcian,  besorgt,  bedacht 
sein,  Bezzenberger,  GgN.   1875,  s.  228  f. 

2)  w.  kas,  leuchten. 

altir.  du,  sehe.  —  sskr.  caks,  leuchten,  schauen;  in 
späterer  zeit  auch  'verkünden,  ansagen",  zd.  cas  ist 
erschlossen  aus  casnian-,  äuge;  gr.  namaivoa  zieht 
schon  Benfey,  Wzlex.  I,  232,  hierher. 

3)  w.  di,  leuchten. 

sskr.    di,    scheinen,    glänzen,    leuchten ;    aber    zd.    di 
sehen,   gr.  diirjfxai,  'schaue  aus  nach',  suche. 
dip  in  sskr.  dlpyatc,  er  strahlt;  gr.  JZyaw,  suche. 
div  in  sskr.  dlvyati,  er  strahlt;  zd.  Odlvyeinti,  sie 
bemerken. 

4)  w.  ras,  leuchten. 

sskr.  las,  glänzen,  gr.  Aao),  sehe.  vgl.  Hymn.  Merc. 
360  aU%6g  o^v  Xä(oi>.     Xoisvi  '  axoneXts  Hesych. 
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5)  w.   rnk,   ruh^   (vgl.    sskr.    rügant-,   licht,   hell,  weiss), 
leuchten. 

sskr.  löcana-,  erhellend,  erleuchtend;  lö'katc,  lökdyati, 
locate,  löcayäti,  er  schaut,  betrachtet,  die  beiden 
letztgenannten  formen  von  der  inneren  beschauung 
gebraucht.  —  gr.  Xsvxog,  weiss;  aber  levaao),  sehe, 
lit.  lüMi,  warte,  hoffe  (schaue  aus  nach),  lüJcuru, 
warte,  hoffe,  mhd.  Iure,  hinterhalt,  lüren,  lauern, 
Bezzenberger,  GgA.  1875,  1339, 

6)  w.  gar,  leuchten:  gr.  yak^a)  u.  s.  f. 

europ.  ^a?2J,  sehen:  gr.  /^2s7rw,  ksl.  glipajq,  öqMj  cerno. 

7)  ghar,  gh'^ar,  leuchten. 

lit.  seriü,  glänze,  ksl.  0arja,  aiyXri^  avy/j^  2orja,  (favcrtg, 

splendor;  aber  lit.  Huriü,  sehe,  ksl.  srjq,  oqco,  ßXsno). 

ghlad,  'glänzen'  in  got.  glitmimjan,  atilßetv^  mhd. 

glinzen;   'sehen'   in   ksl.   gleßajq,    JSchmidt,  Voc. 

I,  57. 

8)  ski,  leuchten. 

got.  skeinan,  i'^acxQdnisiv,  Xu^nf.iv^  u.  s.  f.  —  'sehen' 
in  sskr.  JcJiyäti,  doch  vgl.  dbliikhya ,  schein,  glänz, 
Schönheit,  anblick;  das  verbum  teilt  im  übrigen  die 
bedeutungsentwickelung  von  caks. 

Mit  abfall  des  5  haben  wir  idg.  ki  anzusetzen, 
für  dieses  ist  die  bedeutung  'leuchten'  gar  nicht 
mehr  nachzuweisen,  sondern  nur  die  abgeleitete, 
'sehen":  sskr.  ciketi^  cinöti,  er  nimmt  wahr,  sieht, 
hingegen  die  ableitung  kit  hat  die  bedeutung  'leuch- 
ten' bewahrt:  sskr.  cetati,  er  erglänzt,  erscheint, 
ketü-,  helle,  licht,  fackel,  =  got.  hdidus,  xQonoq 
(erscheinungsform) ;  altn.  heiär,  bright,  ags.  hador, 
alts.  hedar^  ahd.  heitar;  daneben  aber  heisst  cetati 
auch  'er  sieht'. 

9)  sku,  leuchten:  vgl.  s.  145. 

ags.  sceavian,  alts.  skmvön,  ahd.  scawön,  unser  schauen; 
got.  usskavai  sijdiina,  v^ifcofisv;  sodann  gr.  ^i^o-trxoo^, 
Ebel,  K.  Z.  lY,  157.  —  verloren  ist  der  anlaut  in  sskr. 
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hu  mit  ä,  beabsichtigen,  havi-  =  zd.  kavi-,  weise,  und 
in  gr.  xoif  *  dxovei  Curtius,  K.  Z.  lY,  239;  ferner  in 
ksl.  cujq,  yiyvMaxM^  russ.  cuetü,  audit,  Ebel,K.  B.  1, 270, 
doch  stustq,  alaUdvo^ai  ^  JSchmidt,  K.  B.  YI,  134. 
mit  lat.  caveo,  bin  vorsichtig,  stimmt  zufällig  das  aus 
poln.  cliowac  entlehnte  lit.  kavöti,  hüten,  bewahren, 
pflegen,  endlich  ist  auch  für's  germanische  Verlust 
des  s  zu  verzeichnen:  ags.  earfodhäve,  visu  difficilis, 
hävian,  aspicere,  spectare,  intueri. 
10)  vlit,  glänzen:  vgl.  s.  102. 

altn.    Uta,    ags.    vlitan,    sehen;    denom.    zu    altn.  leit, 
a  search,  exploration,  ist  got.  vlaitön,  nsQtßX^neGdai^ 
altn.  leitüy  to  seek,  search. 
II.     Das  äuge  glänzt,    der  glänz   ist   scharf:    folglich   ist 
auch   das  äuge    scharf,    sehen   fällt    zusammen   mit    scharf 
sein,   durchdringen,     hierzu  JSchmidt,  Wurzel  AK  s.  20. 
Die  nämliche  gleichung,  zu  welcher  die  äussere  erschei- 
nung    des  auges  führte ,    ergab   sich  aus   der  betrachtung  der 
organischen  Verrichtung  desselben,    vermöge  des  auges  unter- 
scheide,   d.  h.  trenne    ich    die  gegenstände  im  räume  von 
einander;  sehen  fällt  also  zusammen  mit  sichten,  trennen, 
welche  die  spräche  mit  'schneiden'  synonym  fasst.     in  dem  lat. 
cerno  vollzieht   sich  diese  bedeutungsentwickelung  vor  unsern 
äugen,     cernere  per  cribrum^   cernere  cribro  sind  dem  Lateiner 
noch  geläufige  redensarten,  während  er  das  verbum  schon  zur 
bezeichnung    sinnlicher    Wahrnehmung    (auch    durchs    gehör: 
Att.  tr.  268  Ribb.  vox  illiust;  certe  idem  omnes  cerninms)  ver- 
wendet. 

Es  lässt  sich  natürlich  im  einzelnen  falle  nicht  mehr  be- 
stimmen, auf  welchem  von  den  besagten  wegen  die  spräche 
zu  dem  in  der  wurzel  niedergelegten  resultate  gekommen  ist. 
dass  got.  saihvan  mit  lat.  secare  gleiche  basis  habe,  weiss  man 
längst;  ob  aber  die  im  got.  verbum  zu  gründe  liegende  Vor- 
stellung des  Schneidens  vom  durchdringenden  glänz  des  auges 
oder  von  dessen  tätigkeit,  zu  unterscheiden,  ausgegangen  sei, 
wer  könnte  hierauf  antworten? 
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Ich    stelle  daher   die    belege   für   die   gleichung:    sehen 
=  scharf  sein  hier  gemeinsam  zusammen. 

1)  ak,  scharf  sein. 

gr.  oaaoiiai,  ÖTromcc,  oipoficci.  —  erweitert  aks  in  zd. 
akhs,  sehen  (bezweifelt  von  Hang,  Pahl.-Paz,  Gl,  s.  74 ; 
vgl.  indessen  Hübschmann,  zCasusl.  s.  162^),  asi,  äuge, 
=  sskr.  dJcsi^  sskr.  iJcs,  sehen. 

2)  sak,  schneiden. 

got.  saihvarij  ßXensiv  ^  ^edöOat^  dtMQsXv,  oQav^  altn. 
sjd;  ags.  seon,  alts.  ahd.  sehan. 

III.   Folgende  verba  haben  die  bedeutung  'sehen'  aus  'auf- 
merken, wahrnehmen'  specialisiert. 
a.  Grundbegriff  ist  'halten,  ziehen'. 

lat.  animadverto,  lenke  meine  aufmerksamkeit  worauf; 

bemerke,  werde  gewah!",  sehe, 
ags.  hehcaldan,   to  behold;   s.  Grein  I,  87.  —  ebenso: 

1)  dhar,  halten. 

sskr.  dhr  mit  upa,  'drauf  halten'  =  merken,  wahr- 
nehmen, hören;  gr.  d^gsco ,  merke  auf,  nehme 
suchend  wahr,  forsche,  vgl.  HSchmidt,  Gr.  Syn.  1,270. 
Ich  betrachte  dhar,  halten,  tragen,  befestigen,  als 
eine  erweiterung  von  dha,  setzen,  legen,  stellen, 
und  berufe  mich  hierfür  auf  Verbindungen  wie  RY.  I, 
52,  8  ädhärayö  divy  ä'  suryam  dnß',  du  setztest  an 
den  himmel  die  sonne,  dass  man  sie  schaue,  einer- 
seits ;  und  Y,  63,  7  suryam  a  dhatthö  divi,  die  sonne 
setztet  ihr  an  den  himmel,  andrerseits,  dha  mit 
rtmnas,  seinen  geist  worauf  richten,  geht  dem  dhr 
mit  manas  völlig  parallel,  die  bedeutung  'in's  äuge 
fassen'  wird  belegt  durch  RY.  IX,  1 7,  6  abhi  vipra 
anüsaia  mürdhdn  yojnäsya  Jcärävah  \  dddhänäg  cdJcsasi 
priyäm,  in's  äuge  fassend  ihren  liebling.  —  gibt 
man  die  abstammung  des  dhar  aus  dha  zu,  so  wäre 
weiter  zu  prüfen,  ob  nicht  auch 

Beclitel,  d.  sinnl.  wahrnehiniingpn.  11 


162  Fünftes  Capitel. 

2)  dhi,  schauen, 

mit  letzterem  verwant  sei.  was  die  formelle  seite 
anlangt,  so  stünde  dhi  zu  dha,  wie  gJiH,  gähnen 
(altn.  glna,  ags.  gman,  ksl.  sin(i),  erweitert  gli^ya 
(lat.  hio,  lit.  ziöju,  ksl.  djajq,  vgl.  Fick  I^,  576),  zu 
gh^a,  klaffen  (sskr.  jiJiJte,  er  tritt  weg,  zd.  zazaiti, 
er  macht  auseinander  gehen,  altn.  gömr,  gaumen). 
rücksichtlich  der  bedeutung  erhebt  sich  kein  Wider- 
spruch: sskr.  dhi  heisst:  'sein  augenmerk  worauf 
richten,  sinnen,  nachdenken  (letzteres  oft  in  Ver- 
bindung mit  manasä:  vgl.  dhr  in  gleicher  Verbin- 
dung zum  ausdruck  von  'im  herzen  tragen,  gedenken, 
sich  etwas  vergegenwärtigen'),  wahrnehmen';  dhi 
mit  anu:  'den  sinn  auf  etwas  richten,  beobachten*; 
mit  ud:  'verlangend  hinaufschauen'  u.  s.  f.  neben 
dhi  steht  dhya  (dhyayaii,  er  sinnt  nach,  mit  ni, 
er  merkt,  nidhyäna-,  d.  schauen,  sehen,  der  blick), 
wie  neben  gh^i  die  erweiterung  gh^ya.  —  nach  alle 
dem  darf  behauptet  werden,  dass  dhi  mit  dha  aller- 
dings im  zusammenhange  steht:  es  bezeichnet  die 
richtung  des  geistes  auf  ein  bestimmtes  ziel,  es 
ist  nichts  weiter,  als  ein  ngocix^iy  voi'v  =  dha 
mit  manas. 

3)  altn.  munda,  to  point  with  a  weapon  =  got.  imin- 
dön,  axontlr,  lit.  mataü,  sehe,  schaue,  ksl.  mostrjq, 
specto,  gr.  fjiaTsvco  suche,  forsche. 

4)  germ.  tela-,  ziel,  gr.  dsj'SUXco,  blicke  mich  um, 
schaue  auf. 

b.   Grundbegriff  ist  'spannen'. 

sskr.  yiildma  manasa,  aufmerksam. 

gr.  drerii^M,  sehe  mit  unverwantem  blick :  zu  xsivM^  spanne. . 

lat.   contemplor,  betrachte:   zu   lit.    knipiü,  spanne.  — 

ebenso: 
spak\  spähen,  aus  qm,  spannen.^) 


')  Aehnlich  schon  AWeber,  K.  Z.  VI,  319:  'den  blick  festbinden'. 
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sskr.  spag,  pag,  zd.  gpag,  gr.  axsTitoi^tai,  lat.  specio, 
ahd.  speho  u.  aa. 

c.  Grundbegriff  ist  'wahren'  ('auf  der  hut  sein'  und  so 
'ausschauen  nach'). 

gr.  oQcco),  sehe,  denominativum  zu  gr.  ovqoc,  wahrer, 
Wächter;  vgl.  ahd.  gaivar,  intentus,  providus,  circum- 
spectus. 

lat.  tueor,  hüte,  wahre^  nehme  in  augenschein,  be- 
trachte, sehe  an. 

d.  Grundbegriff  ist  'wahrnehmen'. 

ksl.  hljudq,  ßXsTKo,  (Sxonco,  (ptdccTTco,  u.  s.  f.  zu  w. 
hhudh,  vgl.  gr.  nsu^o^aai, 

Einz  elheiten. 

1)  Ganz  unklar  ist  ahd.  Uiogen,  alts.  löcön,  ags.  löcian. 
JGrimm,  Zs.  YI,  4 ,  denkt  an  ahd.  hiog,  'schlupf höhle, 
aus  der  das  wild  schaut';  JSchmidt,  Yoc.  II,  472,  an 
corn.  arm.  lagat,  äuge,  mit  annähme  der  letzt  genann- 
ten Vermutung  gelangt  man  auf  alJc,  alg  (vgl.  s.  17), 
leuchten,  brennen,  zwei  wurzeln,  die  in  intensivischem 
Verhältnisse  zu  einander  stehen. 

2)  Für  w.  dark^  (sskr.  drg,  zd.  dareg,  gr.  dsq-Ao^ai,  sehe,^) 
altir.  airdircc,  conspicuus,  Ebel,  K.  B.  II,  166,  ags.  alts. 
torht^  ahd.  0oraht,^)  clarus,  hat  man  die  kürzere  wurzel- 
form in  sskr.  dr  mit  a,  atyä,  pratya,  samä,  beachten, 
berücksichtigen,  lit.  dyru,  gucke  hervor,  gaffe,  erkannt, 
wofern  Ascoli,  K.  Z.  XII,  298,  recht  hat,  als  ur- 
sprüngliche bedeutung  des  sskr.  verbs  'moralisch,  in- 
tellectuell  scheiden,  spalten'  (w.  dar;  vgl.  cernere)  zu 
betrachten,  so  ist  diese  nummer  unter  II  einzureihen. 

3)  w.  vid,  sehen,  hat  schon  Sonne  (K.  Z.  XII,  339)  mit 
vid,  finden,  indentificiert.     denn  'der  mensch  der  urzeit, 


*)  Auch  'höre':  Aesch.  Sieb.  104  jcTvnov  ^i^oqua.  —  vgl.  6qm:  Soph. 
Oed.  Gol.  138 f.  (f^tarri  yciQ  6q(o  Tb  <fifcji^6fxivov. 

2)  Das  von  Graff  V,  701  angeführte  ahd.  zorft  kann  nicht  sicher  mit 
gr.  ÖQomüllü),  sehe,  verglichen  werden,  weil  es  möglicherweise  aus  zorht 
entstanden  ist. 


164  FCnftes  Gapitel. 

nur  was  er  fand,  das  wilde  rind,  die  fette  trift,  war 
sein  erwerb  (vedas);  nur  was  er  fand,  war  seine  Wissen- 
schaft (veda,  olda,  vait);  nur  was  er  fand,  das  kam  ihm 
zur  erscheinung'  (gr.  slöov;  oft  noch  =  ich  fand:  vgl. 
Sonne  aao.). 
Die  reflexe  sind: 

a)  die  bedeutung  'sehen'  in  gr.  tldov^  lat.  video,  ags. 
vttan  1)  sehen,  2)  strafen,^)  lit.  veizdü,  sehe. 

b)  die  bedeutung  'wissen'  in  sskr.  veda  =  zd.  vaedha  = 
gr.  olda  =  germ.  vaita  in  got.  vdit,  altn.  veit ,  ags. 
vät,  alts.  tvet,  ahd.  weiz.    ksl.  vömt.  - 

Mit  vid  wurzelverwant  ist  sskr.  ven,  s.  sehnen,  verlangen 
(=  'ausschauen  nach'),  zd.  vaen,  altpers.  vain,  sehen,  es  ergibt 
sich  hieraus  ein  primäres  vi^  welches  jedoch  als  verbum  nicht 
mehr  nachzuweisen  ist.  darf  man  in  einer  so  unsicheren 
materie  eine  Vermutung  wagen,  so  wäre  es  die,  dass  jenes 
primäre  vi  zusammen  mit  dem  richtungswort  vi  auf  die  zwei- 
zahl zurückführt,  aus  der  grundanschauung  der  zwei  folgt 
einerseits  der  begriff  der  Verbindung,  des  antreffens,  des  findens  : 
also  der  begriff  von  w.  vid;  andrerseits  der  der  trennung: 
Yäska  Nir.  I,  3  sagt  sam  ity  cklhhävam,  vy  apa  ity  etasya 
prätilömyam.     hierzu  vgl.  Scherer,  zGDS.  326. 

Für  äuge  habe  ich  folgende  nomina  gesammelt. 

Zu  I  gehören: 

1)  ark,  ruk,  leuchten. 

altir.  rose,  äuge.  Windisch,  K.  Z.  XXI,  427,  corn. 
arm.  lagat,  äuge,  Ebel,  K.  B.  II,  176.  —  sskr. 
löcana-  1)  leuchtend;  2)  äuge.     lat.  lümina.^) 

2)  kas,  leuchten. 

altir.  cais,  äuge,  Windisch,  aao.  s.  425.  —  auf  redupli- 
cierter  basis  beruhen  sskr.  cdksas:  1)  glänz,  hellig- 
keit;  2)  äuge;  cäksus^  1)  strahlend;  2)  äuge;  und 
zd.  casman-^  äuge. 


^)  Die  letztere  bedeutung  allein  in  alts.  wi  tan,  ahd.  wlzan.  vgl.  lat.  animad- 
verto ;  gr.  «tik,  strafe,  räche,  lit.  at-akis  (Bezzenberger,  zGLS.  s.  273),  räche. 
«)  Vgl.  Eur.  Gycl.  633  r^wj;  n,äfa  z.  b.  Od.  XVI,  15. 
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3)  di,  leuchten. 

zd.  döithra-,  äuge.  —  sskr.  jyö'tis,  1)  licht;  2)  Seh- 
kraft und  glänz  des  auges, 

4)  sval,  leuchten. 

altir.  süil,  äuge,  Windisch,  aao. 
Zu  II  gehören 

1)  ak,  scharf  sein. 

gr.  oaae^  oyj^a.  lat.  oculus.  got.  augö,  ags.  edge  u.  s.  w. ; 
über  den  diphthongen  handeln  Ebel,  K.  Z.  YIII, 
242,  Grassmann  IX,  23,  Fick  XXII,  381.  Vit  ak\s, 
ksl.  oko. 

sskr.  äksi,  aksi,  zd.  asi,  gr.  ocpd^aX^og;  über  ipiy 
in  letzterem  vgl.  Benfey,  K.  Z.  YII,  112. 

2)  darkS  aus  dar,  trennen,  scheiden (?). 

sskr.  drg-^  drgä,  drgi-,  dfsti-,  d.  sehen,  d.  Sehkraft, 
äuge,     altir.  derc,  Windisch,  aao. 


Auf  die  frage,  die  jetzt  sich  erhebt,  was  denn  'leuchten' 
heisse,  habe  ich  im  vorigen  capitel  ausführlich  zu  antworten 
gesucht.  sonach  blieben  nur  noch  die  ausdrücke  für  hell, 
dunkel,  blind  zu  besprechen,  da  die  erst  genannten,  sofern 
sie  nicht  Übertragungen  aus  dem  gebiet  des  tones  sind,  von 
Verben  des  leuchtens  abgeleitet  werden  oder  in  der  art  und 
weise  ihrer  benennung  denselben  parallel  gehen,  so  sind  sie 
hier  übergangen  w^orden.  für  die  zur  bezeichnung  des  dunkeis 
dienenden  Wörter  sind  unten  ^)  alle  kategorien  angegeben,  unter 


*)  Dunkel  ist  bezeichnet 

I.  als  bedeckt:    sskr.  ksäp,   ksapa,  zd.  Jchsap^   khsapan-,  gr.  i/'*^«?> 

y.y4(f(cg,  yyoffog,  dt/6<fog,  Co'fog  (Curt.  Grdz*.  695).     zu  gr.  axinio,  idg. 

skap,  einer  erweiterung  der  in  gr.  axorog,  got.  skadus  liegenden  w. 

ska,  bedecken. 
IL  als  getrübt:  ags.  preostru,  tenebrae,  prosm,  vapor,  fumus,  äprysman, 

caligare,  alls.  thrismön,  s.  verfinstern,    zu  lit.  terszü,  mache  unrein, 

beschmutze. 
III.  als  schädigend,    vgl.  sskr.  dösa,  zd.  daom,  zu  du8,  schädigen. — 

verwant  sind  gr.  davaxtg  -  d^v/LidX(onss;    ^uviw  xoifxCla&m ,  eigentlich 
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die    sie    sich   ordnen,      vollständig   sollen  aber  die    ausdrücke 
für  den  mangcl  des  gesichtsinnes  angeführt  werden. 

Blind  hat  folgenden  wortsinn,     es  ist  synonym 
I.  mit  bedeckt. 

sskr.    dpiripta-,    beklebt,    blind.    —    zu   7'ip,    kleben, 

schmieren, 
gr.   (Sx)l(füc^   blödsichtig,      zu    axeno),   bedecke,     vgl. 
Curt.  Grdz.*  695.  —  ebenso  ist  abzuleiten 

1)  von  w.  andh  (cf.  gr.  trrsvijvo&s^  Goebel  K.  Z. 
XI,  57):  sskr.  andhd-,  zd.  anda-,  blind,  vgl. 
\\t.  jüdas,  schwarz,  gr.  vvd^og,  heimlich,  vö^oc, 
unehelich,  Bezzenberger,  Beitr.  I,  342. 

2)  von  w.  mu,  binden:  gr.  afiav^jog,  schwach,  dunkel, 
blind. 

IL  mit  getrübt. 

gr.  TiHfXoCy  blind.  —  zu  TVipca,  qualme. 

germ.  hlinda-  (got.  hlinds,  altn.  hlindr,  ags.  alts.  hlind, 
ahd.  hlint).  zu  got.  Uandan  sih,  avvarafilyvvad^at, 
altn.  hlanda,  mischen,  ags.  blandan,  ahd.  hlantan, 
Gr.  II,  59.  —  ebenso  gehört 


'übernächtigen';  (favXoy  •  (faav.  tjfJifksxToi^  ^vioy;  davyog'  ifucvg.  m 
letzterem  vvorte  ist  y  Vertreter  von  j:,  dieses  ist  aus  v  entwickelt, 
wie  in  Evßccvi^Qog  und  anderen  von  Bezzenberger,  Beitr.  IV,  322 n. 
besprochenen  formen.  —  die  angeführten  Wörter  sind  sammtlich 
Hesych  entnommen;  nur  d\ivkog,  welches  ein  *Savg  vermuten  lässt, 
findet  sich  auch  sonst  in  der  literatur  belegt,  und  zwar  1)  in  der 
bedeutung  von  dccavg;  2)  in  der  bedeutung  'heimlich,  versteckt': 
Aesch.  Hiket.  92  f.  davXot  yuQ  uQcmi^iüv  ddaxioi  t«  Tf iyovanf  noQot 
xaTidilf  ictiQuaroi. 

IV,  als  verlöschend,     ksl.  mraicii,  caligo,  virükncitif  axoriCie&cUy  vgl. 

sskr.  markd-,  d.  hinsterben,  d.  erlöschen  der  sonne,  P.  W.  V.  574. 

V.  als  dämmerung.      ags.  glöm,   glömung ,    crepusculum,    vgl.   engl. 

gloom,  gloomy.     zu    ags.  glövan^   altn.  glöa,  ahd.  gluojan.    anders 

Weise,  Beitr.  II,  287  (zu  mndd.  glomm,  aufrühren). 

VI.  als  gefärbt,  ags.  dcägol^  deögol,  degol,  ahd.  tougal,  tougan.  zu 
ags.  dedgan,  färben.  —  vgl.  auch  sskr.  rdjas,  gr.  (Qfßog,  got.  riqis, 
altn.  rökkr  (aber  die  'götterdämmerung'  gehört  nach  Müllenhoff, 
Zs.  XVI,  146,  bloss  nach  Bayreuth  1). 
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zu  w.  dhval,  wirren,  vgl.  gr.  VoXsqvc,  getrübt, 

altir.  daJl,  blind,  Stokes,  K.  B.  YIII,  351. 
III.  mit  verstümmelt,  versehrt. 

sskr.  känd-,  durchlöchert,  einäugig;   alcsnä  käimh,   auf 

einem  äuge  blind,     zu  sskr.  krnati,  er  verletzt.  — 

ebenso  gehört 
zu  par,  vgl.  Gurt.  Grdz.*  273, 

gr.  nrjQog,  gelähmt,  verstümmelt,  blind. 
Nach  dieser  Übersicht  habe  ich  noch  folgende  einzelheiten 
mitzuteilen. 

gr.  ä-^xQaq^  blödsichtig,  äxaoog,  blind,  dykvc^  dunkel;  lat. 
aqinhts,  dunkel,  lit.  dklas.  blind,  apjenhü,  erblinde,  Fick  I^,  474. 
an  der  etymologisierung  der  w.  ak,  welche  als  basis  der  ge- 
nannten bildungen  sich  darbietet,  ist  Fick,  K.  Z.  XIX,  258 
verzweifelt,  vielleicht  findet  sich  eine  rettung  aus  der  Ver- 
zweiflung, wir  treffen  neben  einander  die  wurzelformen  ak, 
ank;  eine  dritte,  naJo,  liegt  w^ol  in  sskr.  ndkta-,  ndkti-,  zd. 
nakhtru-,  gr.  vv^,  lat.  nox.  —  was  die  etymologie  der  nacht 
anlangt,  so  hat  Bopp,  Ygl.  Gr.  I^,  276,  durch  seinen  hinweis 
auf  lat.  nocere  das  richtige  getroffen;  denn  die  nacht  schädigt. 
im  sskr.  begegnen  die  weiteren  ausdrücke  für  nacht:  ndg-(J), 
nig-,  niga-,  niga  (Ascoli,  Glottol.  I,  34):  Wörter  also,  die  an 
stelle  des  gutturals  den  Spiranten  aufweisen,  lat.  nocere  pflegt 
man  mit  zd.  nagu-  und  verwantem  zu  wtj/v  ^,  verschwinden,  ver- 
derben, zu  stellen,  gehört  sskr.  ndkta-,  zd.  nakhtru-  u.  s.  f. 
in  der  tat  zu  nocere,  so  muss  eine  doppelwurzel  aufgestellt 
werden:  nak  und  nak^.  bildungen  der  ersteren  sind  sskr. 
nakta-,  zd.  nakhtru-,  lit.  naktls,  ksl.  nostt;  ableitungen  der 
letzteren  sskr.  niga-,  nigä.  wie  wir  oben  eine  wurzelform  ank 
belegen  konnten,  so  existiert  auch  von  nak'^^  schädigen,  eine 
nebenform  ank^:  sie  wird  belegt  durch  sskr.  dmga-,  teil  (Ver- 
teilung des  ganzen),  und  wie  die  wurzel  ank  als  eine  Um- 
gestaltung von  ak  sich  erwies,  so  dürfen  wir  als  die  primär- 
wurzel  von  ank^  betrachten  ak'^:  ^^\iv.  agna'mi,  verzehre,  esse 
('zerteile'),  so  haben  wir  denn  zwei  primärwurzeln,  ein  ah  und 
ein  ak^^    die   beide    von    einer   bedeutung   sein  müssen,    aus 
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welcher  die  des  zerteilens,  verkleinerns,  schädigens  abgeleitet 
werden  kann,  eine  Bolche  bedeutung  ist  'scharf  sein';  denn 
aus  ihr  entspringt  schneiden ',  aus  ihr  entspringt  'schädigen', 
diese  aber  ist  ja  die  grundbedeutung  von  ak  und  ak^,  der 
fraglichen  primärwurzeln,  in  den  obigen  Wörtern  würde  dem- 
nach der  begriff  'blind'  mit  dem  begriff  'versehrt,  beschädigt' 
sich  decken:  siehe  oben  III.  und  vgl.  JSchmidt,  Wurzel  AK 
8.  54;  der  begriff  'dunkel'  aber  nach  der  analogie  von  sskr. 
dösa',  nacht,  dunkel  (w.  dus,  schädigen),  sich  erklären. 

ksl.  sUpü,  tvffXoQ^  gehört  wol  zu  lit.  apszelpimas  akiu, 
augenverblendung,  welches  man  bei  Nesselmann  unter  szelpiu, 
helfe,  zu  suchen  hat.  hierzu  stellt  sich  noch  jzilpstu,  werde 
dunkel ,  trübe ,  und  aus  altlitauischen  texten  bringt  Bezzen- 
berger,  zGLS.  s.  272,  apsulpti,  dunkel  werden,  apfchelpti, 
apfchalptiy  geblendet  sein,  bei.  weiter  vermag  ich  das  wort 
nicht  zu  verfolgen. 

lat.  caccus,  altir.  caecJi,  got.  hdihs  müssen  unerklärt  bleiben. 

lat.  luscus,  blödsichtig,     zu  alid.  Icscan^  extingui,  got.  lasivs. 


Corrigenda,  Addenda. 

S.  3,  z.  IG  V.  o.,  lies  kdusjais  für  kaiUjais.  dem  got.  atsnarpjan  hätte 
ich  altn.  snerpa,  to  whet,  to  raise,  to  quicken,  direct  an 
die  seile  stellen  sollen."  durch  got.  at  wird  angedeutet, 
dass  der  bewegte  gegenständ  sein  ziel  trifft,  d.  h.  berührt. 

S  12,  z.  15  V.  0.,  ist  gr.  hvQvg  (im  text  steht  IkvQog)  zu  streichen 
(Beitr.  IV,  332)  und  dafür  lat.  Uvis  einzusetzen. 

S.  21,  z.    7  V.  0.,  lies  altn.  yW  für  ylz. 

S.  32,  z.  11  V.  o.,  zu  mhd.  swnz  vgl.  gr.  ako-avt^vri.  —  unter  die  dort  be- 
sprochene w.  svad  stellt  Hübschmann.  ein  Zoroastr.  L. 
s.  77,  zd.  qägta-,  qä^tra-.  ich  habe  die  letzteren  nebst 
qäm,  qüüar'  zu  Justis  qäs  gezogen,  welches  ich  mir  aus 
gafft  entstanden  dachte,  die  möglichkeit  dieses  ansntzps 
wird  davon  abhängig  sein,  ob  die  herleitung  v(»i!  7>\. 
vä^tra-  aus  vakfiti  bestand  hat,  oder  mit  Roth  auizn- 
geben  ist.     vgl.  ahd.  tcaso'^ 

.S.  38,  7..    1   V.  o,  unter  ghar  fehlt  ksl.  gorXkü,  amarus. 

S.  iS,  z.  15  V.  o.,  lies  /*Wof  (xiUios),  x^^^^^i  ^^^^^  /*?^oc,  /^>Uof,  jff^AtKfl. 

S.  61,  z.  12  V.  0.,  lies  object  statt  sinnliches  merkmal. 

S.  167,  z.  6  V.  u.,  fflge  altir.  ec.  lod  (Windisch.  K.  Z.  XXII,  275),  hinzu. 
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